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Perſonen.
Heinrich, König.
Bertha, Königin.Rudolf, Herzog zu Schwaben und Gegenkonig.

Pabſt Gregor der Siebente.
Mathilde, Marggrafin zu Toſcana.
Hugo Blanecus, Kardinal.
Bernhbard, Kardinal, 1
Bernhard, Abt zu Maſſilien, Pabſtliche Legaten.
und o, Erzbiſchof zu Ttier,
Gregor, Erzbiſchof zu Vercelli und Reichskanzlet

uber Jtalien.
Guübert, Enzbiſchof zu Ravenna.
Thedald, Erzbiſchof zu Mailand.
Rol and, Erzbiſchof zu Trevigi.
Siegfried, Erzbiſchof zu Mainj.
Zimar, Erzbiſchof zu Bremen. 5
Wezel, Erzbiſchof zu Magdeburg.
Benno, Biſchof zu Osnabrugk.
Eppo, Bifchof zu Zeiz.
Adelbert, Biſchof zu Wurpburg.
Bucco, Biſchof zu Helberſtadt.
Werner, Biſchof zu Merſeburg.
Otto, Biſchof zu Regensoburg.
Hartwig, Abt zu Hirſchfeld.
Wratislav, Herzog zu Bohmen.
Otto, vormals Herzog von Baiern.
Magnus, Herzog zu Sacdhſen.
Ekbert, Markgraf zu Tbüringen.
Welkf-Heriog von Baiern.
Friedrich., Graf zu Hodhenſtaufen.
Azzo, Markgraf zu Eſte.
Raimund, Graf zu Barceellona.
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Eßerbard, Graf zu Neltenbutg.
Luritold, Herzog von Karnten.
Ulrich, Giaf von Lenzburg.
Friedrich, Pfaligraf zu Gachſen.
Heinrich von Lach, Pfalzgraf am Rbein.
Gotifried, Herzog von Bouillon und Niederlo

thringen.
J

Ulrich von Cosheim.
Wid recht, Graf von Groizſch.
Bederich von Teuchern.
Friedrich bon Kuuze.
Graf Beringer.
Graf Kuno. J

Helena, Aebriſſin zu Regeneburg.
Biſchoffe, Ritter, Knappen, Edelbuben,

Bauern.
(Zeitraum vom Jabre 1o77 bis 1oßo)
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Forchheim.
Herberge.

Serzog Rudolf, ein Edelbube; hernach Erz
biſchof Siegfried und Zerzog Otto.

Berzog Kudolf.
J haſt wol nur mit halbem Ohr gehort,

2

Hguter Bube! Der Herr Erzbiſchof wird nicht
ſelbſt

Edelbube. Er ſelbſt er ſelbſt, geſtren—
ger Herr! Jhr ſolltet ſein harren und ſolltet nicht
eher in die Furſtenverſammlung gehen, bis er
euch abholen wurde, gebot mir der hochwurdige

Herr.Zerz. Rudotf. Das lies er dir auf meine
Begrußung vermelden?

Edelbube. Sagte mir's ſelbſt, geſtrenger

Herr!
Berz. Rudolf. So? Laßs mich allein!—
Edelbube. (im Fortgehen) Warum ihm wol

dieſe Kleinigkeit ſo auf's Herz fallen mag?

Serz. Rudolf. (nachrufend.) Bube!
Edelbube. Geſtrenger Herr!
Berz. Rudolf. Sobald du den hochwurdi—

gen Herrn in der Ferne gewahrſt
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Edelbube. So werd' ich's euch ſtraks ver
melden. (ab.)

Zerz. Rudolf. Er will alſo ſelbſt kommen?
das iſt traun! von großer Bedeutung. Siegfried
thut keinen Schritt umſonſt; er muß hochwichti—
ge Dinge im Sinn haben muß mich zu hoch—
wichtigen Dingen vorbereiten wollen! Ja wol
hochwichtige Dinge, wenn Teutſchlands machtig—
ſte Furſten zuſammentreten, um uber die Verſto—
ßung ihres Konigs zu rathſchlagen wenn Sach—

ſens, Baierns und Schwabens Edle ſich verti—
nigen, dem Regiment der Franken ein ſchreckli—
ches Ende zu machen, und den Stamm des großen
Konrads bis auf die letzte Wurzel auszurotten

wenn Gregor von neuem mit ſeinem furcht—
baren Bannſtrahl und alles Volk mit dem Schwert
der Emporung ſich ruſtet zu Heinr ichs Verderben.

Schrekliche ſchrekliche Dinge, dit Heut' auf
die Bahn gebracht und entſchieden werden ſollen.

Und wenn ſie nun wit es aller menſchli—
chen Wahrſcheinlichkeit nach nicht anders kom—

men kaun nach Wunſch und Meinung des
großten Theils gemeiner Furſten entſchieden wer—
den, wenn nun der allverhaßte Heinrich des Re—
giments entſezt und der Thron ſeiner Vater fur er—
lediget geachtet und erklaret wird, und gemeine
Furſten ſodann zur Wahl eines neuen wurdigern
Reichs-Oberhauptes ſchreiten: wer wer wird
dann wol Hal dieſe Frage Rudolf! Rue
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dolf! wozu dieſe Frage dieſe beunruhigende
peinigende Frage? Bin ich denn der Wurdigſte

der Edelſte, Tapferſte, Gerechteſte unter al—
len teutſchen Furſten? Und war' ich's auch, und
wurd' ich auch allgemein dafur anerkannt und
geprieſen: wird man darum wol Hinweg,
hinweg mit dieſen qualenden Vorſtellungen! Was
kummert es mich denn, wen die Füuürſten auf
den Thron erheben mogen? Mir ſchwindelt vor
dieſer gefahrlichen Hohe, die ich vor drei Jahren
ſchon hatte erklimmen konnen, wenn ich damals
nach dem koniglichen Purpur luſtern geweſen

wart.
Ja damals nicht, aber izt izt? O tau—

ſche mich nicht, luge mir nicht, ſtolzes Herz! Die Be
gierde nachder teutſchen Konigskrone brannte damals

ſchon ſo heftig in dir, als jezt, und es war doch nur
Gleisnerei, daßg du ſie verſchmahteſt. Wurdeſt du wol

Muth und Selbſtverleugnung genug haben, ſie
noch einmal zu verſchmahen, ſo man ſie dir izt
wieder anbieten wollte? Oder wurdeſt du es mit
Gleichgultigkeit ertragen konnen, wenn ſle einem

Andern zu Theil werden ſollte? Nein! nein!
das wurdeſt, das konnteſt du nicht ertragen. Du
wurdeſt den Mann, der dir den Weg zum Thro—
ne vertreten und ſich ſtatt deiner hinauf ſchwin—
gen wollte, war, er auch dein beſter bewahrteſter

Freund und Waffenbruder, war' es der große
biedre Otto ſogar Du wurdeſt ihn todtlich haſ—
ſen, du wurdeſt ihm ſchreckliche diache ſchworen und

A
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nicht ruhen und raſten, bis du ihn um Kron' und
Reich, Chr' und Leben gebracht hatteſt. Und
dennoch willſt du es nicht geſtehen, daß es dir
izt mehr als iemals nach der hochſten Wurde im
teutſchen Reiche geluſtet? dennoch dennoch

(Trompeten und Pauken.),

Ha! was iſt das? was verkundiget das? Solk—

ten ſie etwan ſchon... Ja, bei Gott! es iſtend
ſchieden Heinrich iſt geſturzt, ſein Rachfolger
trkohren. Und mich hat man von der Wahl aus—
geſchloſſen? mich hat man von der Furſtenver—

ſammlung zuruckgehalten? Argliſtiger verdammter

Glazkopf! daß ich deiner in aller Einfalt hier
harrte daß ich mich ſo groblich von dir bethoren
ließ! Wie ſich der hamiſche Pfaff des gelungtnen
Streiches nun freuen, wie er des einfaltigen
Tropfs nun lachen und ſpotten mag! Aber du
ſollſt deiner Tulke nicht lange froh werden, ſollſt
es mit Entſezen erfahren, wie Herzog Rudolf.

Edelbube. (ſchnett eintretend. Sie kommen
fie kommen, geſtrenger Hekr!

Zerz. Rudolf. Toller Bube  was wrr ſoll
kommen?

Edelbube. Der hochwurdige Herr Erzbiſchof
Siegkried und der tapfere Herr Heriog Otto—
geleitet von vielen edlen ritterlichen Mannern,
und drei Hrrolde reuten vor ihnen her und trom—
peten, und das Voltk jauchzt undkuft: Es lebe
Rudolf Heriog Rudolf Konig Rudolf!
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Zerz. Rudolf. Wie? Konig Koönig
Edelbube. Ja, geſtrenger Herr! ſo ruft und

jauchzt das Volk und ſturmt nach der Herbergt
her. Seht nur hinab, wie ſich das drangt und
treibt! hort nur, wie ſie in das Schmettern der
Trompeten frohlokken! Aller Augen ſind auf den

Balkon geheftet Alle brennen vor Begierde,
den neuerwahlten Konig der Teutſchen zu ſthen.

ZBerz. Rudolf. (fur ſich. Konig Konig?
War' es denn moglich? war' es wahrhaftig alſo?
oder tauſcht mich ein Hirngeſpinſt? traum' ich
mit ſehenden Augen? (EErzbiſchof Sieg—
fried, Herzog Otto und Ritter treten
tin.) Ha ſieh da!

Erzb. Siegfried. Heil Heil unſerm er«
wahlten Konig Rudolf!

Berz. Otto. Htil euch, mein alter biedrer

Freund! mein Konig und mein Herr!
Ritter. Heil Heil unſerm Konig Rudolf!

Heil unſeru teutſchen Vaterlande!
Berz. Rudolf. Herr Erzbiſchof! Herzog Ot—

to! edle Ritter und Herren! ich btgreife nicht
ich verſteh eure Rede nicht weis nicht, ob
ich euch willkommen heißen, ob ich euch dan—
ken was ich auf ture ſonderbare Begrußung
erwiedern ſoll.

Erzb. Siegfried. Jhr ſeid unſer Konig
von gemeinen Furſten ſo eben an Heinrichs Statt
einmuthig erwahlter, einzig rechtmaßiger Konig
und Herrſcher uber Teutſchland und Jtalitn.
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Dies ſollen wir euch im Namen der verſammelten
Furſten und Herren kund thun und um eure Ge—
genwart in der Verſammlnng bitten.

Serz. Kudolf. Jch folge dem Begehren der
Furſten und Herren und werde ſtraks in der Ver—
ſammlung erſcheinen. Aber was ihr mir da kund
thut, das kann ich nicht glauben was ihr mir
im Namen gemeiner Furſten darbietet, das kann

ich nicht annehmen. Jch bin ſolcher hohen Ehre
nicht wurdig, ich verſtehe mich nicht

Erzv. Siegfried. Jhr ſeid des Thrones am
wurdigſten unter allen teutſchen Furſten ſo hat
die Verſammlung endſchitden.

Berz. Otto. Und dieſe Endſcheidung iſt wahr
haftig und gerecht.
Erzb. Siegfried. Darum weigert euch nur nicht
langer, Kron' und Reich aus den Handen eurer
Verchrer anzunehmen. Heinrich hat den teutſchen
Thron geſchändet; ihr ſollet und werdet ihm wieder
Glanz und Macht geben, ihn aber alle Throne
der Erde wieder emporheben. Kommt koinmt
mein koniglicher Fre. ad! die Furſten harren turer

mit Ungeduld
Berz. Rudolf. Jch will euch folgen; aber

danken kann ich euch noch nicht!



Burg Hohenſtaufen.
Zimmer.

Graf Friedrich, ein Knappe, ein Pilger;
hernach Abt Zartwig.

Knappe. (eintretend.)
c—er Pilger, der dieſe Nacht uber bey uns geher—

berget hat, will nicht von dannen ziehen, er hatte
denn vorher den edlen Burgherrn geſtgnet.

Gr. Sriedrich. Der Segen eines frommen
Mannes iſt mehr als 6zoldes werth. Laß ihn her—

einkommen! (Knappe ab, der Pilger tritt
ein.) Furwahr! eine chrwurdige Geſtalt.
Pilger. Gott woll euch ſegnen, edler Herr

Graf! und es euch reichlich vergelten, was ihr
an mir gethan habt!

Gr. Friedrich. Seid bedankt fur eure from
men Wunſche, guter Mann! Doch ſolltet ihr
mir das nicht zum Verdienſt anrechnen, was auch
jeder andere Menſch an euch wurde gethan haben.

pilger. Rein nein, edler Herr Graf! ſo
wol iſt es mir auf meiner langen muhſeligen Wan
derſchaft nirgends geworden, als bei euch. Die
ſchone Gaſtfreundſchaft, die den teutſchen Ritters—

mann ſonſt ſo ganz beſeelte, die in den Tagen mei—
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ner Juagend noch auf ieder adelichen Burg, in
jeter elenden Leimhutte haufßte und dem Armen
ſo willig, als dem Reichen, dem Feinde ſo willig,
als dem Freunde Thor und Thur zur gutmuthigen
B wirthung oknete ach! die iſt izt ſelten und
ſchrrer niraends mehr in Teutſchland zu finden

ſie ſt mit vnſrer Vater Treu und Glauben von
uns gewichen.

r vriedrich Aber nicht von dieſer Burg,
guter Pilaer! Die Grafen von Staufen halten
uber dieſe ſchone Tugend ſo veſt, als uber Treu

und Glauben.
Piraer. Das wußt' ich, geſtrenger Herr! und

darum ſprach ich getroſt bei euch ein.

Er KSGriedrich. Kanntet ihr mich vorher
ſchon

pilger. Wol kannt' ich euch lange ſchon, ed
ler Graf! und hort' in fremden Landen viel Lobli—
ches von euch und ſehnte mich recht herilich,
den treuen und biederherzigen, den tapfern und un
erſchroknen Friedrich non Staufen noch Einmal in
dieſem Leben zu ſehen, den Edelſten unter den we

nigen Erlen, die ihrem betrognen, verrathnen,
verſolgten Konig Heinrich

Gr. Friedrich. Ha! kennet ihr unſern ungluk—
lichen Heinrich? wiſſet ihr mir von ihm zu erzah
len? Eure Wange gluhet, euer Auge funkelt,
euer vorher ſo ifrommer ſanſter menſchenfreund
licher Blik wird auf einmal ſo wild, ſo ſchrek—

lich



pilger. O nein vergebt mir ich will
euch nicht beunruhigen.

J

(will gehen.)
Gr. KFriedrich. Wer ihr auch ſein mogt, was
es auch ſein mag, das euch auf Einmat ſo ſchrek—
lich ergreift ich laß' euch nicht von dannen, bis
ihr euch mir entdekt, bis ihr mir Alles veroffenbaret
habt, was ihr von unſerm guten ungluklichen Hein—

rich wiſſet. Jhr ſeid kein gemeiner Pilger
pilger. Ein gemeiner Pilger ein Bettler,

lieber Herr!
Gr. Friedrich. Habt ihr in eurem Leben noch

keine Luge geſagt, ſo geſchah es ijt.

Pilger. Jzt nicht und nimmer, lieber Herr!
Jch bin ein Bettler.

Gr. KGriedrich. Aber nicht zum Betteln geboh—
ren und erzogen. Dieſes mannlich ſchone Weſen,
dieſes geiſtvolle Auge, dieſe edle Gebehrde
Gott im Himmel! wenn ihr der Mann waret,
deſſen Bild mir izt vorſchwebt den ich am Hof—
lager des Konigs, in den Verſammlungen der Fur—

ſten ſo oft
Pilger. Jhr mochtet euch wol irren, edler

Herr!
Gr. Sriedrich. Sollt' ich? O ſagt doch,

auter Pilger! wo lerntet ihr mich denn kennen?
wo hortet ihr denn von meiner Treue gegen den
Konig, von meiner Tapferkeit und Unerſchrotken—

heit?
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Pilger. Jn Teutſchland und in Jtalien in
der Furſtenverſammlung zu Freiſingen und Oppen

heim, und im Blutrathe zu Canoſſa.
Gr. Friedrich. Zu Canoſſa? Kommt

ihr izt von Canoſſa?

pilger. (ſeuftend) Ach! von Canoſſa.
Gr. SFriedrich. O Bild des großen Osnabrug—

kers! du tauſcheſt mich nicht. Jhr ſeid's bei
Gott! ihr ſeid Benno Biſchof Benno!

Pilger. Der vertriebene und verfolgte Benno
bin ich der Bettler Bennv

Gr. Friedrich. O Wehe Wehe dem Bu—
ben, der euch zu Grund richtete!

Biſch. Benno. Das that Gregor, der Hei

lige!
Gr. SFriedrich. Der heuchleriſche, der grau—

ſame Bube Hildebrand, den Gott dafur ſinden
wird! O Benno! Benno! wie ſchreklich hat
euch das Elend entſtellt wie hat ſich eure ſcho
ne mannliche Geſtalt verandert wie ſo ganz iſt
das Feuer eurer Augen erloſchen! Jch hatt' euch
nimmer wieder erkannt, waren nicht, als ihr un
ſers ungluklichen Konigs gedachtet und dabei in
Zorn entbranntet, einige Spuren eures ſonſtigen
Ausſehens ſichtbar geworden. Warum habt ihr
cuch aber nicht Geſtern ſogleich entdekken, warum
nicht Geſtern ſogleich euerm Verehrer und Freun—
de die Wonne des Wiederſehens vergonnen wol
len?
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Biſch. Benno. Verzeihung, edler Graf!

Jch wollte von euern Knappen und Knechten erſt

erforſchen, ob ihr noch ganz derſelbe waret, wie
ihr euch in der Furſtenverſammlung zu Freifin—
gen zeigtet? Und hatt' ich es anders erfunden,
ſo hat' ich der ausgeſiorbenenTreue die tezte Thrane

geweinet, hatte den Staub von meinenFußen geſchut—
telt und war' unerkannt wie der von hinnen gezogen.

Gr. Friedrich. Daß Benno ſolch eines Arg—
wohns fahig ſein konnte

Biſch. Benno, Das nimmt euch ſo hochlich

Wunder? Guter Friedrich! wenn ihr wüßtet,
wie oft und wie ſchandlich man mich und mei—
nen Heinrich bethort und betrogen hat, ſo ſoll
tet ihr euch wol wundern, daß Benno des Men—

ſchenhaſſes noch nicht fahig iſt. Aber es kann
euch ja nicht unbekannt ſein, wie verratheriſch
Teuſchlands Furſten und Edle an ihrem Konig
gehandelt, wie muorderiſch ſie ſeine getreuen Die—

ner und Freunde verfolgt haben Und wenn die
Manner, die ſonſt allgemein fur die Erſten, Edel—
ſten und Biederſten im Reiche anerkannt waren,
wenn Rudolf, Otto und Welf ſolcher ſchlimmen
Streiche ſich ſchuldig machen wenn ſogar das
ſichtbare Oberhaupt der Cbhriſtenheit in die Ent—
würfe des Hochverraths mit eingeht und mit.
ſeinem Bannfluch und ſeiner Abſoluzion ein ſchand

liches Gaukelſpiel treibt weſſen ſoll man ſich
zu den minder Edlen verſehen? wie ſoll man da
noch den minder Heiligen vertrauen?
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Gr. Sriedrich. Jch verſteh euch nicht ganz,
Herr Biſchof.

Piſch. Benno. Und es iſt doch ſo leicht,
mich zu verſtehen ihr mußtet denn nicht wiſ—
ſen, was ſich in dieſen Tagen hier zugetragen
hat.

Gr. Sriedrich. Furwahr!! ich weis von
Richts.

Biſch. Benno. Wie? ſollten die Reichsver—
weſer ſich erdreuſtet haben, den edlen Grafen von
Hohenſtaufen von dem Furſtenrathe zu Forch
heim auszuſchlieſſen?

Gr. Friedrich. Es mus wol alſo ſein, da
ich von keinem Furſtenrathe zu Forchheim, auch
ſonſt von Richts weis.

Biſch. Benneo. Nun ſo Wiſſet denn, daß
die Sachſiſchen, Bairiſchen und Schwabiſchen
Furſten und Herren in dieſes Mondens Mitte zu
Forchheim zuſammen gekommen, und unter dem
Vorſiz und Beiſtimmung zweier Pabſtlichen Le—
gaten, unſern rechtmaßigen Konig Heinrich, wie
wol er ſich dem von ihnen auf dem Furſtentage

zu Tribur gefaßten Beſchluß gefuget und unter

Gregors Zuchtruthe ſich gedemuthiget hat, des
Regiments formlich entſeit und den Schwaben—
hrerzog Rudolf zum Konig erwahlt und.

Gr. SFriedrich. Rudolf Rudolf von Schwa
ben? Nein, guter Benno! der eble Rudolf
wird ſich nimmermehr ſo tief erniedrigen, daß er aus
den Handen treuloſer Furſten eine Krone

4
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Biſch. Benno. So ihr euch ſtraks aufmacht,
iſo konnet ihr ſeiner Kronung in Mainz noch bei
wohnen.

Gr. Friedrich. O das iſt ſchandlich ſchandlich!

Biſch. Benno. Das ſag' ich auch; aber
was nun zu thun?

Gr. Sriedrich. Mit dem Schwerd drein
fchlagen

Biſch. Benno. Wie? wir Ohnmachtigen?
der Bettler Benno und der Graf von Hohenſtau—
fen mit ſeinen hundert, hochſtens tauſend

Knappe. (kommt.) Der Abt von Hirſchfeld
iſt ſo eben in die Burg eingeritten.

Gr. Friedrich. Mir ſehr willkommen. (Knap
pe ab.) Ein Biedermann, Lieber!

Biſch. Benno. Der war er ſonſt.
Gr. Friedrich. Und iſt's noch der weni—

gen Edlen und Getreuen einer!
Biſch. Benno., Dann auch wir willkoni—

men recht herzlich willkommen!

Aht. Zartwig. (tritt ein; Biſchof Benno
zieht ſich zuruck.) Es iſt aus mit ihm es iſt
Alles verloren!

Gr. Friedrich. Mit wem iſt's denn aus? was

iſt denn verloren?
Abt. Zartwig. Alles Alles fur unſern

guten Konig! Gemeine Furſten haben ihn des

Reichs entſezt; Rudolf hat ſich des Thrones be
machtigt
Hein. 4 Th. B
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Gr. Friedrich. Aber unſtrer Treue und un
ſrer guten Schwerter doch nicht?

Abt. Zartwig. Nein! nein! ſo lang' ich
meiner Sinne noch machtig bin, ſo lang' ich
das Schwerd noch zu fuhren vermag

Biſch. Benno. Treſlich! treſlich! (ſturzt
hervor und in Hartwigs Arme.) Uud ſo lange
Benno, der Osnabrugker, noch zu betteln ver—

mag
Abt. Sartwig. Benno! Großer heiliger

Benno!
Biſch. Benno. Groß und doch gut hei—

lig und doch getreu, lieber Abt! Jhr ſeid mein
Mann, Hartwig! Wir wollen Teutſchland durch—
wandern und betteln betteln uimn Gerechtig—
keit und Rache fur unſern Konig fur unſern
Heinrich!
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Schloß zu Bibiavello.
Zimmer.

Pabſt Gregor, Narggrafin Mathilde.

Pabſt Gregor.
(Nathilden mit Jnbrunſt umarmend.)

e—ank Dantk dir, o Liebe! fur die Seligkei—
ten dieſer Stunde. An Mathildens Seite, an
Mathiidens ſchwellendem Buſen vergeß ich die Welt

und ihre loſtn Handel, dunk' ich mich ein Gott
und vertauſchte die Freuden des Himmels nicht um

das Entzukken ihrer Umarmungen.
mregr. Mathilde. Schmeichler! (ihn kuſſend.)
werdet ihr immer ſo ſprechen? immer ſo empfang
lich ſein fur die ſchwachen Reize eurer Mathilde?
Oder wird nicht Uiberdruß und Veranderungs—

ſucht
pabſt Gregor. Jhr ſeid gegen euch ſelbſt un—

gerecht, wenn ihr wahnet, daß dieſe Fulle von Rei

zen Uiberdruß erzeugen, daß der von dem Engel
Mathilde Begunſtigte fur die erſte Schonheit der
Welt noch Sinn haben konne. Nein, du herrli—
ches angebetetes Weib! dein Hildebrand wird die
Seligkeiten und Entzukkungen deiner Liebe noch oft
genießen, aber ihrer nie ſatt werden wird ſein

B 2
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luſternes Auge nie nach andern Schonheiten um—
herſchweifen laſſen, wird es lediglich an dieſer ro—
ſigen Wange, an dieſem kuſſigen Munde, an die—
ſem ſchwanenweißen zauberiſchen Buſen weiden
wird ſich gegen jede fremde Reizung verharten,
alle ſeine Empfindungen, alle ſeine Krafte, alle
ſeine Gedanken auf dich einſchranken, dir ganz als
ſinnlicher Menſch der ganzen ubrigen Welt hin—

gen als Gregor, als ein Feind aller irrdiſchen Luſte
und Begierden, als ein vollkommener Heiliger
leben!

Mrkgr. Mathilde. Gefahrlicher Mann! weſ—
ſen ihr mich uberreden konntet

Pabſt Gregor Nicht uberreden, Mathilde!
ſondern beweiſen mit der ganzen Kraft meiner Em
pfindungen, (umarmt ſie mit Heftigkeit. mit dem
Feuer dieſer Umarmung, (unter wuthenden Kuſ—

ſen auf Auge, Mund und Buſen.) mit der verzeh
renden Glut dieſes Kuſſes und dieſes und
dieſes

Mrkgr. Mathilde. Ungeſtumer! was beginnt
ihr da wieder?

Pabſt Gregor. Den Beweis den vollen
kraftigen Beweis meiner uberſtromenden Empfin—
dung, meiner ungeſchwachten Begierden, meiuer

Mrkgr. Mathilde. (ſch verhullend und los—
windend aus ſeinen Armen.) Wilder unerſattlicher
Mann! habt ihr noch nicht genug geſchwelgt? Wiſ—

ihr nicht, daß wir noch von ernſtern Dingen zu
reden haben?
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Pabſt Gregor. Kann es fur den Gelicbten der
beſorglichen Mathilde Etwas Ernſteres geben, als
ſeiner Liebe Unausſprechlichkeit und ewige Dauer
ihr zu beweiſen?

Mrkgr. Matbilde. Jch ſoll es euch wol noch
bekennen, daß ich mit dem Zauberer Hildebrand
zufrieden bin und ſeiner Zuſage vertraue?

Ppabſt Gregor. Seid ihr es ganz? vertraut ihr
mir ganz?

Mrkgr. Mathilde. Ganz ganz, einziger
beſter vollkommenſter Mann! und zum Dank

und zum Siegel dieſer Verſicherung dieſen und die—
ſen Kuß noch! Und nun, Lieber! ſeid auf einige
Augenblikke wieder Gregor, und gedenket eures
Todfeindes und eurer Wurde. Der gedemuthigte,
niedergetretene Heinrich

Pabſt Gregor. Ollaß das izt, Mathilde? Ver
gonne mir nur auf einige Augenblikke noch die Se—
ligkeiten des Himmels und wirf mich nicht ſo ſchnell

wieder
Mrkgr. Mathilde. Der gedemuthigte, nie—

dergetretene Heinrich

Pabſt Gregor. O ihr ſeid grauſam, Mark—
graſin! aber es ſei darum

Mrkgr. Mathilde. Hat ſein Haupt muthig
und frech wieder empor gehoben

Pabſt Gregor. Jhr ſeid ubel berichtet, meine
geliebte Tochter! Der ungluckliche Heinrich iſt
wohl nie tiefer gebeugt, nie ohnmachtiger und
Hulf- und Hofnungsloſer geweſen, als eben izt.
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Die Furſtenverſammlung zu Forchheim hat ihn des
Thrones fur verluſtig erklart und den Herzog von
Schwaben

Mrkgr. Mathilde. Jch weis Alles und Heinrich
weis es auch und dennoch laßt er den Muth
nicht ſinken und iſt, vom Ungluk gleichſam mit
neuer Kraft geſtarkt, veſt entſchloſſen, dem After
konrg und ſeinen Verbundeten die Stirne zu bieten,
und ihn wieder rom Thron und euch vom apoſtoli—

ſchen Stuhl zu ſtoßen.

pabſt Gregor. Der Vermeſſene! Aber ich lache
ſeiner Ohnmacht und ſpotte ſeiner kindiſchen Thor—

heit. Einen einzigen Bannſtral auf das Haupt
dieſes Frevlers geſchleudert, und er krummt, kriecht
und windet ſich wieder im Staube zu meinen Fuſ—
ſen und ich zertret' und vernicht' ihn, wie ich dieſen

Wurm zertret' und vernichte.

Mrkgr. Mathilde. Aber wenn er nun, gee
warnt von ſeiner erſten traurigen Erfahrung, nie
wieder zu euern Fuſſen ſich krummte?

Pabſt Gregor. Wie?
mrkgr. Mathilde. Wenn er nun eures Bann

fluchs gar nicht mehr achtete?
pabſt Gregor. Tod und Teufel! ſteht ihr mit

dieſem Verworfnen im Bunde, daß ihr ſo fragen

konnet?

Mrkgr. Mathilde. Wehe Wehe uber den,
der ſich mit dieſem Verworfnen verbundet!

Pabſt Gregor. Und fragt doch
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Mrkgr. Mathilde. Euch zur Warnung, hei—
liger Vater Gregor! theurer Hildebrand! daß ihr
wohl auf eurer Hut ſein moget

Pabſt Gregor. Poſſen! Jn meiner Hand ru—
het der Donner des Allmachtigen, und zerſchmet—

tert das Haupt deſſen, der ſich wieder mich aufzu—

lehnen wagt. Entſinnet ſich Mathilde des Elen—
den nicht mehr, der vor drei Monden im Schloß—
hofe zu Canofſa winſelt' und ſtohnte?

Mrkgr. Mathilde. Wohl entſinn' ich mich
deſſen. Aber Gregor erinnert ſich doch auch der

heimlichen Botſchaft von Geſtern?

pabſt Gregor. Welcher?
Mrkgr. Mathilde. Daß Heinrich an dem euch

zu Canoſſa gethanen Eid ſich nicht gebunden wiſſen,
daß er nicht eine einzige der dort eingegangenen
Bedingungen ſeinerLosſprechung vomBanne erfullen

wolle, daß er feierlich und im Angeſicht der Lom—
bardiſchen Biſchoffe geſchworen habe, den Schimpf
und dieSchmach ſeiner Bußung ſchreklich —ſchreklich

an euch zu rachen
pabſt Gregor. An mir zu rachen? der gede—

muthigte, verworfne, ohnmachtige Htinrich ſich ra

chen?

Mrkgr. Mathilde. Laßt euch warnen und
ſeid wohl auf eurer Hut gegen dieſen ſonderba—
ren Menſchen. Er iſt nie muthiger und ſtolzer,
als wenn er am verjzagteſten und demuthigſten,

 J
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nie machtiger und gluklicher, als wenn er am
ohnmachtigſten und von Gott und aller Welt
verlaſſen zu ſein ſcheint.

Pabſt Gregor. Dar wollen wir doch ab
warten!



Placenza.
Zimmer im koniglichen Pallaſte.

Konig Zeinrich, Erzbiſchof Gregor, Erzbiſchof
Limar, Biſchof Eppo, Biſchof Otto, Graf
Eberhard, Ulrich von Cosheim und Mehrere;
heruach Erzbiſchof Guibert, Erzbiſtchof The
dald, Marggraf Azzo, Graf Raimund.

Koönig Zeinrich. (eintretend.)
D meine Freunde meine geliebten, meine

getreuen, ſtandhaften Freunde! mich hat heri—
lich nach euch verlanget; wir haben uns lang'
entbehren, haben wahrend unſerer Trennung vick

Trubſal und Ungemach, Hunger und Bloſe, Spott
und Hohn, Schmach und Schande erdulden
muſſen

Erzb. Limar. Gott ſey gelobt, daß es uber—
ſtanden iſt! Gott ſei gelobt, daß er unſern Ko—

nig ſo wunderbar errettet und erhalten hat!
Alle. Gott ſei Gelobt! Gott ſei gelobt!
Konig. Zeinrich. Gott ſei gelobt und ge—

dankt fur unſer aller Erhaltung und fur die Freu—
den dieſes Tages, der uns ſo alucklich wieder
vereiniget! Laßt euch umarmen, meine theuren

Freunde! meines unglucks willige Gefahrten und
Genoſſen! O mochte doch das Schickſal mich bald
wieder mitGluck und Segen begunſtigen, daß ich eure
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treue ſo hart erprobte Freundſchaft belohnen und
und zu meines Glukkes Gefahrten und Genoſſen
euch machen könnte. Aber wie es jeit leider! den

Anſchein hat

Erzb. Gregor. Laßt den Muth nicht ſin—
ken, theurer Herr Konig! der Gott, der euch
aus der Holle zu Canoſſa, aus der Henkershand

Hildebrands befreite, und alle ſeine tollen Anſchla—

ge vereitelte und zu Schanden machte, der kann
und wird euch auch von Teutſchlands Afterko—

nig und ſeiner loſen Rotte befreien. Und dann
wird das Schikſal, das eure Geduld und Stand
haftigkeit einige Jahre daher ſo hart prufte,
mit Heil und Segen euch wieder uberſtrömen
und ihr werdet die hohtr Wonne genieſſen, eu—
re treuen Freunde und Unglucksgefahrten zu Theil
nehmern und Genoſſen eures wieder aufbluhen—
den Glukkes machen zu konnen.

Konig Beinrich. Das hoff' ich zur Gerech
tigkeit und Gute deſſen, der die Schikſale der
Menſchen in ſeiner Gewalt hat, der keine gu—
te That unbelohnt, keinen Frevel ungerochen laßt!

Bis es aber dahin kommen, bis eure herrliche
Weiſſagung in Erfullung gehen wird, da kann
noch manches Jahr in Kummer und Elend ver—

lebt, da kann noch mancher ſchwere Kampf ge
kampft, mancher Blutstropfen vergoſſen, man—
cher teutſche Biedermann der Verratherei und dem

Sirolze zum Opfer gewurget werden mußen.



Erzb. Gregor. Dann komme das Blut der
Erſchlagenen uber den gekronten Verrather und ſei—

ne Mitverſchwornen; denn ihr habt keine Schuld
daran.
»RBilſch. Otto. Auf euch wird kein Fluch der
Niedergeworfenen haften bleiben, keine Thrane der

Verwaiſten wird euer Gewiſſen brennen; denn

ihr kampft fur die gerechte Sache
Gr. Eberhard. Jhr kampft fur die Behaup

tung einer Krone, die euch von Gott verliehen
worden iſt.

Ulrich v. Cosheim. Jhr kampft fur Teutſch—
lands Ruhe, zuchtiget die Treuloſigkeit, und
beſtrafet den Hochverrath.

Gr. Lberhard. Und es werden ſich bei eu—
rem erſten Schritt auf teutſchem Grund und Bo
den edle rechtliche Manner genug ſinden, der
ſich der Rotte der Verſchwornen muthig entge—
gen ſtellen und fur ihren rechtmaßigen Konig

(Die Erzbiſchoffe Guibert und The—

dald, Marggraf Aizzo und Graf
Raimund tretten ein.)

Erzb. Guibert. Wir haben uns eurer Auf—
trage an die euch treu- ergebenen Biſchoffe, Fur—
ſten und Herren Jtaliens entlediget, geſtrenger
Herr! wir haben ihnen die dringende Nothwen—
digkeit eurer ſchleunigen Rukkehr nach Teutſch—
land vorgeſtellt und uns bemuhet, die Unzufricden—
heit, die ſich ihrer Anfangs uber euer bei Gott!
nicht zu entſchuldigendes Benehmen gegen den Pabſt
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und izt ubern euern Entſchluß, Jtalien ſo ploz—
lich zu verlaſſen, bemeiſtert hatte, ganz aus ih—
rem Herzen zu verbannen und ſie euch geneigt und
ſtandhaft in der Treue zu erhaltenz es iſt uns auch
in ſoweit mit ihnen gelungen

Konig Zeinrich. Meinen warmſten herz—
lichſten Dank dafur und die feierlichſte Verſiche—
rung, daß ich eure treuen Dienſte nimmer ver—

geſſen und Alles Aufbieten, alle meine Krafte
anſtrengen werde, euch dafur recht wurdig und
ganz den Wunſchen eures Herzens entſprechen zu
belohnen.

Erzb. Thedald. Wir ſind vollkommen be—
lohnt, geſtrenger Herr! wenn ihr uns eurer fort—
dauernden Huld verſichert.

Erzb. Guibert. Die Uiberzeugung, unſere
theuern Pflichten gegen unſern Konig und Freund
moglichſt vollkommen erfullt zu haben, gewahrt

uns an ſich ſchon den ſuſſeſten Lohn warum
ſollten wir nach einem hohern trachtern? Aber
wir ſind eine Verbindlichkeit fur euch eingegan—

gen, wir haben Jtaliens Furſten in eure Seele
geſchworen

Konig Seinrich. Was ihr in meine Serle
geſchworen habt, das werd' ich halten und erful—

len.
Erzb. Guibert. Wir haben gelobt und ge—

ſchworen daß ihr langſtens binnen Jahres-Friſt
nach Jtalien zurukkehren, euch an dem Verra—
ther Hildebrand rachen und die Chriſtenheit von
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dieſes heiloſen Mannes Tirannei befreien wollet.

Konig Zeinrich. Ja, meine Freunde! ſo
habt ihr ganz in meine Seele geſchworen und ich
werde unverbruchlich daruber halten und unter
Gottes Beiſtand es ausfuhren, wozu ihr in mei—
nem Namen euch verbindlich gemacht habt. Jhr
ſollet, das ſchwor' ich euch bei dem Allwiſſenden
und Allmachtigen! ihr ſollet eurer Burgſchaft
quitt und ledig werden, ſobald Teutſchlands An—
gelegenheiten meine Gegenwart daſelbſt nicht mehr

ſo dringend erheiſchen. Aber izt es iſt euch
doch nicht unbekannt, weſſen die teutſchen Furſten

ſich neuerlich wieder erdreuſtet haben?

Mrkgr. Azzo. Wir wiſſen alles, Herr Ko—
nig! wir wiſſen ſogar, daß Rudolf mit Beiſtim—
mung des Pabſtes zum Konig der Teutſchen er—
wahlt worden iſt.

Konig Seinrich. Mit Beiſtimmung des Pab-
ſtes? Und hat mich doch ſo ſchimpflich bußen laſ—
ſen? hat mich doch losgeſprochen vom Banne?

Margkr. Azzo. Eitel Blendwerk nnd Gau—
kelſpiel, geſtrenger Herr! Jch ſchik ihn euch ſchul—
diger zuruk, als er zu mir gekommen iſt ſagte
der hamiſche grauſame Hildebrand zu dem Gra—

fen von Veringen, als er ſich uber eure Losſpre—

chung vom Banne im Namen der Verſchwornen
beklagte.

Konig Beinrich. Verdammter Heuchler! mußl
ich izt nicht befurchten die teutſche Krone zu rer—

lieren
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Gr. Raimund. Die wurdet ihr auf immer

verlieren, wenn ihr nur wenige Tage noch hier
verweilen wolltet. Sparet eure Rache gegen den
falſchen Hildebrand bis nach Rudolfs Beſiegung
und dann

Mrkgr. Azzo. Jhr habt es mit einem furcht
baren Gegner zu thun.

Konig Zeinrich. Das weis ich, aber der
Racher im Himmel wird mir den Sitg uber ihn
verleihen und dann kehr' ich ſtraks nach Jta—
lien zuruk, euch eurer Burgſchaft zu entledigen
und mich und die ganze Chriſtenheit zu rachen!
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Mainz.
Zimmer im E—biſchoflichen Pallaſte.

Konig Rudolf, ein Pilger; hernach
Erzbiſchof Siegfried.

König Rudolf.
Wann! wer ſeid ihr, daß ihr euch nicht ſcheu—
et, ſolche unziemliche Reden gegen mich zu fuh—
ren?

pilger. O Rudolf! Rudolf! ſeid wie lange
her iſt es denn, daß euer Auge der Wahrheit
Sonnenglanz nicht mehr ertragen kann? daß ih—
rer Stimme leiſeſter Laut euer Herz ſchon ſo hef—
tig erſchutkert, als hatte des Allmachtigen Don—

ner
Konig Rudolf. Verwegner! was beginnt

ihr? ſeid ihr daſend?

pPilger. Bei Gott! man mochte wol raſend
werden, wenn man ſolche Greuel erleben muß.
O wenn ich's bedenke, welch ein großer treflicher
Mann ihr war't der Edelſte, Tapferſte Ver—
ehrteſte und Geliebteſte im ganzen teutſchen Rei—

che und izt iztKônig Rudolf. Tollkuhner! was izt?

Pilger. Euer blizendes Auge, eure furchter—
liche Stimme, eure wilde wuthige Gebehrde macht
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mich nicht zittern; ich bin ein Mann, der dem
hochſten Elend und dem graßlichſten Tode ſchon
oft unerſchroknen Muthes in's Auge geſehen hat.

Kanig Rudolf. Antwort auf meine Frage,
Menſch!

pilger. Was und wer ihr izt ſeid? Ein
kleiner gemeiner alltaglicher Menſch, der ſich von
Schmeichlern und Heuchlern hat blenden, betho—

ren und uberliſten laſſen der nicht Muth ge—
nug gehabt hat, ſeinen Gang grad' und ſtetig
fortzugehen, nicht Stolz und Edelherzigkeit genug,
eine Krone von verratheriſchen Handen ihm dar—
geboten, mit tiefer Verachtung auszuſchlagen

ein Schwachſinniger, der ſein Ohr jedem kindi—
ſchem Geſchwaz, jeder hamiſchen Verlaumdung

offnete ein Verbrecher, der durch Meineid und
Hofverrath ſeinen Ruhm beſlekt, ſeine Tugend

gebrandmarkt, ſeinen Namen zum Fluch der Welt

und Afterwelt
Konig Rudolf. Fluch und Verderben uber

dich, Teufel! (zieht ſein Schwert)
pilger. (fallt ihm in den Arm.) Euer Schwert

in die Scheide, Rudolf! der Teufel, der euer

Engel hatte werden konnen, hat noch Mark und
Kraft in ſeiner Fauſt. (laßt die uber ſein Haupt
gtzogene Kapuze fallen. Kenut ihr den Teufel?

(ſchnell ab.)

Konig Rudolf. Benno! Biſchof Benno!
(will ihm nach.)

Erzb.
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Erzb. Siegfried. (eintretend.) Wohin ſo eilig?

der Pilger, der ſo eben von euch gienn

Konig Rudolf. War Benno Bliſchof
Benno.

Erzd. Siegfried. Ha! der verbannte von
Gott und der ganzen Chriſtenheit verlaßne und ver—
fluchte Osnabrügker!

Konig Rudolf. Nicht alſo, Herr Erzbiſchof!
er war einſt mein Freund.

Erzb. Siegfried. Und iſt's nicht mehr kann
und darf es nicht mehr ſein.

Konig Rudolf. Und doch, Lieber! der biedre
trefliche Mann redete derb und ſchreklich, aber
doch wahr und herzlich mit mir er hat mich
gewaltig erſchuttert ſeine Worte brennen mir
noch wie verzehrendes Feuer auf's Herz

Erzb. Siegfried. Jhr fangt wieder an zu traus
men und zu ſchwindeln, Herr Konig!

Konig Rudolf. Jch wollt' ihr tonntet noch
ſagen: Herr Herzog! Es ahndet mir furchterlich

und meine Ahndungen trugen mich ſelten

Erzb. Siegfried. Herr Konig! ſeid ihr ein
Mann?

Konig Rudolf. Das mogen euch meine Tha
ten beweiſen.

J Erzb. Siegfried. So ſeid auch ihrer und eu—
rer Wurde ſtets eingedenk!

Konig Rudolf. Einer Wurde, der ich mich
vielleicht nach dem Urtheil manches rechtlichen

Hein. 4 Th e C



Mannes zu ſchamen habe und der boſen blutigen Han

del an meinem Kronungstage zu Mainz, die ich mir
immer noch nicht einem blinden Ohngefahr zuſchrei
ben kann!

Erzb. Siegfried. Wie aber, wenn ich euch
beweiſen konnte, daß der verkappte Pilger jene loſen

Handel angeſponnen hatte?

Konig Kudolf. Nimmermehr! nimmermehr!
Erzb. Siegfried. Bei meiner heiligen Weihe!

das kann ich. Aber es wurde fur izt zu weitlauf—
tig ſein

Konig Rudolf. Jch will der Sache auf den
Grund ſehen, Herr Erzbiſchof! ich will uberzeugt,
beruhiget ſein. Fuhrt euern Beweis gegen den
biedern Osnabrugker, wenn er auch noch ſo weit—
lauftig ausfallen ſollte.

Erzb. Siegfried. Jzt nicht, Herr Konig!
aber, bei meiner heiligen Weihe! bei meinem
heiligen Amte! ich bleib' ihn euch nicht ſchuldig.
Wichtigere Angelegenheiten fuhren mich izt zu euch.

Jch habe ſichere Kunde, daß Heinrich ſchon auf
dem Rukwege nach Teutſchland iſt.

Konig Rudolf. Mag er doch ſein mag
er doch kommen.!

Erzb. Siegfried. Mag er doch kommen

mag er doch in Teutſchland wieder veſten Fuß
faſſen? Rudolf! Rudolf! ſeid eurer Wurde
ſeid eures Konigseides eingedenk.
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Konig Rudolf. Das bin ich, ware meine
Wurde auch auf Verratherei, mein Konigseid
auch auf Treuloſigkeit gegrundet. Hier meine

Hand darauf, Herr Eribiſchof! Heinrich ſoll, ſo
lange Rudolf lebt, nie wieder in Teutſchland vr—

ſten Fuß faſſen.
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ſνν
Burg, Wurtemberg.

Zimmer.
v

König BSeinrich, Berzog LCuitold, Biſchof
Eppo, Ulrich von Cosheim, hernach

Graf Ulrich von Lenzburg.

Biſchof Eppo.
M—is hieher hat uns der Herr geholfen er wirb
uns auch weiter helfen.

Ulrich v. Cosheim. Gott ſei Dank, daß wir
wieder auf teutſchem Grund und Boden ſind,
wieder reine teutſche Luft athmen, wieder reinen
teutſchen Wein trinken konnen!

Konig Seinrich. Das haben wir nachſt Gott
dem edlen Herzog Luitold zu verdanken.

ZBerz. Luitold. Doch nicht darum, geſtrenger

Herr! daß ich meiner Pflicht getreu geblieben bin?
Konig. Zeinrich. Darum, edler Herr Herzog!

Jn dieſer argen Zeit
Berz. Luitold. Schande dem „der von dieſer

argen Zeit einen boſen Gebrauch macht! und Spott

und Hohn uber den, der ſich in dieſer argen Zeit
die Erfullung ſeiner Pflichten zum beſondern Ver
dienſt anrechnet!



König Seinrich. Jhr habt mir den Rukweg
aus Jtalien nach Teutſchland, den man mir von al—

len Seiten beinahe verlegt hatte, geofnet ihr
habt

Berz. Luitold. Nichts Nichts hab' ich ge—
than, geſtrenger Herr! Jch habe nur meiner theu—
ern Pflicht gegen meinen rechtmaßigen Konig und
Lehnsoberherrn nach allen meinen Kraften vollkom—
mene Gnuge zu leiſten geſucht

Konig Zeinrich. Genug und ubergenug, bra
ver Mann! das werd' ich euch nimmer vergeſſen.

Gr. Ulr. v. Cenzburg. (kommt.) Wohl, daß
ich euch hier noch trefft.

Konig Zeinrich. Seid willkommen, edler
Lenzburger. Jhr ſeid auch der wenigen treuen
Biedermanner noch Einer, die ſich dem Trug und
der Uibermacht der Verſchwornen mannhaft entge—

gen geſtellt haben. Dafur bin ich euer großer Schuld

ner geworden
Gr. Ulr. v. Lenzburg. Laßt das int, Herr

Konig! und hort meine gute Mahre. Jch habe
den Grafen von Kalve befehdet und niedergeworfen,

den Bamberger Biſchof ſeiner langen ſchmachvollen
Haft entriſſen und einen treſlichen Fang gethan an

Hildebrands Legaten und ihrer ganzen Haabt
Konig Zeinrich. Ein feiner trefticher Fang,

Herr Graf! Laßt ihn euch ja nicht wieder entge—
hen

Gr. Ulr. v. Cosheim. Seid unbeſorgt, ge—
ſtrenger Herr! die frommen Fettwanſte liegen
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7 wohlverwahrt im Verlies meiner Burg und ihre

Schazt

J Kénig Zeinrich. Sind dem wakkern Lenzbur—
J

ger verfallen. Aber mit den geiſtlichen Herren
t

ſelbſt trozen wir dem Pabſt und ſeiner Rotte.
Sie haben der Treuloſigkeit und dem Hochverrath
das Wort geredet und find einer derben Zuchti—
gung dafur wohl werth.

J
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Regensburg.
Zimmer in der Abtei Ober-Munſter.

Konigin Bertha, Aebtiſſin Selena, hernach
ein Stiftsfraulein, und Ritter Ulrich

von Cosheim.

Aebtiſſin.
Hier ruht euch aus, meine gute Konigin! hier

ſeid ihr in Sicherheit mit euern lieben Kindern

Konigin Bertha. Ach! daß es mir doch ver—
gonnet ware, den vielleicht nur noch kleinen Uiber—

reſt meines Kummerlebens in dieſen ruhigen Gott—

geheiligten Mauern zu beſchließen. Das Loos der
Konige ſcheint beneidenswerth zu ſein, aber es iſt's,

bei Gott! nicht. Der geringſte Knecht, die nit—
drigſte Magd, der elendeſte Btttler iſt gluklicher,
als Teutſchlands Konig und ſeine Konigin.

Aebtiſſin. Geduld Geduld, edles Weib!
Es kann noch alles gut werden, ehe der Abend
hereindammert. Vertrauet auf Gottes Gute, Ge—
rechtigkeit und Allmacht und ſeid gewis, daß er
die Waffen der Ungerechtigkeit und der Verrathe—

rei zerbrechen und die gute Sache mit Sieg und Eh—

re kronen wird.
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Konigin Bertha. O wenn die gute Sache

entſcheidet, dann ſiegt mein Heinrich gewis. Aber
wie oſt behalt nicht auch die Ungerechtigkeit in oie—

ſer Welt die Oberhand! wie oft ſiegt nicht der
Frevel uber die Unſchuld die Verratherei uber
die Treue!

Aebtiſſin. Bisweilen wol, Frau Konigin!
aber dann iſt der Sieg nur ſeheinbar iſt eine
Prufung des Schikſals, die vorubergehet und end—

lich doch noch mit Ruhm und Ehre fur den Ge—
pruften ſich endet. So hat das Schikſal euern
koniglichen Gemahl lang' und ſchwetr gepruft, hat
ihn tief ſehr tief ſinken taſſen, um ihn nun
bald dies weiſſag' ich euch aus der Fuklte mei
nes Glaubens und meiner Uiberzeugung in dio
ſen Tagen vielleicht ſchon deſto hoher und herrli—
cher zu erheben.

Konigin Bertha. Jn dieſen Tagen ſchon?
Woher kommt euch dieſer Glaube dieſe Uiber—
zeugung?

Aebtiſſin. Von meinem Vertrauen auf Got—
tes Gerechtigkeit und von einem Manne, der die—

ſer Zeit Handel ſehr kundig iſt und uberall die
Hande im Spiel hat.

Konigin Bertha. Und dieſer hochwichtige
Mann iſt

Aebtiſſin. Der bettelnde Pilger, der bei eurer
Ankunft von mir hinweggieng. Jhr verehrtet ihm

noch ein kleiues Goldſtut
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Konigin Bertha. Deſſen entſinn' ich mich ſehr
wohl, er nannte meinen Namen mit gerührtem
Herzen und geſegnete mich mit thranenden Augen.

Aebtiſſin. Und dieſts Mannes Geſichtszuge
blieben euch fremd?

Konigin Bertha. Nicht ganz fremd und doch
auch ſeine edle Geſtalt, ſein hehres Weſen, ſein
feuriges Auge

Achtiſſin. Erinnert euch nicht an den Helden
von Osnabrugk!

Konigin Bertha. An Benno! dieſer Pilger
war Benno? Ja bei Gott! er war's uun
entſinn' ich mich des treſtichen Mannes ganz ge—

nau. Warum ſagtet ihr mir das nicht eher?
warum gabt ihr mir nicht wenigſtens einen Wink

Aebtiſſin. Weil ihr ihn im Laufe ſeiner Tha—
ten fur euern Gemahl nur wurdet aufgehalten ha—

ben. Was Benno fur ſeinen koniglichen Freund
gethan hat, das hat ſeiner treueſten Diener, ſei—

ner machtigſten Bundesgenoſſen Keiner gethan.
Seit drei Monden durchſtreicht er als bettelnder
Bilger Teutſchland von einem Ende zum andern,
horcht und ſpurt in Stadten und Burgen, in Klo—
ſtern und Meiereien, weß Sinnes man da und
dort in Abſicht auf die gegenwartigen verworret—
nen Angelegenheiten des Reichs iſt? was man von

den beiden Konigin offentlich ſpricht und im Ge—
heim denkt? ob Rudolfs Beginnen im Allgemeia
nen gebilliget, oder gemisbilliget wird? Auf dieſt
Weiſe hat der brave Benno Alle, die es mit eutrm
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Herrn Gemahl noch redlich meinen, erkundſchaf
tet und ſie bewogen, mit Wort und That ſich
offentlich fur ihhn zu erklaren; auf dieſe Weiſe
iſt es dem Biedermanne gelungen, fur ſeinen vor
wenigen Wochen noch von aller Welt verlaſſen en Ko
nig eine machtige Parthei zuſammen zu bringen, mit

welcher er dem Afterkönigzund ſeinen Verbundeten

Troz bieten mag.
Konigin Bertha. Edler Mann! das wolle

dir Gott vergelten.

Aebtiſſen. Wir konnen nun ſchon in wenigen
Tagen wichtigen Ereigniſſen entgegen ſchen; Ven—
no vermuthete das Heer der Getreuen ſdhon bei—

ſammen

Ein Stiftsfraulein. (kommt.) Es halt ein
Ritter vor der Pforte und begehrt eingelaſſen zu
werden; er habe der Frau Konigin Botſchaft zu
bringen, ſagt' er.

Aebtiſſin. Sein Name? J
Stiftsfraulein. Ulrich von Cosheim;
Konigin Bertha. Ach der wakkre Ulrich! lahknen

ihm die Pforte offnen. SAebtiſſin. Ritter Ulrich iſt uns willkommen.
(Stiſtsfraulein ab.) Die Botſchaft kommt ſchier

zu ſchnell
Konigin Bertha. Zu ſchneill meint ihr? Ach

dann iſt's gewis eine ſchlinme Botſchaft! Hein—
richs Ungeſtum! hat ihm die Hulfe ſeiner getreuen

Frecunde nicht erwarten laſſtn



Aebtiſſin. Sagt lieber; er hat ſich einer ſo
ſchleunigen Hulfe nicht verſehen! Man hat den gu—
ten Konig angenehm uberraſchen, man hat dem
Geruchte zum Schretkken Rudolfs und ſeiner Par—
thei zuvorkommen

Ulrich v. Cosheim. (eintretend.) Gott ſegne
die Konigin! Hochwurdige Frau! ſeid ehrer—
bittigſt gegrußt.

Aebtiſſin. Seid willkommen, edler Ritter!
Konigin Bertha. Willkommen willkom—

men, braver Ulrich! Wie geth's dem Konig?
Ulrich v. Cosheim. Wohl! wohl! er laßt

euch des freundlichſten grußen und vermelden,
daß es ihm ſchier geglutt ware, den Afterkonig in
ſetner eignen Veſte Siegmaringen zu fangen. Es
war ein tolles Wagſtuk, deſſen wir uns da unter—

 fiengen. Mit ſechzig Helmen und zweihundert Pik—
rethauben berennten wir die Veſte und ſturmten.

Ein g konccnes davon hatte ſich Rudolfs Kriegs—
heer „wohl an viertauſend ſtreitbare Manner an

der Zahl, gelagert; Friedrich von Hohenſtaufen,
der wakkre Kampe, griff es mit funfhundert Lan—
ten von drei verſchiedenen Seiten herzuaft an, ſchlug

ſich an ſechs Stunden tapfer herum und trieb er
in die Fliecht. Jmuttelſt hatien wir die Veſte
Siegmarmgen erſtiegen; aber Rudolf war uns durch
tinen geheinten Außweg entronnen  wir erfno—
ren nachher, daß et ſetue fluchtigen Rentziqen des
ſammelt und mit ihnen gen Wurtkurg aufgebrn«
chen ſei. Dahin wollt' ihm der Konig ilrats jol.



gen; aber der edle Hohenſtaufner beredete ihn,
auf Siegmaringen noch einige Tage zu weilen,
ſeine Macht zu verſtarken und dann erſt den Fluchti

gen nachzuſezen er hatte wohl ſeine guten Ur—
ſachen dazu.

Aebtiſſin. Die ich ſchier errathe.
Konigin Bertha. Ob nicht der Pilger nun

bald ins Spiel kommen wird?
Ulrich v. Cosheim. Kennt ihr den Pilger

ſchon?
Konigin Bertha. Wolkennen wir den treflichen

Mann von Osnabrugk. Aber erzahlt nur weittr
Ulrich v. Cosheim. Wir raſteten drei Tage

auf Siegmaringen, ſechmaußten und zechten recht
weidlich und leerten manchen vollen Becher auf
das Wohl unſrer Konigin. Am NMorgen des vier—
ten Tages wollten wir aufbrechen und den feind—
lichen Schaaren nachziehen; denn es war uns Bot
ſchaft gekommen, daß Rudolf Wurzburg zu beſtur—

men und dort ſich veſtzuſezen gedachte. Aber wie

erſchrak der Konig und ſein ganzes Hofgeſinde,
als er bei Sonnen Aufgang den Burgberg her—
abzureiten im Begrif war und die ganze weite
Ebene um die Veſte herum mit Roſſtn und Reußi—
gen, Lanzen und Spießen bedekt erblikte! Schon
wieder verrathen? ruft' er mit furchterlicher Stim—

me, wendete ſein Roß und wollt' in die Veſte zu—
rut. Wohin? wohin! ſchrie ein Pilger, der ſich
unter des Konigs Gefolge gedrangt hatte, ſprang
hervor und ſiel dem Roß in die Zugel. Verra



ther! rufte der Konig Gemach! gemach! ſag
te ber Pilger. Schlagt das Viſier auf und ſeht
kennt ihr eure alten Freunde nicht mehr? kennt
ihr den reußigen Zeug eurer Kampfgeſellen nicht

mehr? Der Konig ſchlug das Viſier auf, ſein
Auge ſtarrt' auf den Lanzenwald hinab. Wie
nun? Herr Konig! fuhr der Pilger fort: den Mann
auf dem weißen Streitroſſe werdet ihr doch kennen?
er ritt ja ſo eben von euch hinweg? Was iſt das?
Friedrich von Hohenſtaufen an der Spizze dieſes
mir ganz fremden Heeres? rufte der Konig und rieh
ſich die Augen. Bin ich denn bezaubert? oder was

geht ſonſt mit mir vor? Jetzt ſammeln ſich die
Fuhrer der Schaaren um den Hohenſtaufner
Kennet ihr deren Keinen? fragte der Pilger.
Keinen! antwortete der Konig. Nicht den
Pfaligraf Heinrich von Lach? fragte der Pilger
weiter: nicht den Herzog Luithold von Karnthen?

nicht den Grafen Ulrich von Lenzburg? nicht die
Grafen Albert und Arnold von Dießen? nicht die
Grafen Berthold und Burkhard von Moſiburg?
nicht die Grafen Friedrich und Aßwin von Bogen?
nicht den Grafen Otto von Chur? nicht mich
nicht mich? und warf die Pilgerkutte von ſich und

ſtand geruſtet vor ihm und Benno! Benno!
rufte der Konig, ſprang vom Roß und in Benno's
Arme und im Chale ſchmetterten alle Trompe—
ten und die Reußigen ruften: Fort! fort in den
Streit! Ehre unſerm Benno! Sieg unſerm
Konig!

8
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Konigin Bertha. O trefiich treſilich!
Aebtiſſin. Ei nun, Frau Konigin! was hal—

tet ihr izt von meinen Weiſſagungen?



Wurzburg.
Zimmer im Biſchoflichen Pallaſte.

Konig Rudolf,, Erzbiſchof Siegfried,
Biſchof Adelbert.

Erzbiſchof Siegfried.
V

Cure Nachrichten, Herr Biſchof! mogen wol
nicht aus der reinſten ſicherſten Quelle geſchopft ſein.

Biſch. Adelbert. Fur die Aechtheit derſelben

tann ich euch Gewahr leiſten, Herr Erzbiſchof!
Konig Rudolf. Dann ſah' es um die gute

Sache furwahr ſehr ſchlimm aus dann mochten
die Furſten und Herren von unſrer Parthei ſich ja
in Zeiten zu gemeinſamer werkthatiger Hulfoltiſtung

entſchlieſſen!. Kaßt den Wuth- und Rache-ſchnau

benden Heinrich noch weiter um ſich areifen, laßt
dem gluklichen Fortgange ſeiner Waffen nicht
ſchnellen Einhalt geſchehen: ſo iſt Alles verloren,
und mir bleibt Nichts ubrig, als Schimpf und
Schande, Spott und Hohngelachter der ganzen
Welt

Erzb. Siegfried. Es iſt ja ſo ſchlimm, es iſt
ja ſo weit noch nicht, lieber Herr!

Koönig Rudolf. Ei wenn es auch ſo weit
ſchon ware!
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Erzb. Siegfried. Nun dann!
Konig Rudolf. Zum Teufel mit euerm kal—

ten Nun dann! Soll's denn ſchlechterdings noch
ſchlimmer werden? ſoll's denn ſchlechterdings auf's

Atuſſerſte mit mir kommen?
Erzb. Siegfried. Dahin kann und darf es

nimmer kommen.
Konig Rudolf. Das ſagt ſich gar ſchnell.

Wie mogt ihr's aber verhuten und verhindern,
wenn gemeine Furſten fuhrohin nicht ernſtlicher
handeln? Sind doch die ſtarkſten und veſteſten
Stuzen unſter Macht zum Theil zermorſcht, zum
Theil ſchon ganz zuſammen gefallen. Det alte
Berthold von Zahringen iſt dahin; Welf von
Baiern iſt baß gezuchtigrt worden; Graf Ekhard
hat Land und Leute verloren; Schwaben iſt bei
nahe ganz in Heinrichs Handen und der große
Konig Rudolf hat ſchier nicht mehr, wo er ſein
Haupt ſicher und ruhig hinlegen mag. Bei Gott!
das ſind hohe troſtliche Dinge frohe konigliche

Ausſichten
Erzb. Sieglried. Laßt's gut ſein und lagt

euch dies Alles nicht kmmern, Herr Konig! Ber
alte ſchwache Berthold iſt dahin und an ſeinem
Sohn und Rachfolger im Herzogthum habt ihr
einen deſto machtigern und beſtandigern Freund
und Waffenbruder, den ihr euch durch die Ban—
de des Bluts noch veſter und unaufloslicher ver—
binden und verpflichten konntet; Herzog Welf iſt

gezuch—
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gezuchtiget worden dafur wird der Groll deſto

tiefer in ſeinem Herzen Wurzel ſchlagen; Graf
Ekhard hat Land und Leute verloren der arme
Gauch hat nie gar Viel zu verlieren gehabt, denn
alle ſeine Guter waren verpfandet; Schwaben iſt
beinahe ganz in Heinrichs Handen deſto beſſer,
da ihr es als Koönig, dem Herkommen gemas, doch
nicht behalten konntet; ihr verleihet es nun irgend

einem wakkern tapfern Mann und der iſt euch dann
ſein Lebenlang dafur verpflichtet. Und nun frag'
ich euch: was habt ihr denn durch Heinrichs
Waffengluk verloren? oder was konnet ihr noch
zu verliertn befurchten?

Konig Rudolf. O noch Viel noch ſehr
Viel! Ehr' und Ruhm, Kron' und Leben

(Ein Knappe kommt, zieht den Biſchof Adelbert
auf die Seite und ſpricht heimlich mit ihm.)

Erzb. Siegfried. Thor, der ihr ſeid, wenn
ihr das wahnt! Jch hab' euch die Kron' aufs Haupt
geſezt, ich werd, auch...

Biſch. Adelbert. Hilf Gott und ſeine Heiligen

alle! die ganze Stadt iſt im Aufruhr der ver—
worfne Heinrich iſt mit einem unuberſehbarem
Kriegsheer im Anzuge das Volk jauchzt darob
und will ihm die Thore ſonder Widerſtand offnen

Konig Rudolf. Treſtich! treflich! Ehr'
und Ruhm Kron' und Leben!

Erzb. Siegfried. Poſſen! es iſt Nichts verlo—
ren, wenn wir in dieſer verratheriſchen Stadt

Hein. 4 Th. D
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Richts verlieren wenn wir von hier noch ent—
fliehen konnen.

Biſch. Adelbert. Und ihr wolltet mich ver
laſſen?

Erzb. Siegfried. Es iſt euch ja vergonnet
uns zu geleiten, ſo ihr euch hier nicht ſiches
glaubt!
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Burg Teuchern.
Zimmer.

Markgraf Ekbert, Bederich von Teuchern,
Friedrich von Kuze, hernach

Graf Beringer.

mMmarkgraf Ekbert.
turyWBenn dem Greruchte zu glauben iſt, ſo hat ſich

der kekke Geſell aus dem Staube gemacht.
Sriedrich v. Kuze. Furwahr! das Klugſte,

was er thun konnte; denn gegen uns hatt' er
nimmer beſtehen mogen.

Bederich v. Teuchern. Nimmer nimmer?
Ob es aber mit Wiprechts Entfernung ſo ganz rich-

tig ſein mag, daran ſweiſte ich gar ſehr, edle Hera
ren! Er ſitht mir bei Gott! nicht darnach aus,
als ob er ſeiner Widerpart den Rukken zu zeigen

gewohnt ware.
mMegr. Ekbert. Man kann doch nicht wiſſen,

Herr Ritter! Je ein trozigeres Ausſehen ſich Man—
ther zu geben weis, deſto feiger iſt oft ſein Herz.

Bederich v. Teuchern. Wohl richtig, Herr
Markgraf! aber nicht anwendbar auf den Gra—

G 2
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fen von Groizſch, von deſſen holder Gebehrde ihr

beim erſten Anblik bezaubert werden wurdet, und,
reiztet ihr ihn zum Zorn

mekgr. Ekbert. So wurd ich doch nicht er—

zittern muſſen?
Bederich v. Teuchern. Bei Gott! erzittern

und erſtarren
Mkgr. Ekbert. Jhr macht mich nach dieſes

Wundermannes naherer Bekanntſchaft recht luſtern,

geſtrenger Ritter! Es iſt doch Jammerſchade, daß
ich ſo ſpat erſt von ihm hore

Bederich v. Teuchern. Sonder Spott, Herr

Markgraf! ihr werdet ſeine Bekanntſchaft noch
zeitig genug machen; werdet meine Meinung von
ihm noch zeitig genüg beſtatiget finden; denn dem
Geruchte von ſeiner Entweichung aus Sachſen
kann ich unmoglich Glauben beimeſſen.

Megr. Ekbert. Deſto beſſer! ſo wollen wir
uns ſtraks davon uberzeugen. Gefallt es euch,
mich nach Groizſch zu begleiten?

Bederich v. Teuchern. Sehr gern, wenn es
euch geluſtet, auf Heinrichs Wohl und auf Ru—

dolfs Verderben einen Becher mit ihm ju lee—
ren.

mekgr. Ekbert. Warum das?
Bederich v. Teuchern. Weil es ſo Sitte bei

ihm iſt
megr. Ekbert. Jch wjll mich aber nach die

ſer ſchnoden Sitte nicht fugen und doch



Gr. Beringer. (kommt.) Des Konigs Gruß
und Gnade zuvor.

Bederich v. Teuchern. Großen Dank, Herr
Graf! Jhr kommt auf des Konigs Geheis

Gr. Beringer. Auf des Konigs Geheis ſoll
ich euch bitten und mahnen, daß ihr euch auf den

heiligen Pfingſtag in Merſeburg einfinden wollet.
mkgr. Ekbert. Wie? Konig Rudolf in Mer—

ſeburg?

Gr. Beringer. Leider! Herr Markgraf
Heinrichs Waffenglut hat ihn aus Schwaben und
Franken verdrangt und es ſteht zu befurchten,
daß er ihn noch vom Thron' und Reich verdran
gen werde, wenn Sachſens machtige Furſten und

Herren ihm nicht nachdruklicher als zeither un
terſtuzen.

Mekg. Ekbert. Nein, Herr Graf! ſo weit
ſoll es nimmermehr kommen. Der Beſuch auf

Groizſch bleibt vor der Hand eingeſtellt, Ritter
Bederich! Jch will Rudolfs Getreuen ein Bei—
ſpiel raſcher Entſchließung geben und auf dem Hof
tage zu Merſeburg mit meinem ganzen Heerbann

zrſcheinen.
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Schloß Weißenburg.

Zimmer.

Pfalzgraf Friedrich, Serzog  Otton, Berzog
Magnus, Erzbiſchof Wezel

Biſchof Bucco.

Serzog Otto.
9Jrein, Freunde! bei dieſer wenigen Unterſtuzung

unſers Konigs, bei dieſer Unentſchloßenheit und
Unthatigkeit der Vereinigten auf der einen-und
bei dieſen ſchnellen gluklichen Fortſchritten Hein—

richs auf der andern Seite, kann unſer Bund
ſchlechterdings nicht beſtehen. Es bedarf nur noch
eines einzigen ſolchen Streichs, wie der leztere

war und der ſiegreiche Verworfne dringt in
das Herz von Sachſen ein, und zwingt uns zur

ſchimpflichſten Unterwerfung.
Biſch. Bucco. Wie? Herzog Otto! ſo klein—

muthig ſo verzagt
ZBerz. Orte. Jhr ſeid doch immer der Einzi—

ge, der ſich ſolcher ſchnoden Worte gegen mich
erdreuſtet

Biſch. Bucco. Zurnt nicht, Herr Herzog! es
war von mir ſo ſchlimm nicht gemeint, als ihr
denkt. Wer euch im Allgemeinen der Kleinmutk
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und Verzagtheit beſchuldigen wollte, den wurd'
ich und jeder Biedermann fur den ſchandlichſtert
Verläumder, oder fur den erſten Narren in der
Welt erklaren. Mein freundſchaftlicher Vorwurf
ſollte ſich lediglich auf den gegenwartigen Fall
beziehen und einſchrankken

Berz. Otto. Auch unter dieſer Einſchrankung
bleibt er noch immer ſchr ſchnode und ungerecht,

chrwurdiger Herr! Wenn ich Beſorgniſſe gehegt
und geauſſert habe, ſo hab' ich es nicht aus Muth—

loſigkeit, ſondern blos in der Abſicht gethan, um
euch aufmerkſam auf Heinrichs wieder aufſchoſ—
ſendes Gluk und auf die Gefahr, die unſern Ru
dolf izt von allen Stiten bedrohet, zu machen.

Erzb. Wezel. Sollte die Gefahr in Wahr—
heit ſo groß ſetin?

Berz. Otto. Nicht nur ſehr groß, Herr Ern
biſchof! ſondern auch ſehr nahe. Wir durfen

nur noch wenige Tage hier harren und zaudern,
ſo kann es gar leicht geſchehen, daß unſre Geſell—
ſchaft durch Heinrichs Gegenwart vermehrt wird.

Berz. Magnus. Wie? ſo nahe ſchon und
wir ſizen hier mußig und gehen den verwegenen
Franken nicht herzhaft entgegen? Auf! auf! mei—
ne Schaaren find zu jeder Stunde gerüſtet und
auf den erſten Wink beiſammen.

pfalzgr. Sriedrich. Auf dem Sammelplaß
und im Schlachtfelde ſollen meine Reußigen die
lezten furwahr! auch nicht ſein.
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Biſch. Bucco. Wo die Lanze todtet und das
Schwert wurgt, da bin ich immer der Erſte voran

mit meinen Helmen, wie ihr wißt.
Erzb. Wezel Und auch ich pflege da nicht zu

ſaumen, und werd' auch diesmal mich baß ſpu—
den mit meinen Rittern und Mannen.

Berz. Otto. So iſt's rechtlich und loblich
ſo iſt's wakker und ehrſam, edle Verbundete! Wir
werden diesmal zwar die Erſten auf dem Sam—
melplaze nicht ſein; denn Markgraf Ekbert iſt mit
ſeinem ganzen Heerbann ſchon zum Konig geſtoſ—

ſen wir konnen und wollen aber doch die Er—
ſten und Tapferſten im Schlachtfelde ſtin und
bleiben!

J D J
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Zimmer im Vatican—

Pabſt Gregor, Markgrafin Mathilde.
Pabſt Gregor.

ca7LWie nun, meine Beſte! werdet ihr meine Weiſ—
ſagungen ferner noch fur truglich, meine Macht
und Gewalt ferner noch fur ſchwächlich und zerbrech
lich erachten? Jhr ſeht und hort es doch nun ſelbſt,

daß alles ſo gerad' auf den Punkt eingetroffen iſt,
wie ich's euch vorhergeſagt habe. Beride Konige
muſſen mich fur ihren oberſten Richter anerken—

nen, Beide die Entſcheidung ihrer hochwichtigen
Handel meiner Unfehlbarkeit anvertrauen, Beide
mich um Schur, Gnade, Heil und Segen an—
flehen.

Mrkgr. Mathilde. O ihr ſeid in jeder Ruk—

ſicht als Hildebrand und als Gregor, als
Menſch und als Pabſt groß, erhaben, unu
bertreflich!

Pabſt Gregor. Und ihr in jeder Rukſicht
als Mathilde und als Markgraſin, als Weib und
als Engel ehrwurdig, reizend, bezaubernd!

Eine Spotterei iſt doch der andern werth?
(kußt ſie.)

Mrkgr. Mathilde, Und ein Kuß den andern?

(kut ihn.)

u
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Parſt Gregor. O du nicht Weib, nicht
Engel Zauberin! Gottin!..

Mrkar. Mathiltde. Genug genug fur izt!
Beide Konige, ſagtet ihr, hatten eurer Unfehl—
barkeit die Endſcheidung ihrer Handel uberlaſſen?

Das find' ich, mit eurer Vergunſtigung, ſthr
tenderbar.

pabſt Gregor. Ei! warum denn ſo ſehr ſon

berbar?
Mrkgr. Mathilde. Weil Konig Rudolf es

weis, daß ihr fur ihn ſchon endſchieden habt,
und weil Konig Heinrich es eben ſo gut weis,
daß er ſich Etwas Gutes von euch nimmer vere
ſprechen kann.

Pabſt Gregor. Jhr ſeid ſthr irrig, meine
Liebe!

Mrkgr. Mathilde. Wie? in dieſetr Sache
irrig?

Pabſt Gregor. Eben in dieſer Sache? Frau
Markgrafin! denn ich habe weder fur, noch wi—.
der endſchieden und werd' auch noch nicht end—
ſtheiben.

Mrkgr. Mathilde. Unergrundlicher Mann!

Pabſt Gregor. Heinrichs Parthei iſt wider
alle Erwartung groß und machtig geworden und

mag ſich mit ſeines Gegners Parthei wohl meſ—
ſen

Mrkgr. Mathilde. Leider!
Pabſt Gregor. Wenn nun, da die blutige

Frhde fehon ansgebrochen iſt, das wandelbart



Gluk izt auf Heinrichs Seite ſich neigen und Ru—
dolf zu Boden geſchlagen werden ſollte wie
wurde dann der Uibermuthige ſich bruſten gegen
ſeine Feinde? und wem wurde er ſeine Uibermacht,

ſtinen Grimm und ſeine Rache zuerſt und vor al—
len Audern fuhlen laſſen?

Mrkgr. Mathilde. Euch und mir und keinem
Andern zuerſt, wenn es dahin kommen ſollte.

Pabſt Gregor. Und dahin kann es gar leicht
kommen, meine Beſte! und darum hab' ich den
Geſandten der beiden Konige keine ganz endſchei—

dende Antwort gegeben und meine Legaten nach
Teutſchland geſendet, daß ſie die Wetterfahne des
Gluks betobachten, uberall ſpahen und lauſchen,

ſich kluglich benehmen, zur Suhne reden, die
Suhne nicht vollbracht. werden laſſen, Alles mir
treulich berichten und dann erſt meiner Endſchein
dung gewartig ſein ſollen.

Mrkgr. Mathilde. Abermals ein unvergleich.

licher Meiſterſtreich!
pabſt Gregor. Doch dem nicht zu verglei—

chen, der mir Mathilden gewann.

n 4
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Schlachtfeld bei Mellrichſtedt.

Konig Rudolf, Zerzog Otto, Pfalzgraf Frie
drich, Erzbiſchof Siegfried, mit Rittern und
Reußigen; hernach Konig Zeinrich, Biſchof
Benno, Graf Eberhard, Graf Sriedrich von

Zohenſtaufen, Ulrich von Cosheim,
Biſchof Werner, Ritter, Reu

ßige, Bauern.

Konig Rudolf.
crIch bin ſehr ermudet und ermattet vom Streit

und muß hier ein wenig raſten. Heiurich kampft
wie ein Leue der Sitg uber ihn wird uns
ſchwer werden.

Erzb. Siegfried,. Verlaßt euch auf eure ge—
rechte Sache

onig Rudolf. Ein leidiger Troſt, ſo lang
es noch unendſchieden iſt, wer von uns Beiden

Recht hat!
Erzb. Siegfried. Der Sieger hat allemal

Recht! Oder ſeid ihr etwan in den Streit gezo
gen um euch von dem Verworfnen beſiegen zu
laſſen, und ſeiner Rache ſo viele Tauſende zu
opfern?

Knig Rudolf. Nein nein, bei Gott dem
Allmachtigen! Meine Loſung iſt Sieg oder Tod!
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Erzb. Siegfried. Euer der Sieg und Tod
und Verderben uber eure Feinde! Ermannt euch,
Rudolf! der Streit wird hiziger und die Sonne
neigt ſich zum Untergang' und Heute muß es noch
endſchieden werden, wen Teutſchland fur ſeinen
rechtmaßigen Konig erkennen ſoll.

Konig Rudolf. Gott und alle Heiligen! der
Verworfne ſiegt. Auf, meine Bruder! meine
Kampfgeſellen! daß wir ihm den Sieg noch ent—
reiſſen.

Erzb. Siegfried. Ach Gott! ach Gott! und

ihr lieben Heiligen alle! und ihr himmliſchen Mach

te alle! rettet rettet
lergreift die Flucht.)

Konig Rudolf. Feigherziger! wohin?
Berz. Ottor (mit einer Schaar.) Fort, Rudolf!

wir muſſen weichen. Beim Eichenwalde dort
wollen wir uns wieder ſezen und ordnen. (ſie fliehen.)

pfalzgr. Friedrich. (mit einer Schaar.) Wenn

Rudolf und Otto fliehen, wie konnen wir noch
Stand halten? Rach nach! (cſie flichen.)

Biſchof Benno. (mit einer Schaat.) Manner
von Osnabrugk! vollendet vollendet, was ihr
ſo treflich begonnen habt! Die Schrekkten der All—
macht haben die Verrather ergriffen. (ſie verfolgen
die Flichenden.)

Gr. Friedrich. (mit einer Schaar.) Haltet eure
Reihen veſt geſchloſſen, tapfre Schwaben! und
zerbrecht ſie nicht durch allzuhiziges Nachſezen.
Jch traue dem Feinde nicht, er flieht nur halb—



geziwungen und wird ſich ſchnell wieder wen—

den.
Gr. Eberhard. So ſturm' ich voraus mit mei

nen Haufen ſort! fort!
Gr. Friedrich. Gebe Gott, daß es euch nicht

gereuen mag! Wir wollen mit gehaltener Eile
ihm folgen. (ab.)

(Ein Schwarm Bauern, mit Knutteln, Hak
ken und Heugabeln bewafnet, treiben den

Biſchof Werner von Merſeburg
vor ſich her, reißen' ihm alle ſeine Kleider

bis aufs Hemde vom Leibe und ſchlagen
baß auf ihn zu.

Biſch. Werner. Erbarmt euch doch er
barmi euch doch, um Gottes, Chriſtus und ſei
ner ſchmerzhaften Wunden willen! Was hab'
ich euch denn gethan, daß ihr ſo unmenſchlich
mit mir umgeht? O Weh? o Wehl ſchlagt
doch nicht ſo heidniſch auf mein geweihtes Haupt!

Hilf doch, lieber Gott! helft doch ihr lie—
vben Heiligen! Heilige Mutter Gottes! heiliger
Petrus, Bonifacius und Bartholomaut! heiliger
Matthaus, Marcus, Lucas und St. Paulus

Bauern. (durcheinander.) Schrei wie du willſt,

es hilft dir Keiner!
Biſt ein Verrather und Meineidiger!
Biſt ein falſcher Pfaff, der Gott und ſeine

Heiligen belogen und betrogen hat!
Biſt ein Freund und Truggeſell des falſchen

Konigs und ſeiner gottloſen Rotte!
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Haſt uns gar oft geſchlagen und geſchunden,

wollen dich nun auch einmal ſchlagen und ſchin—

den!Biſch. Werner. Erbarmen! Erbarmen!
Bauern. Ktin Erbarmen! Schlagt zu!
Schlagt ihn todt, den Wegwurf!
Nicht todt nicht todt; aber ſtaupt und

ſchlagt ihn ſo lange, bis kein heiler Flek mehr
an ſeinem ganzen fetten Leichnam zu ſinden iſt!

Biſch. Werner. O Weh!l o Weh!
Bauern. Wohl ſoll dir's freylich nicht thun z

Verrather!
Fort fort! es kommen Reußige.
Biſch. Werner— (ſturzt zu Boden.) Jch kann

nicht weiter. Erbarnit euch doch eines Sterben—

den um Gottes, um eurer Seligkeit willen,
erbarmt euch eines Sterbenden!
LEin. Bauer. Du ſtirbſt noch nicht.
(giebt ihm einen Schlag und reißt ihn in die, Hohe.)

Biſch. Werner. (ſinkt wieder zur Erde.) Jch
ſterb' und will euch nicht fluchen.

Bauern. Er hat genug!
Er ſtirbt!

Die Reußigen nahen, fort fort!
(alle ab.)

Biſch. Werner. Reußige nahen und ich
kann nicht aufſtehen! blikt angſtlich umher.) Hei—
liger Gott! Furchtbarer Racher im Himmel! der
Erzbiſchof

(kriecht unter einen Dornenſtrauch.)



Erzb. Siegfried. (von einem Haufen reußi—
ger Manner umringt.) Was wollt ihr denn, ihr
lieben wakkern Mannern! was habt ihr denn mit

mir vor? Jch bin ja unſchuldig!
Reußige. (durchtinander.) O ſo unſchuldig,

wie die Schlang' am Sundenfall!
Treſtich treflich geantwortet und noch treſli—

ther, daß wir die Schlange haben!
Und was nun beginnen mit ihr?
Vertilgen von Gottes Erdboden!
Ausrotten das giftige Unkraut, das Lug und

und Trug „Verratherei und Meuterei, Tod und
Verderben uber den Erdboden verbreitet hat!

Alle. Ausrotten und vertilgen! ausrotten und

vertilgen!
Erzb. Siegfried. Allwiſſender und Alimach

tiger! du biſt ZeugeReußige. Der Schand- und Greuelthaten die—

ſes Heuchlers und biſt auch ſein Richter! Nie—

der mit ihm!
Schlagt ihn zu Boden, den Treuloſen, den

Verfuhrer der Edlen, den Konigsverrather und

Brudermorder!
Wahr! wahr! er hat unſern Konig verrathen,

unſre Vater und Kinder geſchlagen, unſre Bruder
und Freunde gemordet.

Erzb. Siegfried. (zitternd und vor Angſt auf—
ſchreiend. Nein! nein! das hab' ich nicht gethan

Erbarmen! Erbarmen!
Reußige.
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Reußige. Du haſt's gethan kein Erbar—

men!Deine teufliſche Tukke hat es gethan kein
Erbarmen!

Doch wollen wir dich nicht ſo langſam mar—
tern, wie du Tanſende gemartert haſt; all' unſre
Schwerter ſollen deinen Leichnam auf Einmal

durchbohren und deine Seele in die Ewigktit
Erzb. Siegfried. (niederſturzend.) So ſei Gott

mir gnadig und barmherzig,

(verhullt ſtin Geſicht; die Reußigen ziehen
ihte Schwerter.)

Liner. Zurut zuruk mit euern Schwer—
tdern, biedre Geſellen! Wie? ſoll ein Treuloſer
und Verfuhrer der Edlen, ſoll ein Konigsverra—
ther und Brudermorder den ehrſamen Tod eines

rechtlichen Mannes ſterben?
.Alle. Nein! nein! nein!

Einer. Nein! ruft ihr einſtimmig und wollt
doch eure Schwerter an dem Leichnam dieſes Elen—

den entehren? Hinweg hirweg, was chrende
Wehr und Wafſt hetißt und mir den Galgenvogel her.

(faßt den Erzbiſchof bei der Bruſt, und rtißt
ihn mit ſich fort unter eine alte abgeſtorbene

Eiche.)
Erzb. Siegfried. Jeſus! Jeſus! Maria!
Einer. An dieſeni von der Ratur ſelbſt ber«

fiuchten Aſte ſollſt du deinen Lohn empfangen! Ei—
nen Strik her einen Riemen rine Ketit

Hein. 4 Th. E
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(Trompeten von verſchiednen Seiten.) Raſch
raſch! wir konnten an unſrer loblichen That ver—
hindert werden.

Erzb. Siegfried. (fur ſich. Jch lebe wieder

auf vielleicht gewinn' ich Friſt und mit ihr
Rettung. (Man legt ihm einen Strik um den
Hals, er raft alle ſeine Krafte zuſammen und
ſchreit:) Edle geſtrenge Richter und Freunde! ich
muß ſterben, das ſeh' ich und will auch gern
ſterben; denn meines Lebens naturliches Ende
kann ohnedies nicht ſo gar fern mehr ſein. Aber
vergonnet mir nur noch ſo viel Zeit, als ich
zur Entdektung eines hochwichtigen ſchreklichen
Geheimniſſes bedarf. (Trompeten.) Jch will mich
kurz recht kurz faſſen.

Reußige. So kurz, wie Ja und Nein, ſonſt
ſchnuren wir zu

Schnurt zu und knupft ihn auf der Schalt
will nur Zeit gewinnen.

Das Trompeten hat ihn wieder Muth gemacht,
er wittert Rettung

Hort ihn nicht hort- ihn nicht!
(Trompeten.) Der Konig!
Erzb. Siegfried. Mein Freund und mein

Retter!
(Konig Heinrich und Ulrich von Cos—

heim, mit Gefolge, ſprengen heran.)
Erzb. Siegfried. Heinrich! Heinrich!
Konig Beinrich. Der Streit iſt wieder allge-

mein, Eberhard geſchlagen
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Ulrich v. Cosheim. Und Poppo von Heue

neberg

Konig Seinrich. Dort muſſen wir hin
Erzb. Siegfried. Heinrich! Heinrich!
Konig Seinrich. (wird den Erzbiſchof gewahr.)

Sieh da! wie treffen wir hier zuſammen?
Erzb. Siegfried. Ach mein Konig und mein

Freund! eure Reußigen...
Reußige. Hort ihn nicht, geſtrenger Herr!

und laßt uns das gute Werk vollenden!
Wir wollen ihn hangen.
Wollen ſeine verlaumderiſche Gurgel auf ewig

zuſchnuren

Schnurt ſie zu ſchnurt ſie zu!
Konig Seinrich. Zuruk, ihr Verwegnen!

ihr ſollet eure Hande nicht an den Geſalbten und
Geweihten des Herrn legen. (Trompetten.) Schon
wieder?

Ulrich v. Cosheim. Welf und Otto ſturmen
heran wir mogen hier nicht beſtehen.

Konig Zeinrich. Fort fort in's Schlacht
getummel, wo Friedrich von Hohenſtaufen ſtrei—

tet! (Alle ſchnell ab.)
Erzb. Siegfried. Dank ſti es meiner Geiſtes—

Gegenwart, daß ich gerettet bin!
Biſch. Werner. (hervorkriechend. Dantk ſei

es meinem Dornſtrauche, daß ich gerettet bin
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Merſeburg.
Zimmer in der Biſchoflichen Burg.

Kardinal Bernhard, Erzbiſchof Udo, Abt
Bernhard, als Pabſtliche Legaten; hernach

Konig Rudolf, Erzbiſchof Siegfried.

Kardinal Bernhard.
curWaren wir nur um drei Tage fruher hier einge
troffen, ſo hatten wir ditſe blutige Fehde gewis
verhindert.

Abt Bernhard. Gewis gewis?
Erzb. Udo. Gewis gewis nicht, meine

Bruder! von Seiten Heinrichs wenigſtens gewis

nicht!
Abt Bernhard. Von Seiten Heinrichs nicht?

eine ſeltſame Behauptung! Wenn ihr noch
ſagtet: von Seiten Rudolfs nicht.

Kard. Bernhard. Wohl wahr, Herr Erjbi—

ſchof! denn Konig Rudolf hat doch izt die ftarkſte
und machtigſte Parthei in Teutſchland und weis
es doch, daß ihm der heilige Vater ungleich ge—
neigter iſt, als ſeinem Gegner. Da konnt' er wohl

einen hohern Ton
Abt Bernhard. Allerdings allerdings konnt

er da einen hohern Ton anſtimmen.
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Erzb. Udo. Und eben, weil Heinrich es fuhlt
und weis, daß Rudolfs Partheti ihm uberlegen
und daß der heilige Vater ſeinem Gegner geneig—

ter, als ihm iſt ecben darum hatten wir dieſe
blutige Fehde nimmer verhindern mogen, waren
wir auch um ſo vielt Wochen und Monden fru—
her, als ihr Tage wunſchtet, hier eingetroffen.

Kard. Bernhard. Mir unbegreiflich!
Abt Bernhard. Mir nicht minder, Herr

Erzbiſchof!
Erzb. Ude. Weil ihr Heinrichs Sinn und

Gemuth nicht kennt, ehrwurdige Herren! Soll
ich euch den ganzen Mann mit zwei Worten
ſchildern?

Kard. Bernhard. Es kann uns wohl from—
men und forderlich ſein zur gluklichen Entledigung

unſrer Auftrage. Jhr wurdet uns ſehr verbin—

denAbt Bernhard. Uns und den heiligen Va—

ter
Erzb. Udo. Jm Sonnenſchein des Gluks

leichtſinnig und gaukelnd, oft ſchwach, nachge—
bend und verzagt; im Ungluk und Elend, ganz
nah' am Rande des Verderbens, in den auſſerſten

Fahrlichkeiten, in der gewiſſeſten Erwartung Kron'
und Leben zu verlieren ernſt und gefaßt, muthig
und ſtandhaft, trozend und unternehmend,
und, nicht aus Verzweiſftung, ſondern aus Ge—
fuhl und Bewußtſein ſeiner Kraft das Aeuſſerſte
wagend. Da habt ihr den ganten Hrinrich und
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in dieſer ſchwachen Schilderei zugleich die beſte
wahrhaftigſte Rechtfertigung meiner Worte: daß

wir dieſe blutigt Fehde gewis gewis nicht
wurden verhindert haben, waren wir auch um
mehrere Tage, Wochen und Monden fruher hier
eingetroffen.

Kard. Bernhard. Sonach alſo bleibt uns
gar wenig Hofnung zur gutlichen Ausgleichung
ihrer Streitigkeiten ubrig

Erzb. Udeo. Viel Hofnung, wenn Heinrich
diesmal einen vollkommenen Sieg uber ſeinen Ge—

genkonig davon getragen hat, im Gegentheil aber
(Trompeten und Pauken.)

Abt Bernhard. Sie kommen im Siegesge—
prange.

Erzb. Udo. Dann haben wir uns von beiden
Theilen gar wenig zu verſprechen.

Konig Rudolf. (tritt ein im Gefolge des Erz
biſchofs zu Mainz, und vieler Ritter und Edel—
buben; die Pabſtlichen Legaten gehen ihm entge—

gen.
Kard. Bernhard. Wir bhezeigen euch uunſre

Ehrfurcht, Herr Konig! und bringen euch des
heiligen Vater Gruß und apoſtoliſchen Segen.

Erzb. Udo. Wir grußen euch mit dem Gruße
des Friedens.

Abt Bernhard. Wir wunſchen euch Gluk zu
eurer ſiegreichen Rukkehr aus der Schlacht
wir wunſchen und bitten, daß ihr in Geneigtheit
vernehmen und alles Ernſtes beherzigen wollet,

S



was wir euch im Namen Pabſtlicher Heiligkeit
zu erofnen haben.

Konig Rudolf. Was ihr mir im Namen Pabſt—
licher Heiligkeit zu erofnen habt, das mogt' ich gern

allein, oder im Beiſein meiner veetrauteſten Ra—

the vernehmen. Jnmittelſt heiß' ich euch ehrfurchts—
voll und herzlich willkommen, danke fur des heil—
gen Vaters ſegnenden Gruß, danke fur eure guten
Wunſche und bitte, daß ihr euch in mein gehei-
mes Gemach verfugen und meiner dort harren

Erzb. Udo. Wir gehorchen, geſtrenger Herr!
wunſchen und bitten jedoch um baldiges Gehor,
da wir von Pabſtlicher Heiligkeit mit gleichen Auftra
gen an den Konig Heinrich beſchweret ſind, und uns
derſelben ebenfalls des baldigſten entledigen mochten.

Konig Rudolf. Das will ich nicht hindern
und wehren. (die Legaten entfernen ſich.)Erzb. Siegfried. Herr Konig! was dunkt

euch von dieſen gleichen Auftragen an den Konig

Heinrich?
Konig Rudolf. An den Konig?
Erzb. Siegfried. So nannten ihn ja die Le—

gaten ſelbſt.
Konig Rudolf. Bei Gott! das iſt auffallend
ſehr auffallend.
Erzb. Siegfried. Jch dachte ſelbſt! Es kann

doch nur Ein Konig der Teutſchen ſein, der Pabſt
kann doch nur Einen als Teutſchlands rechtmaßigen

Konig anerkennen und ſtine Legaten nannten

J—
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euch und ihn alſo und ſtine Legaten haben
gleiche Auftrage an euch und an ihn! das iſt doch
auffallend, iſt dorh beleidigend fur euch

Konig Rudolf. Allerbingz! aber die Legaten
konnen fich uberellt, verſprochen haben.

Erzb. Siegfried. Legaten, Freund! und Pabſt—
liche Legaten vornehmlich ubereilen, verſprechen
ſich nie.Konig Rudolf. So beagreif  ich nicht

Erzb. Siegfried. Jch ſehr wohl, geſtrenger

J

i Herr! Heinrich hat, ſeit ienem betaubenden nit,
derſchmetternden Schlag' in Canoſſa, ſein Haupt

mJ machtig wieder empor gehoben und aller Erwartung,

J

aller Wahrſcheinlichkeit, allen Begriffen von Mog—
lichkeit beinahe zuwider ſolche raſche kuhne Schritte

J gethan, ſolche großd glukliche? Streiche ausgefuhrt,
L

daß Gregor daräuf wohl Laufinerkſam, daß ihm

D

18 vor den Folgen derſelben wohl bange werden muß.
Der Schalk (ſchuchtern umher blickend) aber

J wir ſind nicht allein und.was ich ſagen will, das

W— iſt nicht fur dieſe. I—J

n Koönig Rudolf. Jhr ſeid fur izt entlaſſen,
efl (auf. das Gefolge deutend.)
J

Ritter und Edle! Jch ſpare meinen Dantk fur eu

J ern treuen mannlichen Beiſtand bis auf den Abendht zum Siegesmahl. (Die Ritter, Edelbuben und
a alles Hofgeſinde ab.) Fahrt fort, Lieber! ihre

J Erzb. Siegfried. Jch bin ſtraks am Ende.
habt mich ſehr neugierig gemacht.

n Konig Rudolf. Der Schalk, ſagtet ihr

S
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Erzb. Siegfried. Nun ia der Schalk in
der glimpflichſten unſchuldigſten Redeutung des

Worts gemeint hat darum vielleicht noch zu— 2rukgehalten, euch als Teutſchlande einzigen recht— 3
matigen Konig anzuerkennen und zu heſtatigen

Konig Rudelf. Bei Gott bLihr habt Recht
Erzb. Siegfried. Hat darum vielleicht noch

angeſtanden, euern Widerſacher abermals mit dem

Fluche des Bannes zu belegen
Konig Rudolf. Der doch eigentlich noch ganz

auf ihn haftet, da er die Bedingungen ſeiner Ab—

ſoluzion nicht erfullet hat
Erzb. Siegfried. Und lauſcht und ſpahet izt, J

wo es hinaus will init Heinrichs rafchem Beain—
nen ſich zu behaupten, und mit euerm Beſtreben,
ihn ju verdrangeñ, und fucht euch hinzuhalten und
ihn einzuſchlafern, und laßt Beiden gutlichen
Vergleich und freundſchaftliche Suhne

Kônig Rudolf. Vergleich und Suhne wie
kann ſo Etwas unter uns aufkommen und beſtehen?

Erzb. Siegfried. Freilich nicht! Aber Gre—
gor ſucht dabei doch Zeit zu gewinnen, ſucht auf
dieſem Wege doch euerm Andringen um Heinrichs
Verbannung und Beſtatigung eurer im Regimente
auszuweichen, ſucht von beiden Seiten ſich ſicher

5

zu ſtellen und ich wollte wohl rathen, daß ihr
euch ſtinem Begehren bis dahin wenigſtens fu—

genKonig Rudolf. Wie? iht rathet mir zum
Vergleich und zur Suhnt mit Heinrich? —“e—

ü
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Erzb. Siegfried. Bis es euch nicht gelungen
iſt, ihn ganz zu entkraften, ihn ganz von Gottes

Erdboden zu vertilgen Ja!
Konig Rudolf. Nimmermehr nimmer—

mehr!
Erzb. Siegfried. Hort nur erſt, was Gregors

Legaten euch zu erofnen haben dann werdet
ihr euch wohl eines Beſſern beſinnen.

TD
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Bamberg.
Zimmer im Biſchoflichen Pallaſte.

Biſchof Rupert, Biſchof Werner.

Biſchof Rupert.
oe—er euch das geſagt hat

Biſch. Werner. Die beiden Monche, unter
deren Obhut und Pflege ich ſoweit wieder geneſen
bin, haben mich alſo berichtet.

Biiſch. Rupert. Und haben euch mit Unwahr—
heit berichtet, und ſollen derb dafur gezuchtiget
werden. Es kann eigentlich keine von beiden Par—

theien eines vollkommnen Sieges ſich ruhmen; ſie

haben beide ſehr Viel verloren und Wenig ge

wonnen
Biſch. Werner. Aber Herzog Otto hat doch

zuleit noch das Feld behauptet und Heinrichs
Schaaren zum Weichen gebracht.

Biſch. Rupert. Auch daran iſt mehr als die
Halfte erdichtet und erlogen. Als ihr von den wu—

thenden Bauern ergriffen
Biſch. Werner. O ich bitt' euch, gedenkt mir

nicht mehr an dieſen ſchreklichen Unfall; es lauft
mir allemal eiskalt uber den Rucken, wenn ich nur
das mindeſte davon erwahnen hore.

D
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Biſch. Rupert. Seid ihr nicht wunderlich!
Bei euch war's doch nur auf einen kleinen Muth—
willen, freilich nach grober Bauernart, angeltgt.

Biſch. Werner. Verflucht ſei der Muthwille,
der mich nackend und blos uber das Schlachtfeld
wegtrieb, der mir ſo viele Beulen und Wunden
ſchlug! Jch mocht' um alle Schaze in der Welt die.
ſe Bloße nicht erduldet haben

Biſch. Rupert. Dankt es Gott und meinen
Bambergern, daß ihr noch ſo halb heiler Haut da
von gekommen ſeid. Der Erzbiſchof Siegfried war
wohl ſchlimmer daran; dem hatten ſie ſchon den

Strik um den Hals gelegt

Biſch. Werner. O Weh! o Weh! ſolche
graßliche Vorſtellungen kann ich nicht aushalten.

Biſch. Rupert. (fur ſich.) Der arme Narr
kommt ſchitr von Sinnen; ich muß wohl wieder
einlenken. (laut.) Nun ſeht, Herr Biſchof! zur
ſelbigen Stunde war der Sieg ganz in Heinrichs
Handen; aber Herzog Otto ſammtlte diet zerſtreu—
ten Haufen, ſezte ſich wieder, ſturmte wieder her—

vor und erneuerte den Streit und Heinrich
brach ihn ab und zog ſich zuruk, weil die Nacht
eingefallen war, und er dem weitern Blutver—
gießen wehren und ſteuern wollte.

Biſch. Werner. Dann hatte ja Heinrich ſo—
gar einmal menſchlich und edel gehandelt!

Biſch. Rupert. Alſo wahnt ihr, Htinrich ſei
von Ratur blutdurſtig und grauſam? Bei



Gott! ihr wurdtt anders denken, wurdet euch ein
ne wurdigere Vorſtellung von ihm machen, wenn
ihr ihn den Tag nach der Schlacht geſehen und ge—
hort hattet nicht wie er den Verluſt ſeiner al—
ten treuen Freunde und Kampfgenoſſen beweinte;
nicht wit er dir Leichname Eberhards von Nel—
lenburg, Poppos von Henneberg, Theobalds und
Heinrichs von Lechsmunde zur Erde beſtatten ließ,
und, von der Gewalt ſeines Schmerzes und ſti—
ner Wehmuth ergriffen, auf die gemeinſchaftliche
Grabſtatte diefer Edeln niederſank und heult' und
jammerte; ſondern wie ihm geſagt wurde, daß ſei—
ne argſten unperſohnlichſten Feinde, Herzog Mag
nus und ſein Oheim Herrmann und der Magde—
burger Erzbiſchof Wejzel erſchlagen worden waren
Jch werde den ftierlichſten Ernſt nimmer vergeſ—
ſen, mit welehem er damals Gott zum Zeugen ſeis
ner Unſchuld an dem Tode dieſer Edlen, an der

Ermordung ſo vieler Tauſende anrief ich werd'
es nimmer vergeſſen wie herzlich er es bedauerte,
daß es ihm nie hatte gelingen wollen, ſich jene tref—

lichen Manner zu treuen redlichen Freunden zu ma
chen, und wie aufrichtig er bei dieſer Gelegenheit
wunſchte, daß alle ſeine ubrigen Feinde von dem
Beiſpiel dieſer Gefallenen erſchrekt, doch endlich
einmal zu ihrer Pflicht zurukkthren und dem Blut—
vergitßen und dem Unfrieden im Reiche doch end—

lich einmal Ziel und Grenzen ſezen mochten.

Biſch. Werner. Wohl ware das gar ſehr
zu wunſchen, aber, ſo lange Heinrich und Ru



dolf ſich Beide behaupten wollen, nicht zu er—

warten der heilige Vater mußte ſich denn
abermals in's Mittel ſchlagen und fur Einen von
Beiden. endſcheiden.

Biſch. Kupert. Das heißt: Gregor mußte
ſeinen Bannfluch noch Einmal uber den Konig
Heinrich ausſprechen, wenn er bei ſeiner End—
ſcheidung ſich nicht beruhigen und Kron' und
Zepter nicht freiwillig in die Häande ſeines Geg—
ners uberantworten wollte; denn des Pabſtes Ur

theil wurde fur Rudolfen doch quf jedem Fall
gunſtig ausfallen.

Biſch. Werner. Allerdings, Lieber! Wenn
der heilige Vater fur Rudolfen endſchieden hat

te, ſo J
Biſch. Rupert. Allerdings? allerdings?

Geht, Undankbarer! und ſthet euch wohl vor,
daß ihr ruch nach zwolf Stunden nicht etwa noch
auf Bambergiſchem Grund und Boden betreten
laſſet. Meine Reußigen haben tuch von dem ſchmah

lichſten Tode errettet, ich hab' euch als einen
Ungluklichen aufgenommen, euch warten und pfle

gen laſſen, als war't ihr mein Freund und mein
Bruder aber ihr ſeid ein Undankbarer, ein
Verrather, den ich der Rache des Konigs uber—
antworten ſolite. Geht und ſpudet euch, daß ihr hin—

wegkommt mit ſolch einem Treuloſen, mit
ſolch einem ſtorriſchen hartnatkigen Verrather mag
ith keine Gemeinſchaft haben.



Nurnberg.
Zimmer in der Reichiveſte.

uit

König Seinrich, Kardinal Bernhard, Erzbi
ſchof Udo, Abt Bernhard.

Koönig Zeinrich.
J es heiligen Vaters Begehren iſt mir ſthr befrem

dend, hochwurdige Herren! Daß Rudolf darein
gewilliget hat, das iſt ſehr begreiſlich. Jch meines
Orts werde nimmermehr darein willigen.

Kard. Bernhard. Nimmermehr? nimmer
mehr? Jhr ubertilt euch wohl ein wenig, ge
ſtrenger Herr!

Konig Seinrich. Jch ubereile mich nicht,

Herr Kardinal!
Kard. Bernhard. Wie? ihr wolltet die euch

dargebotene Hand der Verſohnung und des Frie—
dens ſo rund weg ausſchlagen? konntet noch anſte
hen, cuch dem Ausſpruch des gerechten und gutigen

Gregors mit kindlicher Ehrfurcht zu unterwerfen?

Konig Zeinrich. Eine Frage, Herr Kardi—
nal! die ſich nach meinen vorigen Aeußerungen von
ſelbſt beantwortet. Es iſt furwahr! ein tolldreu—
ſtes Beginnen vom Pabſt, daß er ſich zum Richter
uber die Konige aufwirft. eee

T
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Kard. Bernhard. Als Stellvertreter ſeines
gottlichen Meiſters auf Erden hat er wohl Fug
und Macht

Konig Zeinrich. Jn geiſtlichen Dingen zu end
ſcheiden, aber in weltlichen Angelegenheiten ſchlech—

terdings nicht.
Abt Bernhard. Zugegeben, Herr Konig! daß

die Angelegenheiten des weltlichen Regiments ledige

lich vor den Richterſtuhl der weltlichen Obrigkeit
gehoren? ſo leidet dieſe Behauptung doch in dem
gegenwartigen Falle gar eine große Ausnahme,
da von dieſer Obrigkeit ſelbſt die Rede iſt. Alle
Obrigkeit wird von Gott eingeſezt; der Pabſt iſt
Gottes Statthalter auf Erden, folglich—

Konig Seinrich. Hat der Pabſt Fug und
Macht, Könige einzuſezen und abzuſezen, wie es

ihm geluſtet? Ein feiner Schlußz! ein treflicher
Grundſaz!

Abt Bernhard. Der Schluß iſt ſo bundig,
der Grundſaz ſo wahr und ſo einltuchtend, daß

ſich auch nicht das Mindeſte dagegen einwenden
laßt.

Konig. Zeinrich. Daruber mogen meine Bi
ſchoffe mit euch ſtreiten; denn mir ziemt es nicht
und ich ach't es umer meiner Wurde, das Schie—
lende und Lacherliche eurer Spizſindigkeiten auf—
zudecken. Weſſen ich euch in der Hauptſache be—

ſchieden habe, hochwurdige Herren! das wißt ihr

und dabey bleibt's und ſomit Gott befohlen!
Kard.

SJ— 53m—



Kard. Bernhard. Herr Konig!
Konig Seinrich. Kein Wort mehr, Herr Kar—

dinal! Jhr redet in den Wind und ſtreuet euern Saa
men auf felſigtem Grund und Boden. Jſt es des heili—
genVaters ernſtlicher Wille, daß dem Blutvergießen

in Teutſchland geſteuert, der unnaturlichen Fehde
zwiſchen Teutſchlands Edlen Einhalt gethan und
Fried' und Eintracht in unſer zerruttetes und verwu—
ſtetes Baterland wieder zurukgebracht werde: wohla

an! ſo gebiet' er Rudolfen bei der Strafe des Ban
nes, daß er ſich von nun an und auf ewige Zeiten al—
ler Anſpruche auf die teutſche Krone, auf alle konigli—
che Ehren undWurden, Namen und Rechte, Anſehen

und Gewalt feierlichſt begebe, ſein Kritgsheer ſtraks

entlaſſe und ſich mir unterwerft und ich will ihm
verzeihen und des Geſchehenen nimmer mit Zorn
und Rache gedenken.

Kard. Bernhard. So der heilige Vater in der
Hauptſache fur euch und wider Rudolfen endſcheiden

ſollte
Konig Seinrich. Der heilige Vater hat in der

Hauptſache Nichts zu endſcheiden, wenn auch noch

Etwas zu endſcheiden ware. Es iſt aber ſchon alles
endſchitden; denn es bleibt alles beim Alten. Und
wer ſich deſſen nicht will beſcheiden und bedtuten,
wer daran ſich nicht will begnugen laſſen: dem will
ich's mit dem Schwert in der Hand beweiſtn, dag
meine Entſcheidung vor Gott und der Welt gul—

tig iſt.

Heinr. 4 Th. F
u
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Abt. Bernhard. Es ſoll alſo kein Friede ſein
zwiſchen euch und Rudolf?

König Zeinrich. Es ſoll Friede und ihm ſoll
verziehen ſein, wenn er ſich mir unterwirft. So
lange aber Gregor und Rudolf auf ihren dreuſten
Foderungen beharren, ſo lange bleibt es Krieg. Dies
meine endliche Erklarung mit Ja und Amen!

Kard. Bernhard. (zum Erjbiſchof Udo.) Das
Reden iſt nun an euch, Herr Erzbiſchof! Unſer bitt—
lich-ermahnendes Zureden hat NRichts uber ihn ver—
mocht ihr mogt es nun verſuchen, ob die Spra
che des Freundes

Erzb. Udo. Jch ſchweige, weil ich euerm bitt—
lich- ermahnenden Zureden kein Wort mehr zuzuſe
zen weis. Jch ſchweige, weil ich des Herrn Konigs

Begehren, nach meiner beſten Uiberzeugung fur ge—
4 rtcht und billig erachten muß. So verhaßt und ſchrek—

lich mir auch dieſe unnaturlicht Fehde zwiſchen
Teutſchlands Furſten und Edlen iſt, ſo herzlich ich
auch in das Verlangen des heiligen Vaters um Wie—
derherſtellung des Friedens ohne weiteres Blutver
gieſſen mit einſtimme: ſo muß es unter den gegen—
wartigen Umſtanden doch Krieg bleiben, bis Ru—
dolf ſich unterwirft, oder niedergeworfen wird!

Kard. Bernhard. Nun, ſo bleib' es dennKrieg!
Aber, HerrKonig! ihr habt denPabſt izt als einen gu
ten zartlichen Vater gehört ich fürchte, daß ihr ihn

nun bald als einen ſtrengen ergrimmten Richter ho
ren werdet.

Konig Zeinrich. Er mag zurnen und ſchel—
ten und Heinrich wird nicht erzittern!
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Ê  ö ßar nach.

Konig Zeinrich, Biſchof Benno, Graf Wi—
precht von Groizſch.

Graf Wiprecht. (eintretend.)
Heriog Wratislav von Bohmen laßt euch ehrer—

bietigſt grußen und vermelden, daß er zu jeder
Stunde bereit ſei, ſeinem koniglichen Freunde mit

viertauſend Lanzen zu Hulfe zu ziehen.
Konig Seinrich. Dem Herrn Herzog meinen

beſten Dank und euch, edler Herr! das Anerbie—
ten meiner Huld und Gnade zum Willkommen.

Gr. Wiprecht. Ein groſſts konigliches Aner—
bieten;, worauf ich ſtolz bin, das ich mit dem
gtruhrteſten dankbarſten Herzen erkenne, deſſen

ich mich einſt ganz wurdig zu machen beſtreben
werde. O Herr Konig! wie iſt es doch moglich,
daß man die wahre Große, das menſchenfreund—
lichſte Wohlwollen, die reinſte Gute ſelbſt ſo ſehr
verkennen kann?

Konig Zeinrich. Jhr ſtid ein großer und ed
ler Schmeichler.

Gr. Wiprecht. Wenn es eine Schmeichelei
mit Edelmuth gepaart gicebt, ſo will ich mich der—

ſelben gern ſchuldig bekennen. Euch ſehen und euch
nicht augenbliklich lieb gewinnen das kann

F 2
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nur ein Mann ohne alle Empfindung fur das wurk—

lich Schone und Edle, oder ein Menſch, deſſen
Herz von den gehaßigſten Vorurtheilen gegen euch

angefullt iſt. Jch habe viel Boſes von euch ge—
hort eure Feinde beſchuldigen euch der Uippig—
keit, des Stolzes, der Grauſamkeit und der Re—
ligionsverachtung, weil, wie ich nach genauerer
Kunde erfuhr, euer Herz den ſchonen Empfindun—
gen der Freundſchaft und Liebe immer geofnet

und der muntere Scherz und die Frohlichkeit des
Mahles euch immer willkommen geweſen war;
weil ihr euerm koniglichen Anſehen, eurer Hoheit
und Wurde nie Etwas hattet vergeben, das Steu—
erruder des Regiments ſelbſt hattet lenken, euch
von den herrſchſuchtigen Sachſen nicht ſo hattet
gangeln laſſen wollen, wie es ihre ſtolzen und ei—
gennuzigen Abſichten erheiſchten; weil ihr uber

die Ruhe und den Frieden im Reiche gar zu ſorg—
ſam gewacht, den Raubgrafen und Stautenreu—
tern nicht freies Feld gelaſſen, ihre Burgen zer—
brochen, ihre Zwinger zerſtohrt, ihre Verließe
verſchuttet, ſie ſelbſt baß gezuchtiget, niedergewor

fen und wehrlos gemacht hattet; weil ihr vor dem
hoffartigen Gregor eure Kniee nicht knechtiſch ge—
beugt, ſeine Befehle nicht als Ausſpruche der Gott—

heit befolgt, ſeinen dienſtbaren Geiſtern nicht gott—
liche Verehrung zugeſtanden, ihrer Habſucht Ein—

halt gethan und ſie ſelbſt in die Schranken der
Ordnung und des Anſtandes, des Rechts und
der Billigkeit zurukgewieſen hattet



Konig Zeinrich. (fur ſich.) Der iſt, bei Gott!
kein gemeiner Rittersmann. Aber ich will ihn
nicht unterbrechen

Gr. Wiprecht. Jch hab' aber auch viel Gutes
von euch gehort und eure Feinde mußten es
zum Theil ſelbſt bekennen und eure Freunde be—
theuerten nnd bewieſen es, daß ihr immerdar als

ein treuer Gatte und als ein zartlicher ſorgſamer
Vater befunden worden waret, daß ihr Recht und
Gerechtigkeit immerdar und nach allen euern Kraf—

ten zu handhaben und Ruh und Frieden, Gluk
und Segen um euch her zu verbreiten geſucht hat—

tet; betheuerten und bewieſen es, daß ihr zwar
oft getauſcht, betrogen und verrathen worden wa—

ret, aber nie Gleiches mit Gleichem vergolten
hattet, daß ihr an Edelherzigkeit, Grosmuth und
Tapferkeit keinem eurer Zeitgenoſſen nachſtehen
wurdet, daß kein Menſch ſchwerer zur Rache und
leichter zum Verzeihen und Vergeſſen zu bewegen

ware, als ihr, daß daß o ich kann nicht
Alles aufzahlen, ich kann nicht Worte ſinden
ich hatte mir aus dem Allen ein Bild, ein ſcho—
nes liebenswurdiges Bild von euch entworfen
ich ſah' euch und hort euch und fand mich beim
erſten Blik von euch, bei dem erſten Laut von

euchBiſch. Benno. Doch nicht getauſcht be
trogen?

Gr. Wiprecht. Dann mußt' ich blind und taub
zugleich gewefen ſein. Und doch ja ihr habt Recht,
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Herr Biſchof! ich fand mich getauſcht unaus—
ſprechlich angenehm getauſcht von meiner Einbil—
dung und angenehm uberraſcht von der Wurklich—

keit; denn ſo ſchon und liebenswurdig Herr
Konig! ich ſchmeichle nun nicht mehr ſo ſchon

und liebenswurdig, ſo groß und erhaben, ſo bie
der und huldig hatt' ich euch mir nicht gedacht,
auls ich euch finde.

Konig Seinrich. Jhr ſeid kein gemeiner
Schmeichler ihr ſeid ein edler Mann; darum
thut mir euer Lob wohl, und darum dank' ich
euch dafur! Euer Name?

Gr. Wiprecht. Jſt unbeteutend, Herr Konig.
Jch bin ein Fremdling in dieſem Lande!

Konig Zeinrich. Ein Bohme ſtid ihr doch
auch nicht?

Gr. Wiprecht. Auch nicht, geſtrenger Herr!
aber bieder und tapfer und euch ergeben mit Leib

und Stele. (Trompeten.) Wem gilt das Trom—
peten?

König Seinrich. Mir und euch mir, daß
ich mich an die Spize meines Kriegsheeres ſezen

ſoll und euch, wenn Herzog Wratislav mir ſtraks
zu Hulfe zu ziehen bereit iſt.Gr. Wiprecht. Treflich! treſiich! Herzog Wra,

tislav wird euch im Meißner Lande ſchon freie
Bahn gemacht haben und ich werde mit tauſend
Bohmen und hundert Groizſchern

Biſch. Benno. Hal nun erkenn' ich den
Fremdling Graf Wiprecht von Groiiſch

J
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Konig Zeinrich. Der tapfre Wiprecht? O

warum nanntet ihr euern Namen
Gr. Wiprecht. Unter dieſem Namen wolilt' ich

euch auf dem Schlachtfelde meine Ehrfurcht bezei—

gen. Da ich mich nun aber izt ſchon verrathen
habe (Trompeten.) Das Trompeten wird hef—

»tiger es mahnt uns zum Aufbruch ich kann
nicht langer hier weilen.

Konig Zeinrich. Wir rukken bis Fladtnheim

vor
Gr. Wiprecht. Dort kuſſ' ich euch die Stirne.

Lebt wohl his auf Wiederſehen! (ſchnell ab.)
Konig Zeinrich. Ein edler wackrer Geſell!
Biſch. Benno. Ein theurer Gewinn fur euch!
Konig Zeinrich. Voller Erſaz wenigſtens fur

den tapfern und abtrunnigen Otto!

Biſch. Benno. Und mehr noch als Erſaz
hoff' ich!



Burg zu Nordheim.
Zimmer.

Berzog Otto, Serzog Welf, (zechen zuſammen
hernach Graf Kuno.

Ser zog Otto.
Mm
Taſit das, Lieber! geſchehene Dinge ſind nun ein—
mal nicht wieder ungeſchehen zu machen. Was
einmal voruber iſt, das mogen wir nicht wieder
zurukbbringen, und was auch einmal vergeben iſt,
deſſen muß auch nimmer wieder gedacht werden.
Fur Baierns Verluſt hab' ich mir eure Freundſchaft
erworben und meine von euch verſtoßne Tochter

Berz. Welf. Vergebt mir, edler Mann! ich
dachte damals

Serz. Mtto. Freilich dachtet ihr damals an—
ders, als izt furchtetet, daß ihr Baiern wie—
der verlieren wurdet, wenn ihr meine Tochter zum

chelichen Gemahl behieltet. Aber hin iſt hin,
und ihr iſt izt wohl gewis recht wohl in Got—

tes Paradits. (fullt die Becher.) Stoßt an, al—
ter Schwiegerſohn! Gott gebe, daß es uns auch

einmal ſo wohl werde!
Berz. Welf. Das gebe Gott! und daß wir

mit dieſem Engel wieder vereiniget werden mo

gen!



Serz. Otto. Das wollen wir glauben und
hoffen! (ſie trinken. Und nun laßt die Todten ru—
hen, lieber Welf! ſo lang' uns die Lebendigen
noch genug zu ſchaffen machen. Jhr wißt doch,
daß die Legaten des Pabſts den einzicen Erz—
biſchof von Trier ausgenommen, der auf der Rei—
ſe plozlich des Todes verfahren iſt

ZBerz. Welf. Jſt udo todt? Run Gott hab'
ihn ſelig! wir haben gar wenig an ihm verlo—

renBerz. Otto. Da habt ihr Recht! Er war we—
der kalt noch warm

Serz. Welf. Des Pabſtes allezeit dienſtferti—
ger Knecht und Heinrichs Freund dantben ſol—
che Zwitter und Dopprlacheler taugen nicht fur

uns. Die Legaten alſo
Berz. Otto. Sind unverrichteter Sache wie—

der nach Rom zurukgekehrt.

GBerz. Welf. Unverrichteter Sache? So
bin ich gar falſch berichtet worden. Denn mir hat
man fur gewis verſichert, daß Rudolft

Serz. Otto. Da hat man euch die lautere
Wahrheit berichtet; denn Rudotf hat ſich dem
Begehren des heiligen Vaters ſonder Anſtand und

Widerrede gefugt. Nicht alſo der tollkuhne Hein—

rich
Berz. Welf. Heinrich nicht? daran er—

kenn' ich, daß er auf's Aeuſſerſte gebracht und
dem Abgrunde der Verzweiſtung und des Verder—

bens ſchon ganz nah' iſt.

tre
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Serz. Otto. Nit nichten, Lieber! er hat wie—
der friſchen Muth geſchopft

Zerz. Welf. Aus welcher Quelle ſollt' er ihn
wohl geſchopft haben?

Berz. Otto. Aus ſfich ſelbſt, Herr Herzog!
Serz. Welf. O dann fahr wohl, armer Hein—

rich! was aus dir hervorquillt, was du dir ſelbſt

zu danken haſt
Zerz. Otto. Jſt ſchier mehr, als was er ſein

ganzes Leben hindurch dem Glukke zu verdanken

ſchuldig iſt.
ZSerz. Welf. Ei ſith da! der alte hocherfahr—

ne Otto

Graf Kuno. (tritt ein. Sizt auf ſizt auf
mit all euern Rittern und Mannen, Vater Otto!
die Bohmen ſind ins Meißnerland eingefallen und

Heinrich iſt ſchon bis Fladenheim vorgedrungen

Serz. Otto. Die Bohmen die Bohmen,
ins Meißnerland Heinrich bis Fladenheim in
dieſer rauhen Jahreszeit, bei dieſer grimmigen
Kalte

Graf Kuno. Das Feuer der Verwuſtung er—

warmt, mein Vater! Wie ich euch ſage
Berz. Otto. Unmoglich! unmoglich!
Graf Kuno. So ruft' ich auch ſtaunend aus,

als mir die erſte Botſchaft von dieſem tollen Be—
ginnen Heinrichs kam; aber es iſt ſo

BSerz. Otto. Dann muß ich's wohl glauben.
Aber woher denn die Bohmen?
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Graf Kuno. Heinrich hat ihren Hertog um
Hulfsleiſtung angeſprochen, hat ihm dit Konigs—

krone verheißen und der tollkuhne Graf von
Groiiſch

SBerz. Otto. Graf Wiprecht, den Ritter Be—
derich von Teuchern befehdet hat?

Graf Kuno. Derſelbe, der die Wenden uber—
wunden, der ſich in Groizſch veſtgeſezt, der den
Ritter Bederich dreimal aus dem Felde geſchla—
gen hat der iſt ijt dem Markgrafen von Meißen
an der Spize von viertauſend Bohmen ins Land
gefallen, hat Alles mit Feuer und Schwert verwu—

ſtet, hat ſich offentlich fur den Konig Heinrich er—
klart und er ſelbſt iſt ſchon bis Fladenheim

Berz. Otto. Gemach! gemach! Hier ſollen ſich
legen ſeine ſtolzen Wellen. Jch werd' ihm binnen
drei Tagen begegnen!

1

J*



Rom.
Zimmer im Vatican.

Pabſt Gregor, Kardinal Bernhard, Abt
Bernhard, Markgrafin Mathilde.

Pabſt Gregor.cæe.Toie Flugel muſſen ihm doch gewaltig wieder
gewachſen ſein, wir werden ſie ihm wol wieder ein

wenig beſchneiden muſſen!

Kard. Bernhard. So ſtark als moglich und
ſo ſchnell als moglich, heiliger Vater! ſonſt mucht
er ſeinen Flug ſo hoch nehmen

pabſt Gregor. Daß ich ihn etwan nicht er—
reichen ſollte?

Kard. Bernhard. Man kann nicht wiſſen
Pabſt Gregor. Wie? man kann nicht wiſſen?

man will nicht wiſfen? So ſoltt ihr denn wiſſen,
daß der erſte Bannſtrahl, den ich gegen ihn
ſchleudre

Merkgr. Mathilde. O Wehe! Wehe!
Pabſt Gregor. Warum erſchrekt ihr denn ſo?

warum jammert ihr denn um ihn? Mit ſolch einem
verharteten Boſewicht muß man kein Mitleiden,
keine Nachſicht haben, wenn man ſich ſeiner Ver
brechen nicht ſelbſt theilhaftig machen will. Bin
ich doch ſelbſt ſchon zu nachſichtig gegen dieſtn
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Verworfnen geweſen, daß ich ihm die Hand zum
Frieden habe bieten laſſen

Abt Bernhard. Die er hochmuthig und ver—
achtlich von ſich zurukgeſtoßen hat.

Pabſt Gregor. Darum will und muß ich ihn
aus apoſtoliſcher Macht und Gewalt verſtoßen,
verſtuchen und verdammen!

Mrkgr. Mathilde. Ach, heiliger Vater! ſind
wir denn nicht alleſamt Sunder und mangeln des

Ruhms...
Pabſt Gregor. Das mogen ſich alle Menſchen

vorwerfen, nur ich nicht! Oder meint ihr, daß
ich mich mit dieſem Elenden vergleichen und da—
tuüm

Mrkgr. Mathilde. Das ſei fern von mir!
Pabſt Gregor. So ſprecht ihr ihm alſo ſelbſt

ſein Urtheil und unwiderruſlich erklar' ich ihn
hiermit nochmals fur verbannt, verflucht und ver—

dammt! Und dann

Mrkgr. Mathilde. O Wehe! Wehe! habt
ihr noch Etwas Schreklicheres uber ihn auszu—
ſprechen?

Pabſt Gregor. Nein, meine geliebte Tochter! n
Aber weiſſagen will ich euch noch, daß der Ra— ß

cher im Himmel meinen Ausſpruch bekraftigen und

den falſchen Konig den Verbannten und Ver—
fluchten in dieſem Jahre noch aus dem Lande der
Lebendigen ausrotten wird!
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Brixen.
Erzbiſchoffe und Biſchoffe, Furſten, Grafen und Her—

ren zur Haltung einer Sinode in der Catbedralkir—
che verſammelt.

Erzbiſchof Cimar, Erzbiſchof Guibert, Erzbi—
ſchof Thedald, Biſchof Roland, Markgraf

Azzo, Graf Raimund
und Mehrere.

Erzbiſchof Thedald.

evrLWir haben in ſeine Seele geſchworen, daß er
binnen Jahresfriſt nach Jtalien zurukkehren, we
gen ſeiner in der Holle zu Canoſſa erlittenen Schmach

an Hildtbrand ſich rachen und die Chriſtenheit von
dieſem ſchandlichen Tirannen befreien wolle
ſeitdem ſind nun beinahe drei Jahre verſtoſſen und

er hat dieſen großen wichtigen Schwur noch nicht
erfullt und wird ihn vielleicht nimmer erfullen.

Erz. Limar. Wird ihn gewis erfullen, ſo
bald die Umſtande nur einigermaßen gunſtiger fur

ihn werden. Aber wit die Sachen zeither geſtan—

den haben, ſo war es ihm ſchlechterdings nicht
moglich, Teutſchland zu verlaſſen und ſich zugleich

zu behaupten. Jndeſſen konnt ihr ſicher darauf
rechnen, daß er alle ſeine Krafte aufbieten wird,
dem Afterkonig einen endſcheidenden Schlag beizu—

bringen und dann



Erz. Guibert. Wohl ihm, wenn der Schlag
gut trift! Aber er mag ja nicht zaudern und mag
ſich baß ſpuden, eh' es in Teutſchland ruchbar
wird, daß ihn der Pabſt von neuem in den Bann
gethan hat.

Erzb. Limar. Das iſt allenthalben ſchon ruch—
bar und hat keine Wurkung gethan. Als es bei

Fladenheim zum Treffen kam und die Trompeten
zum Angrif blieſen, da ſchrieetn die Biſchoffe von
Rudolfs Parthei: Verflucht und verdammt in al—
le Ewigkeit ſind alle, die fur den verfluchten und
verdammten Heinrich einen einzigen Schwertſtreich

thun! Gregor hat ihn abermals vtrworfen, Gre—
gor hat den Bannfiuch ubtr ihn ausgeſprochen,

Gregor hat ihm zeitlichen und ewigen Tod und
Verdammnis geſchworen! Und Heinrich riß ſich
hervor, ſezte ſich an die Spize feiner Schaaren
und rufte: Tod und Verderben uber den Flucher
und Banntr und ſeine Geſtllen! ſchwang ſein
furchtbaresSchlachtſchwert, ſprengte gegen die feind—

lichen Haufen an, zerbrach ihre Reihen, und al—
le ſeine Ritter und Mannen folgten und kampften
ihm nach und Keintr blieb zuruk und Keiner litß
ſich abſchrecken vom Kampfet fur ihn

Markgr. Azzo. Und Heinrich ſiegte?
Erzb. Limar. Siegt' und behauptete das

Schlachtfelb und Rudolf mußte ſlichen; der Boh

men Herzog gewann ſein konigliches Panier, Gott
fried von Bouillon ſchlug die tapfern Baiern,
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gfalfgraf Heinrichſoon Lach die Thuringer, Fried
rich von Hohenſtaufen die Meißner und Halber—
ſtadter, und Wiprecht von Groizſch, ein ſchrek—
licher unuberwindlicher Kampe, den furchtbaren
Otto. Noch eine ſolche Schlacht, meine tapfern

Freunde! rufte der Konig beim Siegesmal: und
Rudolfs Nacht iſt zerbrochen und ihr geleitet mich

dann nach Jtalien und helft mir die Rache,
die ich dem Urheber aller dieſer Greuel ge—
ſchworen habe, vollenden! Und alle anweſende
Furſten und Herren gelobten und ſchwuren, daß
ſie den Konig nicht verlaſſen und ihm die Heeres—

folge nach Jtalien leiſten wollten.
Biſch. Roland. Ei dann, hochwurdige Her—

ren! ſo gewinnt die Sache ganz ein anderes An—
ſehen und ſo konnen wir wol hoffen, daß er un
ſere Sentenz vollſtrecken werde.

Erzb. Cimar. Bei ſeinem ſchweren Eide und

bei meiner heiligen Weihe der Racher Hein
rich ſteht langſtens nach Verlauf eines Jahres
und vielleicht um die Halfte fruher vor Roms
Mauern und wird eure Sentenz vollſtrecken!

Erzb. Thedald. So laßt uns denn die Si—
node anheben und einen veſten endſcheidenden

Schluß faſſen.
Erzb. Guibert. Jin Gottes Namen!

(Die geiſtl. Herren gehen in eine Seitenkappelle.)
Gr. Raimund. Dieſer Schluß wird fur den

heiligen Vater eben nicht zum beſten ausfallen.

Mrkgr.
e
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Mrkgr. Azzo. Gewis nicht!
Gr. Raimund. Sie werden ihn des apoſto—

liſchen Stuhls fur verluſtig erklaren.
Mrkgr. Azzo. Wohl moglich!
Gr. Raimund. Den Bannſtrahl, den er auf

ſie herabgeſchleudert hat, auf ihn wieder zuruck—

ſchleudern.

Mrkgr. Azzo. Eben recht!
Gr. Raimund. Und ſonder Verzug vielleicht

zur Wahl eines andern Pabſtes ſchreiten.
Mrkgr. Azzo. Jmmerhin!
Gr. Raimund. Jhr brecht das Geſprach ſehr

kurz ab, Herr Markgraf! Was iſt euch denn?
was habt ihr denn in euerm Sinn?

Mrkgr. Azzo. Verzeiht, Lieber! ich habe ſo
meine Betrachtungen uber den Konig. Er hat
ſich doch, furwahr! recht wakker gehalten.

Gr. Raimund. Das iſt nicht zu leugnen.
Mrkgr. Azzo. Er hat doch Alles gethan,

was menſchliche Krafte vermogen.
Gr. Raimund. Er hat, nach ſeiner Lage be—

urtheilt, Wunder gethan.
Mrkgr. Azzo. Und wenn ihm der lezte end—

ſcheidende Streich wider Rudolfen noch gelingt,
wenn er ihn noch ganz zu Boden wirft; ſo ver
dient er die Vercthrung und Bewunderung der

ganzen Welt.
Gr. Raimund. Und gelang' er ihm auch nicht,

ſo. J
Heinr. 4 Th. G

—1
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(Die geiſtlichen Herren kommen aus der Kapelle
zuruck und ſuhren den ErzbiſchofGuibert

auf den Hochaltar.)

Erzb. Thedald. Es iſt endſchieden, edle Fur—
ſten und Herren! Hildebrand, der unter dem
Namen des heiligen Gregors bisher auf dem apo
ſtoliſchen Stuhle geſeſſen hat, Hildebrand, der
falſche Monch, der lugenhafte Wahrſagtr und
Traumdeuter, der Zauberer und Schwarzkunſt—

ler, der Verdreher und Verkehrer aller gottlichen
und menſchlichen Rechte Hildebrand, der Trug
lehrer, der Friedensſtohrer, der Konigsverrather,
der Meineidsvertheidiger „der Prieſterverfolger, der

Menſchenmorder, iſt des Pabſtthums durch den
einmuthigen Schluß der Sinode feierlichſt ent—

ſeit und alles Volk ſag:: Ament
Alle. Amen! Amen! Amen!

Erzb. Thedald. Und, wenn er ſich der apo
ſtoliſchen Ehren, Wurden und Gewalt nicht wil—
liglich begiebt und nach dem Erkenntnis der hei—
ligen Sinode ſich nicht ſonder Anſtand fugt, ver—
bannt und verſtucht, wie er den frommen Konig
Heinrich und ſeine treuen Diener und Freunde
verbannt und verflucht hat und alles Volk ſag':

J

Amen!

Alle. Amen! Amen! Amen!
Erzb. Thedald. Und durch den einmuthigen

Schluß der Sinode iſt der hochwurdige fromme
und weiſt Erzbiſchof Guibert zu Ravenna auf den

—uue



apoſtoliſchen Stuhl erhoben worden und alles
Volk ſagn: Amen!

Alle. Amen! Amen! Amen!
Erzb. Thedald. Und alles Volk gelob' und

ſchwore, den Verworfnen zu ſturzen, den Er
wahlten zu erheben.

Alle. Wir ſchworen es.
Erzb. Chedald. Amen!
Alle. Amen! Amen! Amen!

at



100 22

Regensburg.
Zimmer im koniglichen Pallaſte.

Konig Seinrich, Konigin Bertha, Aebtiſſin
Belena, Biſchof Benno, Graf Sriedrich.

Biſchof Benno.
Ws geht die Sage, Rudolf habe Bertholden von
Zahringen ſein Herzogthum Schwaben formlich
und feierlich verlicehen und ihn ſogar zu ſeinen

Eidam erkohren.
Konig Zeinrich. Das hat ſeine gute Rich—

tigkeit, lieber Mann! Aber woruber man ſelbſt
nicht mehr Herr iſt, was man ſelbſt nicht mehr

ſein Eigenthum nennen kann, das laßt ſich leicht
wegſchenken.

Gr. Friedrich. Wohl wahr, geſtrenger Herr!
ihr habt ihm ja das Herzogthum vor ſechs Mon
den ſchon abgeſprochen.

Konig Zeinrich. Und nicht blos abgeſprochen,
ſondern auch mit den Waffen in der Hand ent—
riſſen. Nennt mir einmal eine einzige Stadt,
eine einzige Burg, eine einzige Meierei im ganzen
Schwabenlande, wo Rudolf noch Etwas zu ge—
bieten, wovon er noch Etwas zu genießen hatte.

Biſch. Benno. Nicht einen Fuß breit Landes,
nicht einen Strohhalm auf dem Dache der elen—
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deſten Bauernhutte im ganzen Schwabenlande,
kann der arme Herzog izt noch ſein nennen.

Gr. Kriedrich. Und beſtimmt das Herzogthum
doch zur Ausſteuer ſeines Magdleins?

Konig Seinrich. Das hat er aus koniglicher
Macht und Gewalt gethan, lieben Freunde!

„Biſch. Benno. Der arme Konig!
Konig Zeinrich. So wird man mit Spott

und Verachtung bald ſingen und ſagen von einem
Ende des teutſchen Reichs bis zum andern; denn

ich furcht' und es ahndet mir, daß dies der lezte
Kriegszug ſein werde, den wir izt gegen ihn unter—

nehmen. Aber auf unſer ſchones Schwabenland
wieder zu kommen was meint ihr dazu, wenn
ich es nach Rudolfs Beiſpiel ebenfalls zur Aus—
ſteuer meines Magdleins beſtimmte?

Biſch. Benno. Der Einfall iſt treflich! Wohl
dem Manne, dem ſolch ein ſchones Magdlein mit

ſolch einer koſtlichen Mitgift zu Theil wird!
Konig Zeinrich. Es mußt' aber auch ein Mann

ſein, der meiner Agnes wurdig und als Schwa—
bens Herzog ſich zu behaupten vermögend ware.

Biſchof Benno. Allerdings!
Gr. Friedrich. Und ſolcher Manner, dacht'

ich, ſollt' es wohl unter Teutſchlands Edlen noch

Viele geben.
Konig Zeinrich. Was ſagt meine Bertha zu

dieſer Behauptung?
Konigin Bertha. So ich dem edlen Grafen

von Hohenſtaufen nicht widerſprechen darf, ſo

A
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mocht' ich zu dieſer Behauptung wohl lieber ganz
ſchweigen.

Gr. Sriedrich. Nein nein, geſtrenge Frau
Konigin! ihr ſollet nicht ſchweigen, aber das Ge
gentheil von meiner Behauptung ſollet ihr mir be—
weiſen.

Konigin Bertha. (heimlich zum Konig.) Wie
treflich er ſich entruſtet! (heimlich zur Aebtiſſin.)
Jhr mußt mir beiſtimmen! (laut.) Das kann ich
wohl, Herr Graf! aber ihr mußt es mit meinen
Beweiſen ſogar ſtrenge nicht nehmen ihr. mußt

vorausſezen, daß ein Weib nur nach Empfin
dung

Gr. Friedrich. Verzeihung, erlauchte Frau Ko
nigin! der Beweis, den ich verlange, muß auf
That und Wahrheit und nicht auf weibliche Em—
pfindung gegrundet ſein. Verzeiht verzeiht,
daß ich ſo ernſt und ſo derb rede mir ſchlagt
ein teutſches biedres Herz im Buſen und ich fuhle
mich ſelbſt gekrankt, gedemuthiget und verachtet,

ſo lange
Konigin Bertha. Gemach gemach, edler

Graf! unſre Empfindung wollt' ihr nicht gelten
laſſen, aber euer Gefuhl ſoll doch endſcheidend
ſtin.

Gr. Sriedrich. Verzeiht meiner Gradheit,
Frau Konigin! Weiberempfindung iſt ganz ein eig—
nes Ding Weiberempfindung kann uber Man—
nerwerth und Mannerwurde ſchlechterdings nicht
endſchriden.
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Konigin Bertha. Und doch, lieber Frie—

drich!
Aebtiſſin Zelena. Und doch, edler Graf!

Weiberempfindung iſt vielleicht was ſag' ich viel—

leicht? gewis gewis feiner
Gr. Friedrich. Aber auch wahrer?

Aebtiſſin Zelena. Das wollen wir ſehen

Konigin Bertha. Daruber mag er nun
ſelbſt urtheilen! Wir Beide haben ganze Tage,
Wochen und Monden lang ſchon geforſcht und
gepruft, ob unter Teutſchlands Furſten, Grafen
und Herren Einer erfunden werden mochte, der
in Rukſicht ſeiner adelichen Abkunft, ſeiner Bit
derherzigkeit und ſeiner Treue, ſtines mannhaf—
ten Muthes und ſeiner erprobten Tapferkeit
nicht des erledigten Herzogthums Schwaben, ſon
dern des Beſizes meiner Agnes einſt wurdig
werden konnte, und haben

Aebtiſſin Zelena. Keinen gefunden!

Gr. Friedrich. Keinen Keinen?
Konigin Bertha. Und doch, lieber Friedrich!

Einen haben wir doch gefunden

Aebtiſſin Selena. Einen und der iſt der
Einzige!

Konigin Bertha. Der Einzige, aber auch
der Stolzeſte unter Teutſchlands Furſten, Gra—
fen und Herren? Und der ſeid ihr, edler
Graf!
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Konig Zeinrich. Der ſeid ihr, Graf Fried—

rich! treu und bieder, muthig und tapfer wollt

ihr mein Sohn ſein?

Gr. Friedrich. Heinrich! Bertha! Nein!
ſolcher hohen Ehre, ſolcher koſtlichen Gaben hab
ich mich noch nicht wurdig gemacht.

Biſch. Benno. Wenn der Konig und die
Konigin mit Beiſtimmung der Edleſten des Reichs
euch derſelben fur wurdig erkennen und erkla

ren
Gr. Sriedrich. So widerſpricht doch das

Gefuhl meiner eignen Unwurdigkeit dieſer ſchmei—

chelhaften Erklarung.

Konigin Bertha. Das Gefuhl eures Stol—
zes, Graf! Jhr verſchmahet uuſer Anerbieten

Konig Zeinrich. Jhr wollet mein Sohn nicht

ſein?
Gr. Friedrich. O Herr Konig! wie hatt' ich

mich jt ſo weit uber mich ſelbſt erheben und wahnen

mogen, daß ich ſolcher Ehre, ſolch eines Glukkes je—

mals fur wurdig erachtet werden ſollte? (fallt
ihnen zu Fuſſen. O daß ich euch recht ſtark und
inbrunſtig danken konnte! mein Konig und
mein Vater! meine Konigin und meine Mutter!

ich will euer Sohn ſtin ich will ſtreben,
ringen und kampfen, eurer wurdig zu werden

es ſoll euch nimmtr nimmer gereuen...
Konig Zeinrich. Herauf an mein Herz,

edler Mann und Sohn!
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Konigin Bertha. Jn meine Arme, Mann

der Treue!
(Biſchof Benno winkt; es erſchallen

Trompeten und Pauken, die Flugelthuren
werden aufgethan, und Fräule in Ag—
nes wird von ihren beiden Brudern
Konrad und Hernrich, cingeführt;
ihnen folgen Ritter und Hoſlinge in großer
Menge.)

Biſch. Benno. Seht da: eure Braut, edler

Graf!
Konig Seinrich. Und von nun an: Her—

zog von Schwaben und mein Sohn! Agnes!
ich verlobe dich hiermit dem biedern Grafen Fried—

rich von Hohenſtaufen. Du wirſt einſt, wenn die
Jahre der Reife gekommen ſein werden, das Weib

dieſes Biedermannes und wirſt ihn lieben und
ehren, wie deine Mutter mich liebet und ehret.

Biſch. Benno. Und Gott wird euch ſegnen
und beglucken und euern Namen groß machen un—

ter Teutſchlands Furſten und Edlen.
Gr. Friedrich. (nimmt das Fraulein auf

den Arm.) O du kleiner liebenswurdiger Engel,
wirſt du mir auch ein wenig gut ſein?

Sraul. Agnes. Recht ſchr gut will ich dir
ſein und wili dich lieben und ehren, wie mir mtin
Vater geboten hat.

Gr. Friedrich. Herrliches Magdlein!
L

Konigin Bertha. Eine zarte Knoſpe nur
noch, aber gewartet und gevſtegt von der Sorg—

ſamkeit ihrer Mutter und von der Weisheit und
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Liebe dieſer meiner Freundin (auf die Aebtiſſin
deutend) wird ſie zur ſchonen Roſe aufbluhen uwn
das Leben ihres Friedrichs verſchonern und verſu

ßßen.

Aebtiſſin Zelena. Hier meine Hand drauf,
edler Mann! ich will ihrer mit mutterlicher Sorg
falt pflegen, wenn Bertha fern von ihr iſt, und
ſo lang' ich lebe ſoll kein ſchadlicher Wurm in ihr
Herz einſchleichen und ihre Unſchuld und Tugend
vergiften!

Biſch. Benno. Und dann, watkkrer Fried—
rich! wenn Gott mir das Leben ſo lange noch
friſtet, ſol das Magdlein, das ich fur euch ge—

worben habe, an meiner Hand zum Altar gehen
und ich will den Segen des Hochſten uber euch
ausſprechen.

Gr. Friedrich. Wie? Herr Biſchof! ihr habt
dieſes koſtliche Kleinod fur mich geworben? euch

hab' ich's zu verdanken

Biſch. Benno. Nicht dem Biſchof, ſondern
dem Pilger Benno. Jhr entſinnt euch-doch noch
der lezten Worte, die der Pilger beim Abſchied
unter euerm Burgthore zu euch ſprach, als ihr
ihm geſchworen hattet, Gut und Blnt, Leib und
Leben fur die Rettung und Ehre eures Konigs zu
wagen.

Gr. Friedrich. Das ſoll euch der Konig nim—
mer vergeſſen, das ſoll er euch einſt hoch anrech—
nen, ſagtet ihr damals.
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Biſch. Benno. Und er hat's gethan, lieber
Friedrich! er hat euch den Preis, um den ich
fur euch warb, jugetheilt.

Gr. Sriedrich. O Dank Dank dem chr—
wurdigen Pilger fur dieſe Werbung! Dank
Dank (Trompeten.) Ruft die Trompeten zum
Aufbruch?

Konig Beinrich. Zum Aufbruch, mein

Sohn!
Gr. Sriedrich. Nun dann, mein gutesSchwert!

Gzieht ſein Schwert.) Du kampfeſt nun nicht fur die
Ehre deines Konigs allein, du kampfeſt nun auch
fur Vater und Mutter, fur Agnes und ihre Bru

der! Lebt wohl, mein Vater! meine Mutter!
c— leb' wohl, Agnes, Konrad, Heinrich!
lebt wohl, Freunde! Jch muß der Erſte auf dem
Sammelplaze der Erſte im Schlachtgetummel

ſein.
Agnes. Leb wohl, lieber Friedrich!

Konrad. 5Lebt wohl, Bruder Friedrich!
BZeinrich.J
Konigin Bertha. Gott mit euch, mein Sohn!

Ritter und Boflinge. Heil und Sieg! Heil
und Sieg euern Waffen!

Gr. Friedrich. Lebt wohl, Vater Heinrich!

lebt Alle wol!
Kõônig Seinrich. Auf glukliches Wiederſechen?

(kußt ihn.) Bei Erfurt treffen wir wieder zuſam—

men.
—e



Maing.
Zimmer im E zbiſchoflichen Pallaſte.

Erzbiſbof Siegfried, Biſchof Adelbert, Bi—
ſchof Werner.

c
Biſchof Adelbert.

Aſettet euch rettet euch, Herr Erzjbiſchof!
die ganze Stadt iſt in Aufruhr; Manner und
Buben, Weiber und Kinder ſturmen zu Tauſen
den nach der Burg her, ſchelten und ſchimpfen,
toben und wuthen hort und ſeht nur hinaus:
die Burgwachter mogen ſich ihrer ſchier nicht mehr
erwehren, werden der Uibermacht weichen und
die Burg Preis geben muſſen. t

Biſch. Werner. Hilf, heiliger Gott! iſt das
ein Aufruhr

Erzb. Siegfried. Ach Gott! ach Gott! gehe

nicht mit mir in's Gericht. Was ſchreit und
tobt denn das Volk? was wollen denn die Unſin
nigen.
Vvolksgeſchrei. Gebt uns den Pfaffen heraus,

ſo ſchonen wir eurer.
Heraus heraus mit dem grauen Sunder,

oder wir ſturmen

Sturmt ſturmt und ſchlagt zu Boden,
was uns den Weg vertreten will.

Heraus mit dem Erzbiſchof und ſeinen Ge

ſtütn

 ô
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Konigsverrather und Konigsmorder wollen wir

unter uns nicht dulden
Einem Konigsverrather und Konigsmorder wol

len wir furder nicht gehorchen.
Wir ſind treue rechliche Burger und wollen

mit dem treuloſen Siegfried furder keint
Gemeinfchaft haben

Wollen uns ſeiner Miſſethaten nicht theilhaf—

tig machen
Wollen den Verrathnen rachen und die Verworf

nen. zuchtigen
Rache Rache uber den Konigsverrather

Giegfried!
Heil Heil unſerm Konig Heinrich!
Sturmt ſturmt und ſchont nicht langer und

ſchlagt zu Boden, was ſich euch widerſezt!

Erzb. Siegfried. Gott! Richter! Racher!
ſie ſturmen
Biſch. Werner. Verwunſcht ſei mein Schit—

ſal, daß es mich an euch kettete!

Biſch Adelbert. Flieht flieht! die
Mainzer ſind ſo arg, als die Wormſer

Biſch. Werner. Die Burger ſo arg, als die
Bauetrn.

Biſch. Adelbert. Jeſus! Maria! die Pfor—
ten ſind aufgeſprungen, die Burgwachter nieder—

geworfen
Erzb. Siegfried. Wir ſind verloren ver—

loren!
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Biſch. Adelbert. Daß ihr verdammt war't!
Jn Worms hatt' ich doch noch einen heimlichen
Ausweg

Biſch. Werner. Ach lieber Herr! habt ihr
denn keinen?

Erzb. Siegfried. O ja ja! die Todes—
angſt die Hollenvzrzweiflung ließ mich nicht

Biſch. Adelbert. Gott ſti gelobt!
Biſch. Werner. Fort fort! daß wir uns

noch retten mogen!
Biſch. Adelbert. Fort fort! daß wir noch

heiler Haut entrinnen!
Biſch. Werner. Die Mainzer, wie die

Wormſer
Biſch. Adelbert. Die Burger, wie die Bau—

ern
Erzb. Siegfried. Fort fort! ſie dringen

ſchon herein ſie ſturmen ſchon herauf!

St 22—



Erfurt.
Marktplaz.

Berzog Gottfried, Pfalzgraf Zeinrich von
Lach, Ritter und Reußige; hernach

Ulrich von Cosheim.

Serzog Gottfried.
ßäNitter und Reußige! ſteht ab vom Wurgen und

Morden und laßt das Schwert ruhen zu ruhmli—
chern Thaten. Die Lanzenknechte und Armbruſt—
ſchuzen haben Wehr und Waffen weggeworfen und

ſich uns zu Gefangnen ergeben und die armen
friedlichen Burger von Erfurt haben keine Schuld
an Siegfricos Treuloſigkeit und an Rudolfs Ver—

ratherei.
pfalzgr. Zeinrich. Wahr! wahr! Jhr

gebietet recht edel, Herr Herzog!

Serz. Gottfried. Nur menſchlich, Her Pfalz—
graf! Wer einen Schuldloſen ſtraft, der iſt ein

Tirann; wer einen Wehrloſen todet, der iſt ein
Meuchelmorder!

Pfalzgr. Zeinrich. Jch bin ganz eurer Mei—
nung, edler Mann! aber in dieſer argen Zeit
denkt man nicht allgemein ſo. Und darum iſt er
auffallend

Vò  ç
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Berz. Gottfried. O bei Gott! dann muß
man im Allgemeinen ſehr ſchlecht denken, wenn es

aufſallend iſt, menſchlich und rechtlich zu han—
deln.

Pfalzgr. Zeinrich. Leider! kann ich euch das
Gegentheil nicht beweiſen. Was iſt denn dieſt
ganze Fehde zwiſchen Htinrich und Rudolf an—
ders, als ein Kampf der Wahrheit mit der Falſch—
heit, der Redlichkeit mit dem Betruge, der Treue

mit der Verratherei? Wehe uns und allen Bie—
dermannern, wenn die ſchlimmere Parthti dies—

mal obſiegt!
Serz. Gottfried. Das ſoll ſie nicht, Herr

Pfalzgraf! Wir wollen all' unſre Krafte anſtren
gen, dieſen Kritgszug fur unſern Heinrich end—
ſcheibend zu machen.

pfalzgr. Zeinrich. Ja, das wollen wir,
Herr Herzog! und wenn es zum Kampfen kommt
nicht eher vom Plane weichen, bis wir einen
vollkommnen Sieg erfochten haben.

Ulrich. v. Cosheim. (heranſprengend.) Seid
gegrußt, ſeid gegrußt, edle Herren!

Berz. Gottfried. Willkommen,tapfrer Ulrich!
Bringt ihr uns Bothſchaft vom Koönig?

Ulrich. v. Cosheim. Des Konigs freundli—
chen Gruß zuvor, edle Herren! Jch ſoll euch
vermelden, daß ihr euch vor Erfurt nicht lan—
ger verweilen und ſtraks aufbrechen mochtet, um tuch

langſtens binnen drri Tagen mit ihm zu pvereinigen.

verz.
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gZerz. Gottfried. Wie ihr ſehet, ſo brauchen
wir uns hier keinen Augenblik langer zu verweilen

und konnen ſtraks aufbrechen.
Ulrich v. Cosheim. O ihr habt euch eures

Auftrags recht treflich entlediget, ſeid der Stadt

Meiſter geworden.
pfalzgr. Zeinrich. Und ohne vieles Blutver—

gießen
Ulrich v. Cosheim. Deſto beſſer! der Konig

wird fich darob recht herilich freuen.
Pfalzgr. Beinrich. Wir ſollen alſo bald zu

ihm ſtoßen?
Ulrich v. Cosheim. Wo moglich binnen drei

Tagen, Herr Pfalzgraf! Das Hter der Verſchwor—
nen zieht ſich bei Merſeburg zuſammen und der
Konig iſt mit ſeinen Schaaren kaum noch eine
Tagereiſe weit von ihnen entfernt.

Berz. Gottfried. So wollen wir ſtraks aufbre—

chen. Uibrigens, Herr Pfalzgraf! bleibt es bei
unſrer Verabredung, daß wir all' unſre Krafte an
ſtrengen wollen, dieſen Kriegszug endſcheidend zu
machen.

pſalzgr. Seinrich. Es bleibt dabei! Und un—

ſre Loſung
Berz. Gottfried. Sieg oder Tod!
pfalzgr. Seinrich. Sieg oder Todl

Heint. 4 Cb. H
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Burg Groizſch.
Zimmer.

Bederich von Teuchern, KFriedrich von Kuze
und Kitter; hernach Graf Beringer.

Bederich von Teuchern.

Wean lebt doch treflich in dieſer Burg!

Friedr. v. Kuze. Man zecht auch tref—
lich in dieſer Burg! der fremde Geſell hat doch
fur alte gute Bruhe geſorgt.

Bederich v. Teuchern. Fur dieſe Sorgfalt ver—
dient er doch wahrhaftig unſern Dank. Fullt die

Becher, Ritter! Wir haben ſie ſo oft ſchon auf
Wiprechts Verderben geleert nun wollen wir
ſie auch einmal auf Wiprechts Wohl leeren.

Friedr. v. Kuze. Es gilt, Herr Ritter!
Auf Wiprechts Wohl im Bohmerlande!

Ritter. (dit Becher zuſammenſtoßend und trin—

kend.) Jm Bohmerlande im Bohmerlande!
Friedr. v. Kuze. Aber nicht auf teutſchem

Grund und Boden nicht in der Burgwart
Groizſch.

Bederich v. Teuchern. Dafur iſt nun gnug
lich geſorgt. Dieſe Burgwart ſoll mir der arme
Gauch wol nimmer
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Gr. Beringer. (eintretend.) Auf auf, ed

le Ritter! Rudolf iſt im Gedrange. Heinrich mit
einem ſtattlichen Heere ſchon bis Gotha vorge—
drungen, Herzog Gottfried hat Erfurt erobert,
Friedrich von Hohenſtaufen hat Bertholden von
Zahringen geſchlagen, und die Bohmen ſind un—
ter Wiprechts Anfuhrung ins Meißnerland einge—

fallenBederich v. Teuchern. Unter Wiprechts
unter Wiprechts Anfuhrung?

Sriedr. v. Kuze. Und wir haben unſere Be—
cher auf Wiprechts Wohl geltert!

Bederich v. Teuchern. Tod und Verderben
uber den Elenden! Wir muſſen uns ihm mit
uuſrer ganzen Macht entgegen werfen.

J—
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b  ννννMerſeburg.
Zimmer in der koniglichen Burg.

Konig Rudolf, Serzog Otto, Erzbiſchof Sieg
fried, Biſchof Werner, Biſchof Bucco.

Serzog Otto.
c
ie Bohmen haben im Meißnerlande gar ſchrek—
lich gewirthſchaftet; der tapfre Graf von Groizſch
iſt mit ſtinen Reußigen ſchon bis Leipzig vorgedrun

gen Markgraf Heinrich hat ihm die Vertini—
gung mit Heinrichs Heere nicht wehren konnen.
Es iſt hohe Zeit, daß wir uns aufmachen, uns
an die Spize der Vereinigten ſtellen und ſchlagen;
der Feind mochte ſonſt, kekkerr geworden durch
ſeine zeitherigen gluklichen Fortſchritte, noch wei
ter vordringen, unſre machtigſten Bundesgenoſſen
rinzeln aufrelben und dann

5

Konig Rudolf. Ja dann dann o es
ahndet mir furchterlich!

ſfl Biſchof Bucco. Mir ahndet Endſcheidund,
A nr— Heer Koönig! Gedenkt an des heiligen Vaterster g

Weiſſagung: daß der falſche Konig in dieſem Jahre
noch aus dem Lande der Lebendigen ausgerottet
werden ſoll ſie wird diesmal gewis in Erfullung
gehen.
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ZSerz. Otto. Diesmal, oder nimmer! denn

das Jahr tauſend und achtzig iſt ja bald zu Ende.
Erzb. Siegfried. Und mit ihm die Herrlichkeit

des falſchen Konigs, meine Freunde! Des heiligen
Vaters prophetiſche Ausſpruche trugen nicht

Biſch. Werner. Konnen nicht trugen, edle
Herren! Der falſche Konig muß ausgerottet wer—
den.

Konig Rudolf. Aber es iſt noch nicht end
ſchieden, welchen von uns Beiden

Erzb. Siegfried. Wie? die Krone mit der ſcho—
nen Jnnſchrift: Petra dedit Petro, bètrus diade.
ma Rudolpho! die der htilige Vater euch vereh—
ret, und der Bannfluch, den er uber den verworf—

nen Heinrich ausgeſprochen hat, waren fur euch
noch nicht endſcheidend genug?

Konig Rudolf. Vollkommen endſcheidend fur
euch und fur ganz Teutſchland, aber nicht fur mich,

Herr Erzbiſchof! nicht fur mein Herz nicht fur
mein Gewiſſen. O es ahndet mir furchterlich
furchterlich!

Berz. Otto. Bei Gott! Konig Rudolf iſt der
Mann nicht mehr, der Herzog Rudolf von Schwa

ben war.
Konig Rudolf. Bei Gott! er iſt noch derſel—

be und wird es euch beweiſen, wenn es zum Tref—
fen kommt. Bevor aber Gottes Gericht nicht end—

ſchieden hat
Biſch. Bucco. Es wird, 'es muß endſchei

den fur euch endſcheiden!

ĩ
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Kônig KRudolf. Dann ſollt ihr auch den Jal-

ten freudigen Rudolf wieder an, mir ſfinden. Bis
dahin aber

Serz. Otto. Wir wollen aufbrechen, Freunde!
König Rudolf. Jn Gottes Namen!
Erzb. Siegfried. Und wir wollen fur euch

beten
Biſch. Weruer. Wollen recht inbrunſtig fur

euch beten.

Biſch. Bucco. Aber nicht mit uns in den
Streit ziehen?

Erzb. Siegfried. Ach Gott? ach Gott! kaum
der ſchreklichſten Gefahr, dem ſchandlichſten Tod'

entronnen ich zittre
Biſch. Bucco. Weiher zittern und Manner

kampfen.
SBerz. Otto. So laßt ſie zittern und beten

wir Manner wollen kampfen und ſiegen!
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SE να ν ννFeldlager zwiſchen Volſen und der Elſter.

Konigliches Gezelt.

Konig Zeinrich, Berzog Wratislav, Graf
Wiprecht; hernach Ulrich von Cosheim, Zer
zog Gottfried, Berzog LCuitold, Pfalzgraf

Seinrich, Erzbiſchof Cimar und mehrere
Biſchoffe, Furſten, Grafen

und Herren.
Konig Beinrich.

8ouhr habt treulich Wort gehalten, edle Manner!
das ſoll euch nimmer gereuen. Herr Herzog!
und dies gelob' und ſchwor' ich euch hiermit

noch Einmal auf's feierlichſte euch ſoll die Ko—
nigskrone zu Theilt werden, ſobald Rudolf nie—
dergeworfen und Hildebrand geſturzit iſt. Jch
rechne aber dabei auf euern kraftigen Beiſtand

Berz. Wratisla v. Darauf konnt ihr ganz ſi—
cher rechnen, geſtrenger Herr!

Konig Zeinrich. Und dann mach' ich mir es
zur ausdruklichen Bedingung und euch zur hei—
ligſten unverlezlichſten Pflicht, daß ihr mir immer—

dar mit Freundſchaft und Liebe zugethan bleibt.
Serz. Wratislav. O Herr Konig! wenn ihr

mich eurer fortdauernden Gunſt und Geneigt—
heit wurdigen wollet, ſo verpflichtet Ehrfurcht
und Dankbarkeit mich ſchon
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Konig Zeinrich. Freundſchaft Frtund—
ſchaft, edler Mann! nicht Gunſt und Geneigt—
heit von der einen, nicht Ehrfurcht und Dank—
barkeit von der andern Seite ſollen unſern Bund
zuſammenhalten, ihm fur die Ewigkeit Dauer
und Veſtigkeit geben. Eure Hand darauf, Herr
Herzog! wir ſind Freunde.

Serz. Wratislav. (Handfchlag.) Wir ſind
Freunde, Herr Konig!

Konig Seinrich. Und ihr, edler Graf Wi—
precht!

Gr. Wiprecht. Jch bin euch mit Gut und
Blut, mit Leib und Seele zu treuen Dienſten
ergeben.

Konig Zeinrich. Das habt ihr in der Schlacht
bti Fladenheim treflich bewieſen. (ihm dit Hand
reichend.) Wir ſind, auch Freunde, wakkrer Wi—
precht! und das will ich der Welt zu eures Na—
mens Preis und Ehre beweiſen, ſobald ſich mir
eine Gelegenheit dazu darbieten wird.

Ulrich v. Cosheim. (kommt.) Die Heerfuh—
rer ſind verſammelt, geſtrenger Herr! ſie wunſchen,
daß ihr bald zum Aufbruch mochtet trompeten
laſſen. Der tapfre Hohenſtaufner iſt ſo eben mit
dreihundert Reußigen auf Kundſchaft ausgezogen,
weil, der einſtimmigen Ausſage verſchiedtzer Uiber—

laufer nach, der Nordheimer ſich um unſtr Lager
herumziehen ſoll, um uns im Rukken anzugrei—
fen, ſobald wir dem feindlichen Heere die Stirn
hieten.
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Gr. Wiprecht. Laßt mich dem treflichen Fries

drich nacheilen, geſtrenger Herr! Jch mochte mich
ſo gern einmal mit dem tapfern Nordhtimer meſſen

und mit ſeinen dreihundert Reußigen mag Frie—
drich doch nicht gegen ihn beſtehen, wenn er hand—

gemein mit ihm werden ſollte.

Konig Beinrich. Eilt ihm nach eilt ihm
nach, edler Mann! Wir wollen ſtraks auch auf—
ſizen und unſer großes blutiges Tagewerk begin—

nen.

Serz. Wratislav. Muthig beginnen, daß
wir es ehrenvoll enden!

Freier Plaz vor dem Gejelte des Konigs.

Erzb. Cimar. Das Gejelt wird geofnet er
tritt hetaus er ſchwingt ſich. auf s Roß

Zerz. Gottfried. Es iſt auch hohe Zeit; der
Himmel rothet ſich ſchon im Morgen

Serz. Cuitold. Und der Feind iſt ſchon im
Anzuge

Pfalzgr. Zeinrich. Mocht' er uns auch ganz
nahe ſchon ſein, ſo durft uns das nicht kummern.

Wir köönnen ihn hier ganz ſicher erwarten und
ſeiner Angriffe lachen und ſpotten

»Berz. Gottfried. Wahr iſt's, daß wir hier
ſicher und vortheilhaft geſtellt ſind. Aber ich ver—
theidige nicht gern, ſondern greife lieber an, und
kampfe lieber im offnen Felde, als hinter Gra—

24.
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i ben und Wehren. Darum wunſcht' ich
J

(Trompeten.)

pfalzgr. Seinrich. Zum Aufbruch zum

J Aufbruch!e Zerz. Cuitold. Stht ihr den Lanzenwald
dort?

Serz. Gottfried. Dorthin muſſen wir ſtur—
men

konig Beinrich. (heranſprengend.) Ja ſtur—

men ſturmen und kampfen und ſiegen! Heute
Sieg oder Tod, meine Freunde! die Treuloſig
keit auf dein Thron', oder in den Staub getre—
ten die Verratherti gekront, oder in den Ab—
grund geſturit! Wir kampfen fur die gute Sa
che fur Gottes-und Vaterlauderechte

Erzb. Cimar. Fur unſern Konig
pfalzgr. Zeinrich. Fur Freiheit und Vater—

land

Serz. Gottfried. Fur unſern Heinrich!
KRPonig Beinrich. Trompeten zum Aufbruch!
(Trompeten erſchallen durchs ganze Lager; dat

Hetr rukt aus.)
Erzb. Cimar. Zur Rache zur Rache!
Zerz. Gottfried. Zum Kampf und zum

Siege!
Alle. Zum Siege zum Siege!

S
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Gebüſch binter dem Lager.

Berzog Otto, Biſchof Bucco mit Rittern
und Reußigen; hernach Graf Kuno mit Reu—

ßigen, Zerzog Sriedrich mit Reußigen,
und zulezt Graf Wiprecht mit Reußigen.

Biſchof Bucco.
I

z/lun muſſen wir ſtraks herausbrechen, Herr Her
zog! ſonſt verfehlen wir unſre Abſicht und kom—

men vielleicht gar nicht zum Kampf. Heinrich iſt
gewis ſchon weit vorgerultt

Berz. Otto. Unmoglich, lieber Herr! ſonſt
wurd' uns doch Kuno (Trompeten.) hort ihr?
izt wird erſt im Lager zum Aufbruch trompetet.

Biſch. Bucco. Jhr irrt euch, Herr Herzog!
wir haben ja das Lager vor uns und die Trom—

peten erſchallten hinter uns.
Serz. Otto. Der Wiederhall bethort euch r.

(Trompeten von verſchiednen Seiten.) Bei Gott!

vor uns und hinter uns zugleich.

Biſch. Bucco. Es iſt hier nicht richtig; wir
mogen uns wohl vorſehen

Gr. Kuno. (bricht durch das Gebuſch mit
Reußigen.) Behende behende zu Roß! Der Ho
henſtaufner iſt uns auf der Ferſt.



Berz. Otto. Und Heinrichs Heer
J

Gr. Kuno. Jſt mit Tages Anbruch ſchon
aus dem Lager gerukt, iſt izt vielleicht ſchon mit
unſern Verbundeten im Streit begriffen.

Berz. Otto. Jm Streit begriffen und du
gabſt mir keine Kunde davon?

Biſch. Bucco. Tod und Verderben! nun ſind
wir abgeſchnitten

Berz. Otto. Das wird euch doch nicht kum—
mern? Aber daß dieſer Streich mislungen iſt

Gr. Kuno. Daran hab' ich furwahr! keine
Schuld. Friedrich von Hohenſtaufen warf ſich uns

in den Weg, als wir euch Heinrichs Aufbruch
vermelden wollten. Wir muſſen verrathen worden

ſein eaJ

ki

u Zerz. Sriedrich. Caußerhalb des Gebuſches.)
Ja verrathen verrathen, ihr Verrather!

Berz. Otto. Hinaus hinaus!
Berz. Friedrich. Nur htraus nur her—

aus!
Biſch. Bucco. Teufel! der hohnt uns noch?
Zerz. Friedrich. Euch und jeden Verrathtr!

Hinein hinein, tapfre Geſellen!
Serz. Otto. Hinaus hinaus, daß wir ihn

zuchtigen. (ſturmt heraus.)
Biſch. Bucco. Gott mit uns wir ſturmen

nach! (Gefechte.)
Berz. Friedrich. Gott mit uns wir wan

J ken und weichen nicht!



Zerz. Friedrichs Reußige. Gott mit uns!
Gott mit uns!

Berz. Otto. Waffen weg ihr ſtid uber—
mannt!

Zerz. Friedrich. Uibermannt, aber nicht uber
waltiget. (Trompeten.)

Biſch. Bucco. Ha Siegstrompeten! Siegs—
geſchrei! Waffen weg Waffen weg!

Zerz. Friedrich. Nimmermehr nimmer—
mehr, ſo lang' ich das Schwert noch zu fuhren
vermag!

Gr. Wiprecht. (mit hundert Reußigen.) Hin—
an! hinan! der wakkre Friedrich iſt im Ge—
drange

Berz Otto. Der Groizſcher mit ſeinen Reu—
ßigen!

Gr. Wiprecht. Und Otto von Nordheim,
fur deſſen Schadel des Groizſchers Schwert ſchon
lange gewezt iſt!

ZBerz. Otto. Des Nordheimers Schwert iſt
auch gewezt und ſchlagt gewaltig.

Gr. Wiprecht. So laßt doch ſehen, weſſen
Schwert ſcharfer iſt weſſen Schwert gewalti—
ger ſchlagt!

Serz. Otto. (kampfend.) Das wollen wir

ſehen!
Gr. Wiprecht. Das ſollt ihr erfahren! chizi.

ges Gefecht.)
Berz. Otto. Bei Gottl ihr wißt euer Schwert

zu fuhren.
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Gr. Wiprecht. Wer ſich mit dem tapftrn
Otto meſſen will..

Ritter. (voruberſprengend.) Da kampfen ſie
noch!

Ein Ritter. Steht ab vom Kampfe der
Sieg neigt ſich auf Heinrichs Seite!

Zweiter Ritter. Und Rudolf iſt verwundet!

Dritter Ritter. Todlich verwundet!
Erſter Ritter. Der Lothringer hat ihm die

rechte Hand abgehauen
Zweiter Ritter. Hat ihm das Schwert durch

die Panzerfugen in den Leib geſtoßen!
DritterRitter. Aber noch iſt nichtAllesverloren

Erſter Ritter. Alles Alles, wenn Rudolf
erliegt

Zweiter Ritter. Wenn Heinrich das Feld
gewinnt!

Serz. Otto. Das ſoll er nicht gewinnen, wenn
auch Rudolf erliegt

Biſch. Bucco. Wenn er auch ſchon in den
Staub geſtrekt iſt

Serz. Otto. Wir meſſen uns noch, Graf Wi
precht! Fort fort auf den Tummelplaz! Gagt
mit ſeinen Reußigen davon.)

ZBerz. Friedrich. Nach nach, edler Kampf—

geſell! Otto ſteht nicht aus Feigheit ab vom Kampft

mit euch. Weil Rudolf verwundet und geſchlagen

iſt, ſo ſoll auch Heinrich
Gr. Wiprecht. Das wollen wir ihm wol

wehren!
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Merſeburg.
Zimmer in der koniglichen Burg.

Konig Rudolf, (liegt todlich verwundet auf elnem
Ruhebette, auf einem Tiſche darneben die ihm ab—

gehauene rechte Hand.) Erzbiſchof Sieg—
fried, Biſchoaf Werner.
Ksnig Rudolf.

O Gott! laß mich's enden es iſt doch keine

Rettung.
Erzb. Siegfried. Dem Allmachtigen iſt kein

Ding unmoglich er kann euch noch wunderbar
erretten.
Ksosnig Rudolf. Nein! nein! dieſe Zutkun—

gen dieſe Schauer des Todes.. O Wehe!
Wehe! daß er noch ſo ein ſchrekliches ſchatidliches
Ende mit mir nehmen muß!

Biſch. Werner. Nicht ſchreklich, edler from—
mer Mann! ihr werdet ſanft und ſelig in die Ewig—
keit hinuberſchlummern.

Erzb. Siegfried. Nicht ſchandlich, Herr Ko
nig! ihr ſterbt den Tod des Helden

Konig Rudolf. Den Tod des Verrathers,
der ich durch euch geworden bin! Der konrgliche
Traum iſt verſchwunden; die Tauſchungen, mit
denen ihr mich umzaubert hattet, ſind aufgeloßt;
an den Pforten der Ewigkeit ſtehet die Wahrheit und



halt mir ihren untruglichen Spiegel vor. Ha!
ſchreklich ſchreklich! meine Stirne gebrand—
markt mit Hochverrath meine Lippen von Mein
eid vergiftet die Hand, mit welcher ich meinem

Konige den Eid der Treue ſchwur Gott!
Richter! Racher! deine Gerichte ſind wunderbar
und ſchreklich! mit dieſer Hand hab' ich geſun—
diget; (die abgehauene Hand emporhebend) ſie iſt
mir zum Fluch geworden ſie ſoll nicht mit mei—
nem Leichnam begraben werden ſie ſoll zum ewi

gen Denkmal meiner Schande, ium Schrekken
ller Meineidigen und Verrather aufbewahret
werden fie ſoll zeugen wider mich, und dieje—
nigen Lugen ſtrafen, die meine Unthat rechtferti—

gen wollen.
Erzb. Siegfried. Beruhiget beruhiget euch

doch um Gotteswillen! Jhr konnt ja nimmermehr

geneſen, wenn ihr euch nicht ruhig verhaltet.
König KRudolf. Jch kann nicht geneſen, das

fuhl ich; und ich mocht' auch nicht wieder geneſen
denn ich bin meines Lebens uberdrußig.

Biſch. Werner. Jhr beſchleuniget aber euer
Ende durch dieſe gewaltſame Anſtrengung eurer Kraf

te ihr verbittert es euch muthwillig durch dieſe

ſchrekliche Vorſtellungen.
Konig Rudolf. Eine Stunde fruher oder ſpa

ter vor Gottes Richterſtuhle, das bringt dem ar
men Sunder weder Schaden noch Vortheil izt und

in der Ewigkeit das kann mich nicht mehr und
nicht



nicht weniger] angſtigen; und bittrer kann ich mie

wollt' ich auch Alles, was die Einbildungskraft
Schrekliches und Furchterliches ſich ſchaffen kann,
hervorrufen bittrer kann ich mir auch mein
Ende nicht machen, als es meine Gewiſſensbiſſe

(Troniptten und Sitgegeſchrei vor der Burg;
Rudolf fahrt erſchrocken zuſammen.)

Erzb. Siegfried. Gott erbarme ſich unſer!
Knig Rudolf. Gott! Richter! Racher! was

iſt das?
Biſch. Werner. (forttilend.) Jch will doch

Kundſchaft einziehen.
Erzb. Siegfried. Gott erbarme ſich unſer,

wenn Heinrich
Kônig Rudolf. Mir herilich herzlich will—

kommen! Er wurde dem reuigſterbenden Rudolf
vergeben, wenn ich ihn in meinem Todeskampfe

O Wehe! Wehe!Erzb. Siegfried, Was iſt euch denn?
Ronig Rudolf. Wehe! Wehe! Lodesangſt

Hollenpein Qunaal der Verdammten
Gott ſei ſei mir armen Sunder

Biſch. Werner. (zurukkehrend.) Gutt Botſchaft,

Herr Konig! Heinrich iſt geſlohen Otto hat
ihn geſchlagen hat ihm den Sieg entriſſen.

Erzb. Siegfried. Er ſtirbt er ſtirbt!
Biſch. Werner. Er wird wieder aufleben von

meiner Siegesbotſchaft.(ſchreiend.) Rudolf! Rudolf!

der Sieg iſt unſer Otto hat ihn erkampft, hat

Heinr. 4 Th. J
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das Schlachtfeld behauptet Heinrich iſt geflo—
hen

Konig Rudolf. (den Biſchof Werner mit ge
brochnen Augen anſtarrend.) Heinrich! vergebt

verſohnt ich habe keine Schuld daran
Siegfried Siegfried hat verfuhrt

vor Gott anklagen o Wehe! Wehe!
Siegfried anklagen Heinrich guter Hein—
rich vergebt verſ

Erzb. Siegfried. (niederſturzend. Gott ſteh
uns bei guadig und barmherzig er hat's
geendet.Biſch. Werner. Schreklich! ſchreklich!

Erzb. Siegfried. Wir ſind verloren!
Biſch. Werner,. Schon kalt und ſtart ſein

Leichnam!
Erzv. Siegfried. Seine Seele ſchon vor

Gottes Richterſtuhl!
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Perſonen.
Heinrich, Konig.
Bertha, Konigin.
Pabſt Gregor der Siebente.
Furſt Ruſliecus, Gregors Neffe.
Guibert, Erzbiſchof zu Ravenna, nachmals

Clemens der Diitte.
Thed ald, Erzbiſchof zu Mailand.
Koland, Erzbiſchof zu Trevigi—
Siegfrie dz Erzbiſchof zu Mainz.
Limar, Erzbiſchof zu Bremen.
Onto, Biſchof zu Oſtia, Kardinal.
Anſelm, Biſchofzu Lucea.
Benmno, Biſchof zu Osnabrugk.
Eppo, Bilchof zu Zeit.
Siegfried, Biſchof zu Augsburg.
Werner, Biſchof zu Merſebutg.
Bucco, Biſchof zu Halberſtadt.
Diſetrich, Abt zu Monte Caſino.

Pabſt

Herrmann, Graf zu Lüzelburg und Gegenkonig.
Friedrich vonHohbenſtaufen, Herzog zu Schwaben.

Azao, Markgraf zu Eſte.
Raimund, Braf zu Barcellona.
Wratis lav, Herjzog zu Böhmen.
Herzog Borziwoi, J
Fraulein Juditha, J
Otto, vormals Herzog von Baiern.

34 Ottos Kinder.Thimo, Wraf zu Wettin.
Wiprecht, Graf von Groizſch.
Heinrich der Erſte, Markgraf zu Meißen.
Ekbert der Zweite, Markgraf zu Thüringen.
FSriedr ich der Dritte, Pfalzgraf zu Sachſen.

Wratislavs Kinder.



Ritter Ulrich von Cosbeimz König Heinrichs
hein licher Rath.

Graf Adelbert von Kalve.
Graf Beringer.
Ritter Luvo.
Ritter Raas.
Graf Alberich] gomiſche Patrizitr.
Graf ESzelo, 4

Gignor Perini, ein Krüger 7
Sisnor Perdutv, ein Hufſchmidt J

Signor Montoſo, ein Washsbildner
Signor Mazzola, ein Schneider J
Signor Voiandola,
Signor Acuto, J Banditen.
Signor Naſoni— 9
Romiſche Senatoren und Volk, Ritter,

Knappen und Edelknechte.

(Zeitraum vom Jabre 1oti bis 1o84.)
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Zimmer im Vatican.
J

Pabſt Gregor, Markgraf Azzo, Graf Kzelo,
Graf Alberico.

Graf Alberico.
E ure Weiſſagung, heiliger Vater! iſt doch punkt—

lich in Erfullung gegangen; der falſche Konig iſt in 4

dieſem Jahre noch aus dem Lande der Lebendigen
ausgerottet worden.

Pabſt Gregor. Jhr beginnet ſehr unziemlich,
Graf! Gregor duldet keinen Spott.
.Gr. Alberico. Es ſei fern von mir, daß ich
mich einer Spottrede gegen pabſtliche Heiligkeit

erdreuſten ſollte! Jch meint' es ganz ernſtlich mit
meiner Behauptung.

pabſt Gregor. Deſto arger von euch, deſto be—

leidigender fur mich. Jch habe den gottloſen Hein—
rich aus apoſtoliſcher Macht und Gewalt des Re 4

k

giments entſezt und alles Volk von Eid und Pflich—
ten gegen ihn entbunden, ich hab' ihn von der
Gemeinſchaft der Kirche ausgeſchloſſen, ich hab'
ihn und ſeinen ganzen Anhang eine gottloſe
ſchandbubiſche Rotte! in die Banden des Fluchs,
nicht allein an Seel' und Geiſt, ſondern auch an
Ehr' und Leib, an Haab' und Gut verſtrikt
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und ihr wagt es und ſcheuet euch nicht, den
Verworfnen und Geſturzten, den Verbannten und
Verfluchten noch immer fur Teutſchlands rechtma—
ſigen Konig zu erkennen? Jch habe den treflichen

Rudolf den Gott eine frolicht Urſtand geben
wolle! angeſehen ſeiner Frommheit und De—
miith gegen Gott, den hetligen Petrus und ſetinen
Stellvertreter auf Erden, auf unablaßiges bitt—
liches Andringen gemeiner Furſten und aus vater—

licher Sorgfalt fur die Ruh' und den Frieden
im Reiche auf den teutſchen Thron erhoben, ihn
durch meine Legaten und durch Uiberſendung ei—
ner koſtlichen Krone, als einzigen rechtmaßigen
Konig anerkennen und beſtatigen laſſen und
ihr wagt es und ſcheuet euch  nicht, den Erwahl—
ten und Geſalbten des Heren mir ins Angeſicht

fur einen falſchen König zu erklaren?
Gr. Ezelo. Das Wagſtuk iſt ſo groß nun eben

nicht, da der Richter im Himmel euer Urtheil ver—
worfen und Heinrichs Waffen den Sieg verlichen

hat.
Pabſt Gregor. Vermeßner! konnt ihr die

Rathſchluſſe des Unerforſchlichen ergrunden? Ru—

dolf iſt gefallen, aber nicht zur Strafe; er war
zu gut fur dieſe arge Welt, das rohe teutſche Volk
war ſolch eines treſlichen Beherrſchers nicht werth,
darum entrukt ihn Gott der Erde und lohnt' thn

mit der Krone der Unſterblichkeit. Heinrich iſt
zwar noch am Leben geblieben, aber zur Straf'
und Zuchtigung, zur Schmach und zur Schande
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er iſt noch nicht reif zum Tode, noch nicht reif zum
Gericht und zum ewigen Verderben!

Gr. Ezelo. Schreklich! ſchreklich! Jhr ruhmt
tuch der Heiligkeit und konnt doch ſo laſtern und
fluchen? Was ſoll man von euch denken?

Pabſt Gregor. Daß mir Gewalt gegeben iſt
im Himmel und auf Erden, zun binden und zu
loſen, zu bannen und loszuſprechen, zu verdam—
men und zu ſegnen daß ihr erzittern ſollet, vor
den Schrekniſſen meines apoſtoliſchen Feuereifers,
wenn ihr es noch einmal wagt, dem verbannten

und verſtuchten Heinrich das Wort zu reden.

Gr. Ezelo. Es ſti darum! Wenn euer Feuer—
tifer wird ausgetobt haben, ſo werdet ihr wohl
ganz anders ſprechen. Der Konig bedarf unſrer
Furſprache nicht; er wird ſich ſelbſt und mit Rach—
druk das Wort reden. Dann werdet ihr unſrer
Hulfe bedurfen; aber wir werden ſie euch verſa—
gen. Dann wird es euch gerenen, unſern bittli—

chen Vorſtellungen Spott und Trug entgegen ge—
ſezt zu haben; aber wir werden deſſen nicht ach—
ten und uns, ihr mogt nun bitten oder befchlen,
losſprechen oder verbannen, ſegunen oder fluchen,
tiur Parthei des Konigs ſchlagen und euch euerm
Schikſal uberlaſſen. (ſchnell ab.

Mkgr. Azzo. Bleibt bleibt!
Pabſt Gregor. Laßt ihn, Herr Markgraf!

Jch will den Tollkopf ſchon bandigen ich will
den Buben ſchon zuchtigen.



138

Gr. Alberico. Der Bub' iſt mein Bruder!
ihr werdet ihn ungezuchtiget laſſen.

Pabſt Gregor. Verwegner! auch ihr
Or. Alberico. Ja, auch ich ſtimme der mu—

thigen Entſchließung Ezelos und ſeiner Freunde
bei, auch ich will mich von euch loäreiſſen und
nicht langer das Werkzeug eurer Tirannei ſtin
will mich dem biedern Heinrich in die Arme
werſen und unter ſeinem Panier dienen. Der
edle Mann hat kein Mittel ſich mit euch auszu—
ſohnen unverſucht gelaſſen; er vergißt alles Uunge—

mach, alle Beleidigungen und Verfolgungen, die
er von euch und auf euer Anſtiften hat erdulden
muſſen; er iſt grosmuthig genug..

Ppabſt Gregor. Schweigt! Jch mag zu Gun
ſten dieſes Verworfnen Nichts horen.

Gr. Alberico. Auf eure Gefahr! Wer nicht
horen will, der muß fuhlen. Und ſo ſollt ihr denn
wiſſen, daß der Verworfne ſich izt ruſtet und ent—

ſchloſſen iſt, den Beſchluß, den die teutſchen und
lombardiſchen Biſchoffe in der Sinode zu Brixen
gefaßt haben, mit dem Schwert in der Hand gel—
tend zu machen. Gehabt euch wohl! Wenn die
Teutſchen vor Roms Mauern erſcheinen, dann,
und nicht eher, ſehen wir uns wieder. (ab.)

Pabſt Gregor. (ſpottiſch lachend.) Ha! ha!
ha! Armer Alberico! elender Heinrich! nicht eher

nicht eher? Da mochten wir uns wohl nim—
mer wiederſehen!



Mkgr. Azzo. Und doch wohl vielleicht fruher,
als ihr; vermuthen mogt. Heinrich ruſtet ſich mit

Macht
Pabſt Gregor. So mag er ſich ruſten! Er eilt
ſeinem zeitlichen und ewigen Verderben dadurch
deſto ſchneller entgegen.

Mkgr. Azzo. Das wolle Gott verhuten!

Pabſt Gregor. Sieh da! der fromme Mark—
graf Azzo

Mkgr. Azzo. Jſt Heinrichs Freund und euch
ergeben. Verſohnt euch mit ihm, ſo

Pabſt Gregor. Verſohnung mit dem Verbann—

ten und Verfluchten? Nimmermehr nimmer—
mehr! Er ſoll es mit Schrecken erfahren, daß
ich auf Peters Stuhl ſizze, daß mir Macht und
Gewalt gegeben iſt im Himmel und auf Erden uber

Leben und Tod, uber Seligkeit und Verdamm—

Mkgr. Azzo. Das wird die Zeit lehren. Aber
ich furcht ich furchte, daß ihr euch diesmal
zu machtig dunkt

Pabſt Gregor. Dunken? ich mich dunken?

Einen Pabſt dunkt nie Etwas den Unfehlbaren
kann nie Etwas tauſchen, nie Etwas trugen.

Megr. Azzo. Auch das wird die Zeit lehren.

Jch mag euch nicht widerſprechen, ich kann
etuch aber auch nicht beipftichten. Aber ich wunſch—
te doch, daß ihr es diesmal nicht auf's Acußerſte
mochtet ankommen laſſen, daß ihr euch in
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Pabſt Gregor. Habt ihr etwan Ahndun—

gen?
Mkgr. Azzo. Ja wohl Ahndungen! Bittet

und betet ja recht inbrunſtig, daß ſie grade ſo in
Erfullung gehen mogen, als eure Weiſſagungen
auf den falſchen Konig dann waret ihr zwar
nicht unfethlbar, aber doch geborgen!
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Prag.Zimmer in der herzoglichen Burg.

Berzog Wratislav, Fraulein Juditha,

Serzog Wratislav. (eintretend.)
aerVndlich einmal Botſchaft von unſerm theuern
Wiprecht, liebe Juditha! Er laßt dich des freund
lichſten grußen

Fraul. Juditha. Jch dank euch, mein Vater!
Serz. Wratislav. Er hat ſich ſeiner Burg—

wart wicder bemeiſtert, den Ritter Bederich nie
dergeworfen und Teuchern gewonnen.

Sraul. Juditha. O er iſt ein gewaltiger und
ſchreklicher Strtiter!

ZBerz. Wratislav. Ein muthiger tapferer Ge
ſell, der es mit manniglich aufnehmen mag!

Fraul. Juditha. Und dabei doch auch ſo ſanft

und ſo freundlich, ſo gut und ſo liebevoll
Serz. Wratislav. Sanft und freundlich, gut

und liebevoll? von dieſer Seite kenn' ich den
wackern Groizſcher noch nicht

Fraul. Juditha. (ſchnell einfallend.) O ich
kenn' ihn von dieſtr (ſchweigt beſchamt und
errothend.

BSerz. Wratislav. Kenuſt ihn Juditha!
du kennſt ihn von dieſer Seite? und Wiprecht
kennt dich wohl auch von dieſer Seite?
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Fraul. Juditha. Jch hoff' es wenigſtens,

mein Vater?
Serz. Wratislav. Hofſt hofſt es ſogar?
Jubditha! Juditha!
gr ul. Juditha. Ach mein Vater! ihr wer—

det darob doch nicht zurnen?
Serz. Wratislav. Solld ich etwan nicht?
Sraul. Juditha. Ei! warum denn warum

denn? Graf Wipvrecht iſt ja ſo bieder und ſo tapfer,

ſe gut und ſo liebenswurdig
Berz. Wratislav. Darum eben weil du

ihn ſo ſindeſt und ſchazeſt
Fraul. Juditha. Soll ich den tapfern Mann

denn anders, ſoll ich ihn denn geringer ſchazen
als er ſich mir zeigt, als ihr ihn ſelbſt ſindet und

ruhmet?
Serz. Wratislav. (ſcheinbar verlegen.) Das

nun eben nicht; aber
Sraul. Juditha. Euer Aber macht mir rechte

Bangigkeit, guter Vater!
Zerz. Wratislav. Sonderbar! du viſt wohl

dem ſanften und freundlichen, dem guken und liebe

vollen Wiprecht recht hold und gewogen?

Fraul. Juditha. Von ganzem Herzen, lieber

Vater!
Zerz. Wratislav. Das ſoll aber nicht ſein?

Ein Magdlein von deinem Alter
FSraul. Juditha. Jch bin ja ſchon ſechszehen

Jahr alt und volle funf Monden daruber.
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Zerz. Wratislav. Furwahr! ein hohes grei—

ſes Alter, in welchem die Liebe gewis nicht mehr
Thorheit iſt. Und weil du denn dieſets hohe Al—
ter ſchon erreicht und dein kleines Herz ſchon
(Trompeten.) Sich da: eine ſtattliche Reuter—
ſchaar!

Fraul. Juditha. Wiprecht Wiprecht mit
ſeinen ſtattlichen Rittern! (hinabrufend.) Will—
kommen willkommen!

Berz. Wratislav. Geſchamiges Magdlein Ju
ditha! zitmt ſich das wol?

Fraul. Juditha. (fallt ihm um den Hals.)
Vater! ihr zurnt doch nicht, daß ich die mannli—
chen Geſellen begruße?

Berz. Wratislav. Weil dein Bruder darun
ter iſt, ſo will ich nicht zurnen und ſchelten. So

aber dein freudiges Willkommen dem Groizſcher
allein gelten folltt

Sraul. Juditha. GSo wurde Vater Wratis—
lav doch auch nicht zurnen und ſchelten. (faßt ihn
bei der Hand. Kommt kommt! wir wollen dem
wackern Groizſcher entgegen

Serz. Wratislav. Magdlein! biſt du toll?
ſoll ich dich ihm, oder willſt du mich ihm zufuh—
ren?

Fraul. Juditha. Wie ihr wollet wie ihr
 wollet! (reißt ihn mit ſich fort.) Aber zurnen

und ſchelten mußt ihr nicht zum Willkommen
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Burg Nordheim.
Zimmer.

Berzog Otto, Graf Zerrmann, Biſchof
Bucco, Biſchof Werner.

Biſchof Bucco.
cVhr habt ihn wol gar beherberget und bewirthe!?

Biſch. Werner. Ei, Lieber! wie mogt ihr
mich deſſen fahig halten und wahnen, daß ich mit
einent ſo großen Sunder, mit einem Verbanuten
und Verſluchten unter einem Dache wohnen und
aus einer Schuſſel eſſen konnte? Jch bin wahrend

ſeines dreitagigen Auftnthalts in Merſeburg nicht
aus meinem Zimmer gekommen; was ich euch von
ihm erzahle, das Alles hab' ich lediglich von mei—
nen Kundſchaftern erfahren.

Biſch. Bucco. Dann darf man es wol auch
mit eurer Erzahlung ſo gar ſtrenge nicht neh—

men?Biſch. Werner. Auf die Wahrhaftigkeit mei—

ner Kundſchafter kann ich mich ſicher verlaſſen;
es iſt gewis Alles ſo, wie es mir von ihnen be—
richtet worden iſt und wie ich's euch wieder er—
zahlett habe.

Gr. Zerrmann. Wenn das Alles ſo iſt, ehr—
wurdiger Herr! ſo hat er ſich doch furwahr! von
einer ſehr edlen Seite gezeigt.

z7
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Biſch. Werner. Hat ſich auch dadurch die
Herzen aller Einwohner geneigt gemacht.

Biſch. Bucco. Eitel Trug, Gleisnerei und
Heucheltei! Jhr hattet ihm die Thort gar nicht of—

nen laſſen ſollen.
Biſch. Werner. Dann war' es mir gewis

nicht beſſer ergangen, als unſern Freunden zu
Mainz und Worms; die Burger hatten mich we—
nigſtens aus der Stadt gejagt und ich hatte aoch
von Gluk zu ſagen gehabt, wenn ich heiler Haut
davon gekommen ware. Das Volk, das vor drei
Monden nur noch dem Morder Rudolſs ſfluchte,
das uber den Verluſt ſeines gekronten Lieblings in

heulendem Jammer und Verzwtiflung ausbrach
und dem Verderber Heinrich ewigen Haß, Ver—

t—

folgung uud Rache ſchwur das nemliche Volk
jauchzt' und frohlokte, als Heinrich vor Merſe—
burgs Mauern erſchien, zwang die Kleriſei ihm entge
gen zu gehen und unter feierlichen Preis- und Dank.
geſangen ihn einzuholen, ſchlug die Reußigen und
Armbruſtſchuzen, die ihm das Eindringen in die

Stadt, auf des Burgvoigts Befehl, wehren ſoll—
ten, zu Boden und fuhrt' ihn unter anhaltendem
Rufen: Heil unſerm Heinrich! Heil unſerm Ko—
nig! in die Stadt. Die Rathsmeiſter uberreich
ten ihm die Schluſſel zu den Stadtthoren und
baten um Schonung und Gnade, die er ihnen
fehr liebreich gewahrte; der Burgvoigt mit ſeinen
Wappnern und Knechten ſchwuren ihm die Mann—

Heinr. 4 Tb. K
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ſchaft. An der Hauptpforte des Dohms ſtitg
er vom Roß und gieng hinein. Jch hatte mich
in die Kapelle des heiligen Bonifacius gefluchtet,
weil ich mich in der Biſchofsburg nicht ſicher glaubte.

Denkt euch meinen Schrekken, als ich das
Volk von allen Seiten in die Kirche hineindran—
gen und ihn in der Mitte ſeiner Ritter und Edlen,
unterm Vortritt unſrer ganzen Kleriſei und im
Gefolge meines Burg-und Schirmvoigts und ſei—
ner Wappner und Knechte bei mir vorbeizithen

ſah
Berz. Otto. Armer Mann! und als er euch

vollende gewahrt' und erkanute

Biſch. Werner. Er muß mich wohl nicht er—
kannt, oder muß ſich viellticht nur ſo angeſtellt
haben, als hatt' er mich nicht bemerkt und er—

kannt; denn er warf nur einen ſtuchtigen Sei—
tenblik in die Kapelle und ſeine Gebehrde veran—
derte ſich dabei und darauf nicht im mindeſten.
Er blieb vor dem Grabmal unſers verewigten Ru—
dolfs ſtehen und betrachtete es mit thranenden
Augen; die Monche ſtimmten einen Todengeſang
an und er knieete auf den bloſen Marmor hin,
faltete ſeine Hande und ſchien mit Jnbrunſt zu
beten.

Berz. Otto. Wie? Heinrich hatt' am Grab—
male ſeines Todfeindes gebetet?

Biſch. Bucco. Das dunkt euch ſo ſonderbar

und wunderbar? Es kann ja wol ein Dankge—
bet



Biſch. Werner. So deutet' ich mir es An—
fangs auch; aber die Folge zwang mich, an der
Richtigkeit meiner Deutung zu zweifeln. Es ent—
ſtand nemlich unter Heinrichs Rittern und Hof—
ſchranzen, als er am Grabmale niederkniete und
mit gefaltenen Handen und thranenden Augen
betete, ein Ziſcheln und Wiſpern, das bald in lau—
tes Murren ubergieng; Heinrich ſah rechts und
links umher ſein Blik war ernſt und ſtrafend.
Er fuhr fort im Gebet; aber das Murren begann

von neuem J

Gr. Zerrmann. Entſezlich! an Gott gehei
ligter Statte
Biſch. Werner. Und plozlich erſcholl eint

Stimme, die den Trauergeſang der Monche uber—

tont' und ſchwrigen machte: Gebete am Grabmale
Rudolfs muſſen zu Fluchen werden! Laßt es zer—
ſtoren, ſtine Gebrine ausgraben und verbrennen
von Henkershand und ihre Aſche in alle vier Win
de ausſtreutn! Et war rin Meineidiger ein
Verrather und Emporer! Verrather und Em—
porer! ſchrie das ganze Volk nach und furchter
ſich ſchrieen hier tauſend und dort tauſend Stim—
men wild durcheinander: Zerſtort zerſtort!
Verrather und Emporer! Heraus mit ſeinen
Gebeinen ſie ſollen und durfen nicht in geweih—
ter Erde ruhn! Muſſen verbrannt werden von

Henkershand ihre Aſche zerſtreuet und gewor—
fen  werden in alle vier Winde von Henkershand!

K 2
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Zerſtort zerſtort! Verrather und Em—

porer! Fluch ſeinen Gebeinen ſeinem An—
denken ſeiner Seele! Und Gottes ewi—
ger, zermalmender, verdammender und vernichten—
der Fluch uber den, der die erſte Laſterung, den
erſten Fluch uber den großen Gefallnen ausgeſtof—

ſen hat! ſchrie Heinrich mit gewaltiger donnernder
Stimme, daß die Gewolbe des hohtn Dohms da—
von erklangen und zitterten: Fluch undTod und Ver
derben uber den, der die Loſung gegeben hat zu dieſem
gotteslaſterlichen, heiligthumſchandenden Greuel!

ſchrie er noch einmal und ſein zurnender grimmi—

ger Blik ſtarrte bald auf Dieſen, bald auf Jenen,
haftete bald auf Dieſem bald auf Jenem, und
ſtine linke Hand ballte ſich drohend zuſammen
und ſeine Rechte hatte das Kreuz ſeines Schwerts
umfaßt und zittert' es zu entbloſen und dem Ur—
heber ſeiner Andachtsſtorung und Jedem, der nur
einen murrenden Laut wurde horbar werden laſſen,
den Scheitel zu ſpalten.

Biſch. Bucco. Eitel Trug und Gleisnerti und
Heuchelei!

Serz. Otto. Unmoglich unmoglich! Sol—2

cher Gleisnerei und Heuchelei iſt Heinrich nicht
fahig ſo ganz und vollkommener Meiſter in der
Verſtellungskunſt iſt Heinrich gewis nicht und kann

es nicht ſein! Erzahlt nur weiter, Herr Biſchofl
Was geſchah hierauf?!

Biſch. Werner. Todenſtille folgte dieſem wil-

den Aufruhr da war kein Murren, kein Liſpeln,
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kein Laut, kein Athemzug mehr horbar unter den

Tauſenden! Nein! nein! ich ſtuche dir nicht
ſagte Heinrich mit ſichtbarer Ruhrung, nachdem
er ſich wieder geſammelt hatte: ich laſſe dein herr—
liches konigliches Grabmal nicht zerſtoren, deine

Gebeinet nicht beunruhigen. Du warſt ein edler
Mann, Rudolf! aber man hat dich bethort und
verfuhrt, betrogen und verdorben und die be—
ſten Menſchen konnen ja am leichteſten bethort und

betrogen, verfuhrt und verdorben werden. Jch
vergebe dir und Gott wird dir auch vergeben.
Du verfolgteſt mich im Leben und ich beweine dich

im Tode. Ruhe ſei deinem Staube und Seligkeit
deinem Geiſte und Jedem meiner dir an Edelmuth
gleichenden Feinde werde ſolch ein ehrenvoller Tod,

wie der deine war ſolch ein konigliches Be—
grabnis, wie das deine, war ſolch ein prachti—
ges Denkmal ſeines Lebens und ſeines Todes, wie
es dir errichtet worden iſt! Thranen ſturzten ihm
aus den Augen; er troknete ſte ſchnell und eilte
hinweg und alles Volk folgt' ihm unter Weinen
und Schluchzen nach.

ZBerz. Otto. Ha! das iſt ſchon und edel
das konnte mich ganz wieder mit dir ausſohnen,

konnte mich faſt bewegen, dir Herz und Schwert
wieder zu treuen Dienſten zu weihen
Biiſch. Bucco. Wie? wegen dieſes gleisneri—

ſchen und heuchleriſchen Weſens wolltet ihr mit
dem. verbannien Buben gemeinſchaftliche Sache

machen und dadurch den Fluch der Kirche auf euch
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laden? Sein Ergrimmen uber das Murren und
Toben des Volks war erkunſtelt, ſeine Thranen
am Grabmale Rudolfs waren erzwungen

Biſch. Werner. Das wol nicht „lieber Herr!
J

Biſch. Rucco. Nun dann! angenommen, daß
jenes loſen Geſindels raſendes Beginnen ihn wahr—
haftig emport habe, daß ſein Herz an der Grab—
ſtatte des großen Toden, von der Vorſtellung ſei—
ner im Leben gegen ihn begangen en Ungerechtig—

keiten, von den Schrekken des Tedes, von der
Furcht der Wiedervergeltung, von der Verzweiftung
der Holle ergriffen und geangſtet, wahrhaftig und
bis zu Thranen eintr augenbliklichen Reue erſchut.

tert worden iſt ſind wir darum wol- nur im
mindeſten beſſer mit ihm daran, als ſonſt? hat er
mit dieſen Thranen alle die ſchwarzen ſchandenden

Flecken ſeines Lebens und ſein es Wandels abge—
waſchen konnen wir uns von nun an eine beſſere,
weiſere und gerechtere Regimentsfuhrung von ihm
verſprechen wird er ſich's von nun an alles Ernſtes
angelegen ſein laſſen, den Foderungen des heiligen

Vaters an i hn vollkommene Gnuge zu leiſten und
dadurch ſich von den Banden des Bannes, in
welche der hartnackige Sunder ſchon ſo lange ver—

ſtrit iſt, zu befreien? wird er ſich nun wol dem
Ausſpruche des Pabſts, ohne deſſen Genehmigung
wir ihn ſchlechterdings nicht fur unſern Konig
erkennen durfen, willig und ohne alle Bedingung
unterwerfen?



151
J

Graf Serrmann. Das glaub' ich nicht, Herr
Biſchof So ſehr ihm auch an der Losſprechung

vom Banne gelegen ſtin mag, ſo wird er ſich doch
gewis in Anſthung ſeiner koniglichen Wurden und
Gerechtſame dem Ausſpruche des Pabſts auf keinem

Fall unterwerfen. Er geht diesmal nicht in der
Geſtalt eines Bußenden nach Jtalien

Zerz. Ot:o. Wol wahr, Herr Graf! Er ru—
ſtet ſich mit Heereskraft, und ſcheint den Beſchluß
der Brixner Sinode mit dem Schwert in der Hand
geltend machen zu wollen.

Biſch. Bucco. Und wenn ihm nun dieſes gott—
loſe Vorhaben gelingt, wenn er Mathilden demu—

thiget, die Romer ſich unterwirft, den Pabſt
ſturſt und dann ſiegreich nach Teutſchland zuruk—

kehrt was mogen wir uns dann wol von der
Rachſucht dieſes Tirannen verſprechen?

Biſch. Werner. Glimpf und Schonung, Huld
und Milde, bei Gott! nicht, wol aber die harte—

ſten Bedruckungen, die grauſamſten Verfolgun—

gen
Biſch. Bucco. Darum bleib' es bei meinem

erſten Vorſchlage

Zerz. Mtto. Wir konnten aber doch
Biſch. Bucco. Nein, Herr Herzog! wir dur—

fen mit der Ausfuhrung unſers Entſchluſſes nicht

ſaumen, wir muſſen das Unwetter, das uns von
dem Tirannen ſchon izt bereitet wird, wider ihn
zu erheben und das Feuer der Emporung, das noch
immer unter der Aſche fortglimmt, zu nahren und
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zu unterhalten ſuchen, daß es in helle Flammen
ausbreche, wenn er nach Teutſchland zurukkehren
will, und wagt' er es ſich hinein zu ſturzen, ihn
ſamt ſeiner ſchandlichen Rottt verzehr' und ver—

tilge von Gottes Erdboden.
Biſch. Werner. So ſei es beſchloſſen, Freunde!
Biſch. Bueco. Ja, ſo ſti es beſchloſſen! So

bald Heinrich den erſten Schritt uber Teutſchlands
Grenzen geſezt hat, ſo verſammeln wir gemeine
Furſten und Herren zur Berathung wider ihn und
ſchreiten ſtraks zur Wahl eines neuen Konigs.

Serz. Otto. Das wolle Gott zum Beſten len—

ken! Jch kann dieſem raſchen Entſchluſſe wenig—
ſtens Heute noch nicht beiſtimmen.

Biſch. Bucco. Und ich beharre veſt. und un—
erſchutterlich darauf und wer nicht mit uns ſein

will, der mag wider uns ſein!



Pra ng.
Zimmer in der hberzoglichen Burg.

Berzog Wratislav, Serzog Borziwoi, Graf
Wivrecht, Srauleim Juditha.

Graf Wiprecht.
Jah darf alſo hoffen

Berz. Wratislav. Wratislav hat euch ſein
Wort gegeben und wird es zu ſeiner Zeit mit Freu—
den einloſen, darauf konnt ihr euch ſicher verlaſſen

und alſo noch Etwas mehr als hoffen.
Gr. Wiprecht. Ja, edler Herr Herzog! ich

vertrau' euerm Worte, ich danke fur eure Zuſage

ſie begunſtiget den fuſſeſten und ſtolzeſten mei—

ner Wunſche, ſie erhebt mich uber mich ſelbſt em—
por und bringt mich auf den hochſten Gipfel menſch

licher Glukſeligkeit. Juditha
SFraul. Juditha. Wiprecht
Gr. Wiprecht. Des Herrn Herzogs Zuſagt

hat Beziehung auf euch.

Sraul. Juditha. Auf mich, auf mich?
Gr. Wiprecht. Auf euch auf euch, ſchon—

ſte und edelſte eures Geſchlechts! Vater Wratis—
lav wurdiget mich ſeiner Huld und Freundſchaft,
freut ſich unſrer gegenſeitigen herzlichen Zuneigung,

ſtgnet den Bund unſrer Liebe
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Sraul. Juditha. O mein Vater! mein beſter
gutigſter Vater!

Serz. Wratislav. Dich gluklich zu machen,
liebe Juditha! das iſt mein eifrigſtes Beſtreben,
meine ſeligſte Hofnung Glaubſt du es zu wer
den, wenn ich deine Hand in Wiprechts Hand le—

ge, euch und euer Schikſal auf ewig mit einander
vereine?

Sraul. Juditha. O gewis gewis, mein
Vater! Dieſe Vereinigung, ich bekenn' es euch und
ihm errothend, iſt das hochſte Ziel meiner Wun
ſche, das ſußeſte ſeligſte Loos, das mir nur immer
zu Theil werden kann.

Gr. Wiprecht. Engel Juditha!
Berz. Wratislav. Du liebſt ihn alſo?
Sraul. Juditha Unausſprechlich unaus—

ſprechlich, mein Vater!
Berz. Wratislav. Und wirſt wieder geliebt?

Fraul. Juditha. Das zu btantworten ziemt
mir nicht. Wiprecht! werd' ich geliebt von euch?

Gr. Wiprecht. Fur meine Juditha bedarf es
wohl keiner Antwort auf dieſe Frage; aber ihr Va
ter muß es wiſſen

Serz. Wratislav. Jch weis Alles, edler Mann!
und von nun an: mein Sohn! Euer Auge iſt fur
mich beredter, als euer Mund. Jhr liebt mein
Magdlein mit einer Wahrbeit und Jnnigkeit,
dit ſchier an Vergotterung grenzt; ihr werdet das
holde Geſchopf euer Lebelang lieben und ehren

dafur burgt mir euer Edelmuth und Bitderſinn;

ul

reuo

viry

euν

1

Eil

ttt

a 7

l

21

N



1556
ihr werdet einſt eine brave zartliche Hausfrau an
ihr haben dafur burgt mir ihr gutes feinem—
pfindendes edelgebildetes Herz; ihr ſcheint ganz fur

einander geſchaffen zu ſein darum mach' ich
mir es zur heiligen Pflicht (legt ihre Hande zu—
ſammen.) euch zu vereinigen. (Beide umarmend.)

Seid gluklich!
Berz. Borziwoi. Schweſter Juditha! Bruder

Wiprecht! (ſie umarmend.) Seid gluklich ſeid
gluklich!

Fraul. Juditha. O mein Vater! mein Bru—
der!

Gr. Wiprecht. Vater! Bruder! Verlobte!
wie ſoll ich euch danken was ſoll ich

Serz. Wratislav. Sparet euern wortlichen
Dank das Entzucken, das ſo hell und ſo klar,

ſo himmliſch und wonniglich aus euern Augen
leuchtet, weis ich gar treflich zudeuten und ſpu—
det euch, die Bedingung zu erfullen, unter wel—
cher ich mein gegebenes Wort ein zuloſen verſpro

chen habe.
Fraul. Juditha. Ach mein Vater!— noch eine

Bedingung
Gr. Wiprecht. Eine leichte, eine ſuße Freund—

ſchafts bedingung, liebe Juditha! Ja, Vatter!
ich werde ſie redlich erfullen ihr fodert Ehr'
und Leben eures Sohnes und meines Freundes
von meinen Handen. Fall' ich im Streite, ſo
macht mich der Tod meines Schwurets quitt und

baar; fall ich aber nicht, ſo fuhr' ich cuch

ca. n i
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meinen edlen Kampfgefahrten ſiegreich und un—
verlezt in eure Arme zuruk!

Serz. Wratislav. Jhr werdet nicht fallen
Gr. Wiprecht. Das ſteht bei Gott. Wir

gehen mancherlei Gefahren entgegen.

Fraul. Juditha. Der Alimachtige wird euch
in ſeinen Schuz nehmen (Trompeten.) Gott!

ſchon Trennung?
Gr. Wiprecht. Auf Augenblicke auf we—

nigt Monden nur, liecbe Juditha!
Fraul. Juditha. Vielteicht auch auf Jahre.
Gr. Wiprecht. Dos wollen wir nicht furch—

ten, Theuerſte! Wenn Gregor ſich fugt, wie er
ſich denn ſchlechterdings fugen muß, ſo iſt unſers
Bleibens in Jtalien gewis nicht lange, ſo kehren
wir gewis recht bald wieder in uniſer Vaterland
zuruk, und dann

Fraul. Juditha. Unſere Verbindung auf
ewig! Dieſer Gedanke ſoll des armen verlaßnen
Magdleins Augſt und Kummer mildern und ver
ſußen

Gr. Wiprecht. Und Wiprechts Arm ſtarken

und unuberwindlich machen im Kampf. (Trom—
ptten.) Sit rufen mit Ungeſtum (veſte Um—
armung.) Leb wohl, Juditha! Lebt wohl,
Vater Wratislav!

Sraul. Juditha. Gott mir dir und ſeine En—
gel zu deinen Geleitern!

Zerz. Borziwoi. Gott mit tuch Gott
mit euch!



Zerz. Wratislav. Lebt wohl, meine GSohne!
bringt dem Konig meinen Gruß, und kehrt bald
wohlbehalten und ſiegreich zuruk!

Fraul. Juditha. (mit ausgebreiteten Armen.)

Wiprecht!
Gr. Wiprecht. (ſturit ihr in die Arme

und drukt ibr einen Kuß auf die Lippe.) Judi—
tha! (ſchnell ab.)

t h ec
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Regensburg.
Zimmer im koniglichen Pallaſte.

Knig Seinrich, Serzog Sriedrich; hernach
Erzbiſchof Limar, Biſchof Benno; zulezt

Erzbiſchof Siegfried.

Konig Beinrich.
Duch, mein theurer Friedrich! vertrau' ich am
ſtarkſten und zuverſichtlichſten; darum laß' ich euch
in Teutſchland zuruk, ſo gewis ich auch vorausſche,
daß ich den Mann von Hohenſtaufen in Jtalien
gar oft vermiſſen werde. Aber dir Ruhe des Reichs,

die Sicherheit meines Thrones, die Aufrechthal—
tung meiner koniglichen Gerechtſame, die ich eurer

treuen Sorgfalt, Klugheit und Tapferkeit hiermit
anempfehle, ſelbſt die Behauptung eures Herzog
thums gegen die Anmaßungen Bertholds von Zah—

ringen, machen eure Gegenwart nothwendig.
Jhr werdet mit Rath und Beiſtand meines und
eures Freundes Benno, das Steuer des Regi—
ments wahrend meiner Gott gebe nicht langen
Abweſenheit fuhren, auf die Bewegungen der
Sachſen und Thuringer ein wachſames Auge ha

ben, die treugeſinnten Furſten und Herren bei ih—
ren guten Geſinnungen zu erhalten ſuchen, den
Aufwieglern und Emporern aber mit etuerm guten
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ſiegreichen Schwert es beweiſen, daß Friedrich von
Hohenſtaufen als Heinrichs Stellvertreter und Ver—
weſer des Reichs, ſich gar treflich behaupten mag.

Und kehr' ich nach vollbrachter Arbeit ins Vater—
land zuruk, dann, Lieber! fuhr' ich euch eure Ver—
lobte zur ewigen Vereinigung zu, und das holde
Geſchopf mag es euch lohnen mit Liebe, was ihr
durch Freundſchaft und Treue, durch Nuth und
Tapferkeit um ihren Vater verdient habt.

Serz. Sriedrich. O Herr Konig
Konig Zeinrich. Jch hore mich lieber Vatet

von euch nennen.

Berz. Sriedrich. Vater! Vatler! wie ſoll ich
euch danken fur eure Huld und Liebe gegen mich,
fur euer hohes Vertrauen auf mich? Ungern trenn'

ich mich mich von euch, es macht mich ſorgſam
und kummerlich, daß ich nicht mit euch ziehen
und die Gefahren, denen ihr entgegen gehet, nicht
mit euchntheilen, nicht von euch abwehren darf;
aber ich fuhle die Nothwendigkeit meines Hier—
bleibens und will mich williglich darein fugen

„ich fuhle dit Großt und Schwere meiner Pfliichten,

von meinem Vater und Herrn mir auferlegt, und
will ſie treulich und nach allen meinen Kraften zu
erfullen trachten ich will mich des Vertrauens,
das ihr euerm treueſten Diener ſchenket, der aus—
gezeichneteſten Ehre mit welcher ihr mich. begabt,
wurdig zu zeigen beſtreben und ihr ſollet den Mann

von Hohenſtaufen, nach eurer ſiegreichen Ruckehr
aus Jtalien, entweder als einen Nartirer ſeiner
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Jſtichten aus dem Lande der Lebendigen vertilgt,
oder als Stellvertreter ſeines koniglichen Vaters
und Verweſer des Reichs ſich ſtandhaft behauptend
und mit Ruhm und Ehre gekront wieder finden.

Konig Zeinrich. Das Erſtere wolle Gott ver
huten, ſo kann ich des Leztern gewis ſein. (Erie
biſchof Limar und Biſchof Benno tre—
ten ein.) Sieh da, meine freudigen Friedensboten!

Biſch. Benno. (fur ſich. Daß es Gott er—
barmen mochte!

Konig Zeinrich. Jhr kommt gar ſchnell wieder

zuruk.

Erzb. Cimar. Wir ſind auch gar ſchnell ab—
gefertiget worden, geſtrenger Herr!

Konig Zeinrich. Mit Truz und Hohn, wie
es ſcheint.

Biſch. Benno. Das habt ihr mir aus den
Augen geleſen, Freund!

Erzb. Limar. Leider! mit Truz und Hohn
und ſchnoder Verwerfung eurer huldigen Vor—
ſchlage.

Gerz. Sriedrich. Das halt. ich euch vorher

ſagen wollen.
Konig Zeinrich. Jhr ſeid am meiſten dabei

zu beklagen, lieber Friedrich! ihr werdet zu kam—

pfen haben
Berz. Friedrich. Meinetwegen, lieber Herr!

ſollet ihr euch keinen Kummer machen. Truz
gegen Truz, Hohn gegen Hohn, Schwert gegen

Schwert



Schwert ſo ſollen mich die Verrather an der
Erfullung meiner Pflichten nicht hindern.

Konig Zeinrich. Wenn ihr nun aber zum
Martirer eurer Pflichten werden mußtet?

Serz. Sriedrich. Das ſteht bei Gott!
Konig Zeinrich. Wahr und treflich, Mann

und Sohn! und Gott wird euch nicht verlaſſen!
Nun ſagt doch, erzahlt uns doch von den ed—

len Herrtn in Sachſen! Aus welchen Grunden
verwarfen ſie denn unſre gutlichen Vorſchlage?

Biſch. Benno. Grunde mochten ſie wol dazu
gar nicht haben, ſonſt hatten wir ſie gewis recht
umſtandlich und nachdruklich von ihnen horen
müſſen. Gott hatte ihneñ in der lezten Schlacht
den Sieg uber euch verlichen, behauptfeten ſie kek—
lich:! darum ware das Recht auf ihrer Seite, und

nuf eurer Seite das Unrecht, der Bannfluch und
die Verdammnis. Jhr ſolltet euch erſt reinigen von
euern Sunden und des Bannguchs euch entlledi—
gen, ſezten ſie hohniſch hinzu: dann wollten ſie

uberlegen, ob ſie euch den gebetenen Waffenſtill—
ſtand bewilligen mochten. An Gehorſam von ihrer
Seite gegen euch ſei izt gar nicht zu gedenken,
noch weniger an Unterwerfung; denn daruber

muſſe des heiligen Vaters Weisheit und Untrug—
lichkeit nach eurer Losſprechung vom Bann' erſt
endſcheiden! So ſchieden wir von einander.

Konig Zeinrich. Des Sieges in der Schlacht
bei Grona ruhmen ſie ſich alſo auf Gregors Aus—

Heint. 4 Ch. nuue
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ſpruch iroztn ſie alſo noch immer? Jn jenet
Schlacht hat Gott offenbar fur mich und wider
Rudolfen endſchieden und um Menſchenblut zu
ſchonen hab' ich dem wuthig- kampfenden Otto das

Schlachtfeld uberlaſſen; nun mag auch Gregor
endſcheiden, wenn ich mich mit Gott und mei—
nen Teutſchtn dem Vatican nahtrn werde. (Er
biſchof Siegfried kommt.) Siegfried hier?

er wagt's mir unter die Augen zu treten?
Biſch. Benno. Ein Heuchler iſt auch ein Un—

verſchamter, und ein Unverſchamter wagt Alles.

Konig Seinrich. Herr Erzbiſchof! man hat
euch ohne Anfrag' und ziemliches Vermelden ein—

gtlaſſtn.
Erzb. Siegfried. (ſich verbeugend.) Gott ſtgne

den Konig und ſeine treuen Freunde!

Biſch. Benno. (fur ſich. Und brandmarke ie—
den boſen Buben ſo derb und ſo kraftig, wie die—
ſer alte Sunder gebrandmarkt iſt.

Zerz. Sriedrich. Man hatt' euch vhne An—
frag' und ziemliches Vermelden eingelaſſen, ſagte

der Konig.
Erzb. Siegfried. Wohl wohl, lieber Herr!

Alte Freunde und Bekanntet pflegt man ja in den
Vorgemachern nicht lang' aufzuhalten; alte Freunde

und Bekannte uberraſchen gern und laſſen ſich gern
uberraſchen. Und mein theurer Herr Konig wird
gewis nicht zurnen, daß ich ohne ziemliches Ver—

melden bei ihm einſpreche nicht wahr?



J

163

Konig Seinrich. (fur ſich. Welch eine Kek—
helt! (laut. Jn Wahrheit, ehrwurdiger Herr!
eure Erſcheinung war mir befremdend und uberra—

ſchend ich hatte mich eures Zuſpruchs unter
den gegenwartigen Umſtanden nimmer verſthen.

Erzb. Siegfried. Bedentklich und argerlich und
gefahrlich ſind zwar die gegenwartigen Umſtande
und Zeitlaufte, lieber Herr! aber (des Konigs
Hand faſſend und ſchuttelnd. wahre Freundſchaft
hangt ja nicht von Umſtanden und Zeitlaufte ab.

Biſch. Benno. (fur ſich. Verdammter Heuch
ler!

Konig Zeinrich. So wahnt' ich ſonſt auch,
Herr Erzbiſchof! Aber traurige Erfahrungen ha—

ben mich dieſes ſußen Wahnes beraubt.

Erzb. Siegfried. Das iſt ſchlimm ſthr
ſehlimm! Wehe dem Menſchen durch welchen Aer—

gernis kommt Weh' Allen und Jeden, die den
Beſten der Menſchen ſo ſchandlich getauſcht und
betrogen haben!

Erzb. Cimar. (fur ſich.) Unbegreiflich, wie
der Menſch ſich ſo verſtellen kann!

Serz. Sriedrich. (heimlich.) Lieber Bennol

wie wird euch denn zu Muthe?

Biſch. Benno. (heimlich.) Wie einem Trunke—
nen, lieber Friedrich! der ſich ſeiner Trunkenheit
zwar bewußt iſt, aber ſeinen geſunden funf Sin—
nen nicht trautt.

La
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Konig Zeinrich. Das kann und muß ich euch

von ganzem Herzen nachſprechen, Herr Erzbiſchof!
Aber ſagt doch: was fuhrt euch denn eigent—

lich zu mir?

Erzb. Siegfried. Freundſchaft und freund—
fchaftliche Beſorgnis!

Konig Seinrich. Dafur muß ich euch wol
danken.

Erzb. Siegfried. Jhr ſeid im Begrif Teutſch
land zu verlaſſen und nach Jtalien zu ziehen

Konig Zeinrich. Mit ſtarker Heeresmacht,
wie ihr vielleicht auf eurer Reiſe hieher von ſelbſt

werdet bemerkt haben.

Erzb. Siegfried. Das iſt meiner Beobachtung

nicht entgangen, geſtrenger Herr Konig! auch
wußt' ich es ohnedies ſchon, daß ihr euch zu die—
ſem Romerzuge gar treflich geruſtet hattet. Und
weil man mir verſicherte, daß ihr in dieſen Tagen
ſchon aufbrechen wurdet; ſo ſpudete ich mich baß,
euch hier noch zu treffen, mich noch perſonlich
bei euch zu verabſchieden und euer theures Leben

dem Schuze des Alimachtigen zu empfehlen.

Konig Seinrich. Jch dank euch und bedaure,
daß ihr euch ſolcher großen Beſchwerlichkeit aus—
geſezet habt, wenn anders die Verabſchiedung
von mir der einzige Zwek eurer Reiſe geweſen
iſt.
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Erzb. Siegfried. Der einzige zwar nicht, aber
doch der erſte und vornehmſte in Beziehung auf
eure Perſon, geſtrenger Herr! Was ich ſonſt noch
vermoge meines Amtes mit euch zu verhandeln

habe
Konig Zeinrich. Wie? vermoge eures Am—

tes hattet ihr noch Etwas mit mir zu verhan—
deln?

Erzb. Siegfried. Allerdings und Mancherlei,
geſtrenger Herr! und zwar uber die Angelegen—

heiten des Reichs uberhaupt und uber die ſachſi—
ſchen Handel insbefondere, uber die Fuhrung des

Regiments wahrend eures Aufenthalts in Jtali—
en, uber das Geſuch des Boöhmenherzogs um
Ertheilung koniglicher Ehren und Wurden, uber
die Streitigkeiten Friedrichs von Hohenſtaufen
und Bertholds von Zahringen wegen des durch
Rudolfs Tod erledigten Herzogthums Schwa—

ben
Konig Seinrich. Jch erſtaune, wie es euch

nur einfallen kann und wie ihr euch erdreuſten
konnet, uber ſolche hochwichtige Dinge von mir,
von euerm ſchwerbeleidigten Konig Red' und
Antwort zu begehren. Es gehort doch, bei
Gott! ein hoher Grad Lvon Unverſchamtheit
dazu

Erzb. Siegfried. Herr Konig!
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KRoönig Seinrich. Ei ſeht doch: wie die holdt
lachelnde Miene der Freundſchaft ſo widerlich ſich
verzerrt! Beſinnt euch doch, Herr Erzbiſchof! ver
geßt doch den Zwek eurer Sendung nicht ſo gar ſchnell
und ſo ganz unverantwortlich. Jhr ſolltet mir ja
mit der Urbefangenheit eines alten treuen Dieners
und Freundes den Dolch ins Herz ſtoßen und
ihr laßt euern heimtukkiſchen Anſchlag auf mich bei
dem erſten treffenden Vorwurf ſogleich offenbar wer—

den. Gceht geht, elender erbarmlicher Sun—
der! diesmal habt ihr euch nicht fein, nicht Sieg—

friediſth gtnug benommen.

Erzb. Siegfried. Gott kennt mein Herz
Gott weis es, daß ich keintr Verſtellung, vielwe-
niger eines ſolchen grohen Bubenſtuts fahig bin,
als ihr mir zur Laſt legt. Aber ich will ſchwei—
gen

Konig Seinrich. Und ihr ſollt und mußt auch
ſchweigen, wenn euch euer Leben lieb iſt und müßt
es fur eine große Gnade anſehen, wenn ich euch
frei und ledig wieder von hinnen laſſe. Jhr habt
den ſchimpflichſten Tod des Verbrecherr taufendfal—
tig verdient, denn eure Tukken und Ranke haben

Tauſenden das Leben gekoſtet, und ich bereu' es
dieſen Augenblik noch und werd' es in der Stunde
meines Todes noch bitterlicher bereuen, daß ich euch

vom Strange gerettet habe.

Erzb. Siegfried. Schreklicher Mann!! un—

ſch ſt er Lohn
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Konig Seinrich. Fur eure Tukken und Ranke
fur eure Verrathereien und meuchelmorderiſchen

Bubenſtukke ſoll ich euch wol noch koniglich lohnen?

Erzb. Siegfried. O wenn ihr wußtet, was
ich fur euch gewagt und gelitten habe, was ich noch

izt fur euch zu wagen und zu leiden
Konig Zeinrich. Und wenn ihr wußtet, wie

genau ich euch izt kenne, wie herzlich ich euch
verabſcheue und welche Gewalt ich mir izt anthun
muß, um euch nicht mit dieſen meinen Handen

FJort fort, mir aus den Augen, oder mei—
ne Achtung fur euern Stand unterliegt meiner
gerechten Rache! Fort aus meinen Augen, wie
aus meinem Herzen

Erzb. Siegfried. Ach, ich Ungluklicher!
Konig Zeinrich. Schweigt!
Erzb. Siegfried. So will ich denn ſchweigen.

Aber was meines Amtes iſt
Konig Zeinrich. Jhr ſeid eures Amtes von

dieſem Augenblik an entſezt.

Erzb. Siegfried. Das kann kein Konig und
kein Kaiſer das kann nur der Pabſt mit Rath
und Beiſtimmung ſeiner Kardinale.

Konig Beinrich. Jch hab' euch auf den erz
biſchoſtichen Stuhl erhoben

Erzb. Siegfried. Berufen, aber nicht erhoben,
noch weniger verordnet, ſo konnt ihr mich auch
nicht verdrangen und ſturzen. Und es iſt meines
Amtes als Erzbiſchof von Mainz und des teutſchen

Reichs Kanilar, euch zu fragen: wie es mit der



Fuhrung des Regiments wahrend eures Aufent—
halts in Jtalien gehalten werden ſoll?

Konig Zeinrich. Deſſen mogen euch dieſe
Manner (auf Herzog Friedrich und Bi—
ſchof Benno zeigend.) vorkommenden Falls be—
ſcheiden unb bedeuten!

Erzb. Siegfried. Nun weis ich genug, ge—
ſtrenger Herr! Gott geleit' euch gluklich nach Jta
lien. Und wenn ihr nach Teutſchland zurukkeh—
ren, Kron' und Zepter in der Hand eines An—
dern ſehen und fragen werdet: bin ich oder iſt
dieſer da Teutſchlands rechtmaßiger Konig? ſo
ſollen hunderttauſend Sachſen mit dem Schwert
in der Hand euch deſſen beſcheiden und bedeuten.

(ab.)

J



Rom.
Zimmer im Vatican.

Pabſt Gregor, Ulrich von Cosheim, Bi—
ſchof Eppo.

Pabſt Gregor.
SDolch eine Kekhejit hatt' ich ihm doch nimmer—
mehr zugetrauet. Aber er iag nur kommen, er
mag es nur wagen, in dieſem trozigen Tone fort—

zufahren und als Recht zu fodern, was man ihm

auf demuthigbittendes Anſuchen aus Gnaden viel—
leicht gewahret hatte

Ulrich v. Cosheim. An der Spize von vier—
äigtauſend ruſtigen Teutſchen pflegt man nicht de

muthig zu bitten.

Biſch. Eppo. Wenn man zumal das Recht
auf ſeiner Seite hat.

Pabſt Gregor. Ein Verbannter hat kein Recht,
muß allemal Unrecht haben

Ulrich. v. Cosheim.  Treſliche Grundſaze!
Sehet euch wol vor und bittet Gott, daß man
ſie nicht auf euch anwenden mag.

Biſch. Eppo. Wenn der Konig den Beſchluß
der Brixner Sinode an euch vollſtrecken wird

Pabſt Gregor. Biſchof! ihr erdreuſtet euch
Biſch. Eppo. Auf Befehl und im Namen des

Konigs! Als Verchrer Pabſtlicher Heiligkeit bitten

2
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wir euch recht aufrichtig und inſtandig, daß ihr
es nicht ſo weit wollet kommen laſſen als Ab—
geordnete des Konigs haben wir euch kein Wort

mchr zu ſagen. J
Pabſt Gregor. Auch ich hab' euch kein Wort

mehr zu ſagen. Jch erwarte den Verworfnen an
der Spize ſeiner vierzigtauſend Teutſchen und lache
ſeiner Drohungen.

Ulrich v. Cosheim. Das Kachen wird euch
theuer werden. Der Verworfne wird euch baß
angſten. Kommt, Herr Biſchof!

Biſch. Eppo. Es bleibt alſo
Pabſt Gregor. Es bleibt dabei. Und wollt
auch Heinrich dreimal harter bußen, als er zu
Canoſſa gebußet hat, ſo ſoll er nun doch keint
Gnade finden vor. meinen Augen und verbannt
und verfiucht bleiben in Zeit und Ewigkeit.
viſch. Eppo. Dafur euch Gott bchuten wolle.

4
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S ö ν  ννν ν νν:Burg Hohenſchwangau, am Albſee.

Zimmer.

Berzog Welf, Graf Adelbert von Kalve; her.
nach ein Knappe; zulezt Zerzog Borziwoi

und Graf Wiprecht.

Graf Adelbert.
g—iesmal will es uns nicht ſo glukken als bei
Heinrichs erſtem Zuge nach Jtalien. Damals ſiel
uns doch mancher wohlbeleibte Abt und maucher
reiche Biſchof in die Hande; aber izt

ZBerz. Welf. Die geiſtlichen Herren werden ſich

wol. huten, ohne ritterliche Geleitſchaft hier fur—
baß zu ziehen des Bambergers Verhaftung
hat dieſe Veſte damals in gar ubeln Ruf gebracht.

Und dann haben ſich die lnſtande ſeitdem gar
gewaltig verandert; denn damals mußte ſich Hein—

rich als ein armer bußender Pilger aus Teutſch
land hinausſchleichen, und weil ihm alte gangba—
re Wege nach Jtalien verlegt waren, in der rau—
heſten Jahreszeit uber den Bernhard hinab ziehen,

ſeine mitverbannten Freunde aber mußten ſich auf
Schleifwegen und durch unwirthbare Gegenden
unter allerlei Verkleidungen und falſchen Benen—
nungen hinuber zu ſtehlen ſuchen und war auch
Einer oder der Andere kek genug, den graden
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ſo  ward er gewis aufgehoben und
aabe beraubt, in gute Verwahrung

nur gegen ein ſtarkes Loſegeld wie—
kt

bert. Wie es dem Herrn Bamberger
rt und Mehrern ergangen iſt.
lf. Aber izt unternimmt Heinrich
ug als Konig und un Gefolge von
rzigtauſend reußigen Mannern wird
icht wieder uber den alten Bernhard
n ſeine Freunde gewis keine Schleif-

ert. So zieht er wol graden We—
ern?f. Noch weis ich's nicht; aber weh

n kann ich's doch auch nicht.
rt. Verwunſcht und verdammt!

f. Zwar hab' ich meinen ganzen
boten und ſonſt alle mogliche An—

daß ihm der Durchzug durch
erdenkliche Weiſt

pe. (tritt ein. Auf auf, ge
Der ſchrekliche Kampe, der uns

g

Wiprecht?

jal ſo heißt der wilde Ge—
Handgemenge mit euern Schaa—
Wegelagerung ausgeſendet habt.

waren verloren und eure tapfer



ſten Ritter niedergeworfen und gefangen, als ich
aus dem Getummel

Zerz Welf. Feigherziger Bube! Du biſt ent—
ronnen.

„Knappe. Nein nein! ich mußt' euch ja
Botſchaft bringen ihr ſolltet zu Hulfe eilen, ver—

loren ware ſonſt Alles, erliegen oder ergeben muß—
ten ſie ſich ſonſt alleſfammt

Serz. Welſ. Fort, Knappe! eile, jage zu—
ruk ſie ſollen ſich nicht ergeben, allt Burg—
wachter ſollen ſtraks ausziehen alle Reuters—
knechte ſollen ſtraks aufſizen

Knappe. Behende behende, ſonſt gehen
die ubrigen drei Fahnlein auch verloren! (ab.)

ZBerz. Welf. Ein verdammter Streich!
Gr. Adelbert. Ein treflicher Fang!
Zerz. Welf. Heinrich wird auch nicht mehr

fern ſein.

Gr. Adelbert. Wiprecht iſt freilich nur ſein
Vorlaufer. (Trompeten.) Was gilt's? er iſt ſchon
vor der Burg

Berz. Welf. (am Fenſter.) Er iſt er iſt
Knappe. (kommt.) Herzog Borziwoi und Graf

Wiprecht laſſen des freundlichſten und ehrerbie—
tigſten grußen und um Herberge bitten.

Serz. Welf. Spott oder Ernſt?
Knappe. Der Trompeter ſagt' es wol ernſt

lich.

Serz. Welf. Du lugſt! Fort hier iſt keine
Herberge fur loſes Geſindel! (Knappe ab.)



Gr. Adelbert. Uibereilt euch nicht, lieber
Herr! Das loſe Geſindet konnte ſturmen und wir.
mogen uns nicht halten. Gebt lieber in Gute,
was ihr doch von der Uibergewalt gezwungen

Serz. Welf. Wie? ich ſollte
Gr. Adelbert. Zum boſen Spiel gute Miene

machen. (Trompeten.) Da habt ihr's!
Serz. Welf. Sie laſſen ſich nicht abweiſen?
Gr. Adelbert. Werden wol gar ſchon ſiur—

men.
Knappe. (kommt.) Herzog Borziwoi und Graf

Wiprecht laſſen noch Einmal
ZBerz. Weilf. Daß ſie doch in der Holle her—

bergen mußten!
Knappe. Wurdet ihr fie gaſtfreundlich einkaſ—

ſen, ſo hattet ihr kein Arges von ihnen zu be—
fahren, laſſen ſie euch ritterlich verſichern; ihre
Ritter ſollten ihnen nur bis unter das Burgthor
folgen und dort ihrer harren, die ubrigen Reußigen
aber alleſamt außerhalb der Burg verbleiben.

Gr. Adelbert. Das konntet ihr ihnen, um
großgeres Ungemach zu vermeiden, wol zugeſtehen,

und wolfeilern Preißes konnet ihr euch dieſer ar
gen Gaſte furwahr! nicht entledigen.

Zerz. Welf. Es iſt doch ein argerlicher Streich!
Aber ich kann ihm nicht ausweichen und muß mich
fugen. Die edlen Herren waren mir freundlich
willkomwen, ſoll ihnen zuruk vermeldet und das
Burgthor geofnet werden. Aber die Burgwachter

ſollen wohl auf ihrer Hut ſein und unter den
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Waffen bleiben, damit der lezte Betrug nicht ar
ger werde, als der erſte.

Knappe. (geht.) Will's treulich ausrichten.
Serz. Welf. (ihm nachrufend.) Und der Haus—

meiſter ſoll eine Humpe vom Beſten herauf brin—
gen und Etwas zum Jmbiß dazu.

Knappe. (im Abgehen.) Schon gut ſchon
gut! Gott ſei Dank, daß wir Leben und Freiheit
mit einem Trunkt Wein loskaufen konnen!

Gr. Adelbert. Ob wir den lieben Fremden
wol entgegen gehen?
GZerz. Welſ. Daß ich mich ſo tief erniedrigte!

Jch habe nicht einmal Luſt ſie zu ſchen und zu
ſprechen.

Gr. Adelbert. Ei nicht dech, Herr Herzog!
vtrachtlich durft ihr die werthen Gaſte ja nicht be—
handeln, ſonſt mocht' es euch gar ubel vergolten

werden.
Serz. Weilf. Jch hab' ihr Ritterwort.
Gr. Adelbert. Fur ihre Perſon, geſtrenger

Herr! Aber wenn nun Heinrich ſelbſt
Serz. Welf. Sie kommen ſchon Gerzog

Borziwoi und Graf Wiprecht treten ein.)
Gr. Adelbert. Gute Miene gute Miene,

Herr Wirth!
Gr. Wiprecht. Gruß' euch Gott, edler Herr

Herzog!
Serz. Welf. Stid willkommen, edle Herren!

Gr. Wiprecht. Euch ſelbſt hatt' ich in dieſer
Veſte nicht zu treffen geglaubt, erſt im Burgthot
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hort' ich von eurer Anweſenheit; verzeiht alſo, daß
ich ſo dreuſt geweſen bin, um Herberge hier an—
zuſpeechen.

Derz. Borziwoi. Wir wollen euch auch nicht
lange belaſtigen und ſtraks wieder aufbrechen.

Zerz. Welf. Das ſollte mir ſehr leid thun,
wenn der Sohn des edlen Wratislav nicht eine
Nacht wenigſtens beti mir herbergen wollte.

ZSerz. Borziwoi. Jhr ſei ſthr gutig, geſtren.
ger Herr! hatten wir nicht Eile, ſo wurd' ich euer
Erbieten gewiß mit großem Dank.

CDer Hausmeiſter bringt Wein und Etwas
zum Jmbiß, fullt die Becher und geht
wieder ab.)

Gr. Adelbert. Wenigſtens werdet ihr doch
Beſcheid thun?

Gr. Wivprecht. Das verſchmah' ich nicht gern

und geſteh' es ganz offenherzig, daß Hunger und
Durſt mich eigentlich genothiget haben, hier ein—
zuſprechen. (ergreift einen Becher.) Auf euer Wohl,

Herr Herzog! (trinkt.
Berz. Borziwoi. Auf euer Wohl, Herr Her—

zog!

Berz. Welf. Dank Dank! und das eure
mit eingeſchloſſen.

Gr. Wiprecht. Ein guter fetter Labetrunk!
Berz. Welf. Der Beſte vom Leiſten.

Gr.
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Gr. Wiprecht. (die Becher fullend.) Der ſtarkizu neuer Arbeit. (zum Herzog Borziwoi.) Trintt,

Lieber! ich mochtet Heute noch Kraft und Star—
ke

Zerz. Borziwoi. Nun ſind wir wol ſicher.
Gr. Wiprecht. Man kann nicht wiſſen.
Berz. Welf. Jhr werdet doch innerhalb die—

ſer Burgwart kein Arges befurchten?

Gr. Wiprecht. So wenig, als wir kein
Arges im Sinn haben, geſtrenger Herr!

ZBerz Welf. Und dennoch
Gr. Wiprecht. Außerhalb dieſersurgwart

Berz. Welf. Jſt alles ſicher.
Gr. Wiprecht. Mit nichten, geſtrenger Herr!

wir haben das Gegentheil erfahren, ſind kaum
drei Pftilſchuſſe weit von dieſer Veſte gar hart
angefallen worden.

Gt. Adelbert. (leiſe.) Welf! Welf! ihr bringt
einen ſchlimmen Handel auf die Bahn.
Berz. Borziwoi. Mich wundert's, daß ihr

Nichts davon wißt; man muß den Kampf von
der Thurmwarte aus recht deutlich haben mitan—
ſehen konnen.

Gr. Wiprecht. Auch jagten einige Reuter
wahrend des Kampfs gerade nach dieſer Veſte

zu
BSerz. Borziwoi. Sollen auch eingelaſſen wor

den ſein, wie Raas geſehen haben will
Gr. Adelbert (leiſt. Da habt ihr's nun!

Heinr. 4 Th. M
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Zerz. Welf. Davon ich Richts wtis.
Gr. Wiprecht. Es mogetn wol Rauber und

Hekkenreuter geweſen ſtin! Aber ihre Fahnlein,
Leibbinden und Helmzietrden und der ganze reußige
Zeug (ſich gegen den Herzog Borziwoi wendend.)
Schade, daß wir keine von den erbeuteten Fahn—

lein und Keinen der gefangenen Ritttr mit tinge—
bracht haben, um dem Herrn Herzog beweiſen zu
konnen

Serz. Welf. Verwunſcht! meine Ritter und
Reußigen werden doch nicht

Gxr. Wiprecht. Dafur gaben ſie ſich aus, ge
ſtrenger Herr! Weil ſie uns aber meuchleriſcher

Weiſe angefallen hatten; ſo glaubten wir ihnen
nicht und zuchtigten ſie baß.

Berz. Welf. Dafur bin ich euch großtn Dank
ſchuldig, edle Herren! Solche biedrt Manner
meuchleriſcher Weiſe anzufallen das iſt unver
antwortlich.

Gr. Adelbert. Ganz unverantwortlich, Herr
Herzog! und muß dikke gerugt werden. Jhr habt
ſie zum Schuz und zur Sicherheit der Reiſenden,
zur Abwehrung des loſen Geſindels, aber nicht auf

Wegelagerung, Heckenreuterei und Rauberfi aus—

geſendet
Gr. Wiprecht. Alſo haben ſie doch daran nicht

gelogen, daß ſie von euch ausgeſendet worden waren.

Serz. Welf. Daran wol nicht, Herr Graf!
Aber, wie der Herr Graf von Kalve ſchon ſag—
te, zur Abwehrung des loſen Geſindels, das ſich
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hier herum ganz ungemein mehret und die Straßen

ſo unſicher macht, und nicht auf Raub und
Mord, wie ihr leicht ermeſſen werdet.

Berz. Borziwoi. Allerdings!
Gr. Wiprecht. Es thut mir nun doch Leid,

daß ich den armen Geſellen ſo arg mitgeſpielt habe.

Wenn ich hatte vermuthen konnen
Serz. Welf. Laßt's gut ſein, Herr Graf! und

laßt's euch nicht gereuen, dieſen argen Buben den C
Uunterſchied zwiſchen wackern Mannern und loſem
Geſindel recht fuhlbar gemacht zu haben. Und woll—

tet ihr ja aus Freundſchaft fur mich Etwas thun,
ſo ſchenkt den Gefangenen Leben und Freiheit.

Gr. Wiprecht. Sehr gern Herr Herzog! Sie
mogen ſich s aber ja nicht wieder geluſten laſſen, auf

4
Raub und Mord auszugehen, ſonſt mochte der lezte J

Betrug arger werden, als der erſte.
Zerz. Welf. Eube.Zuchtigung wird ihnen ſfchon

zur Warnung dienen
Gr. Wiprecht. Das ſagt ihnen doch ja recht

ernſtlich und nachdruklich, ſonſt mochtet ihr ſelbſt 1

J

noch in den Verdacht kommen

Berz. Welf. Herr Graf! meint ihr etwan 15
Gr. Wiprecht. Jch fur meine Perſon wurd

euch immer freiſprechen. Aber bedenkt, wenn
das, was mir von euern Rittern und Reußigen Ea

J

begegnet iſt, einem Andern wenn es dem

J

iKonig ſelbſt begegnet wart: mußt' ihm ſolch ein
J

heimtuckiſcher Streich nicht in ſeinem Mistrauen,

M 2 2
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in ſeinem Argwohn gegen euch beſtarken? und
mußt' er nicht glauben, daß alter Groll und bittre
Rache den ſonſt ſo wakkern Welf zu dieſer Unthat
verleitet hatten?

Berz. Weif. Was ihr euch doch tinbildet!
Gr. Wiprecht. Uiberlegt's nur ſelbſt mit kal—

tem Blute, verſezt euch ganz an Heinrichs Stelte
und ſagt: was wurdet ihr wol unter gleichen
Umſtanden von ſolch einem hinterliſtigen Streiche

denken? wen wurdet ihr wol fur den Anſtifter
deſſelben halten?

Serz. Welf. (fur ſich) Daß du verwunſcht
und vberdammt war'ſt mit deinen Fragen

Gr. Adelbert. efur ſich. Wehe dem, der un—
ter Wiprechts Schwert und Zunge fallt ſie
ſind beide gleich ſtark und todend.

Gr. Wiprecht. Jhr werdet nachdenkend
argerlich ſogar, wtnn ich mich nicht irre?

Serz. Welf. Getroffen! getroffen! Jhr
habt mir da Etwas in den Kopf geſeit man
konnte doch wol ich wurde ſelbſt zu gleichem.

Argwohn verſucht werden
Gr. Adelbert, Es iſt unverantworllich, Herr

Herzog! Jhr ſolltet es nicht ſo hingehen laſſen.
Serz. Welf. Jch bin auch nicht geſonnen
Serz. Borziwoi. O nicht doch, lieber Herr!

laßt es fur diesmal immer bei dieſer Zuchtigung
vbewenden ſie war gewis derb genug!

Gr. Wiprecht. Zumal ſie nicht an den rechten
Mann gekommen ſind
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Serz. Welf. An den Konig, meint ibr

wol?
Gr. Wiprecht. So mein' ich, und bin gewis,

daß dieſem der Streich gelten ſollte.
»Berz. Welf. Wie ſollte der Konig in dieſe
Gegend kommen?

Hr. Wiprecht. Eben ſo, wie wir, geſtrenger
Herr! Er iſt auf dem Wege nach Jtalien und
wird hier furbaß ziehen.

Zerz. Welf. Wird er?
Gr. Wiprecht. Allerdings! und ich hab' in
der Meinung geſtanden, daß ihr ihn hier mit eu—
erm Heerbann erwartet.

Serz. Welf. Da habt ihr euch nun wol
gar 5Gr. Adelbert. Gar nicht geirrt; wir vermu— 44

then ihn aber ſobald noch nicht. ZGr. Wivrecht. Er kann kaum eine Tagereiſeweit mehr von hier entfernt ſein. g
Serz. Welf. Mit ſeinem ganten Heere?

Gr. Wiprecht. Wenn auch nicht mit ſeinem
J

ganzen Htere, doch gewis mit achtzehn bis zwan
v

zigtauſend Helmen.

Zerz. Welf. Wie? Heintrich hatte ſo ein an
de

ſehnliches Heer zuſammen gebracht? 5
49

Gr. Wiprecht. Das nimmt euch ſo hochlich
Wunder? Er hatte wohl hunderttauſend reußige u

Manner zuſammen bringen konnen, ſo ihm an
der Menge CTrompeten außerhalb der
Burg.)

Vl
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Berz. Welf. Was mag das Trompeten be—

deuten?

Gr. Wiprecht. Des Konigs Ankunft viel—
leicht!

Gr. Adelbert. (eilt an's Fenſter.) Des Ko—
nigs? Man ſieht doch wenigſtens noch Nichts.

Knappe. (kommt.) Die bohmiſchen Ritter und
Reußigen ſind des Harrens uberdrufiig und wollen
aufbrechen.

Berz. Borziwoi. Wir verweilen auch gar zu
lange hier

Gr. Wiprecht. So geht's, wenn man einmat
in's Geſprach kommt! Wir muſſen wol abbrechen
und uns wieder auf den Weg machen

Berz. Welf. Jhr hattet wol Heute hier ra-
ſten konnen.

Gr. Wiprecht. Wenn wir in Jtalien nicht fur
den Konig Herberge beſtellen mußten! (fullt ſeinen

Becher und trinkt.) Zum Dank fur gute Bewir—
thung!

Serz. Welf. (trinkt.) Zum Dank fur euern
freundlichen Zuſpruch!

Berz. Borziwoi. Wir ſehen uns doch hald
wieder?

Berz. Welf. Jch hoff' es.
Gr. Wiprecht. Wenigſtens doch auf dem Ruke

wege. Lebt wohl!
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Berz. Welf. Sott geleit' euch!
Gr. Wiprecht. Wenn der Konig bei euch ein.

ſprechen ſollte, ſo muchtet ihr's doch ruhmen, daß
wir ihm Herberge bei euch beſtellt haben. (ab.)

Serz. Welf. Daß ihr ſie doch in der Holle be—
ſtellen mußtet!
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9

Briren.
J Simmer in der biſchoflichen Burg.
1

l
Erzbiſchof Guibert, Erzbiſchof Thedald, Bi—

J

jJ ſchof Roland; hernach Graf Raimund.
Erzbiſchof Thedald.

5
Es ſind ſchlimme Nachrichten eingelanfen,

4
Freund! Der alte Beſchworer hat eine Sinode

J

gehalten und den Bannfiuch wider unß erneuert.

Erzb. Guibert. Mag er ihn doch noch hun—
dertmal erneuern, ſo ſoll er uns doch nicht tref—
fen und unſer Beſchluß ſoll in Kraft bleiben!

J

Erzb. Thedald. Wenn der Koönig ihm Kraft

bt und Rachdruk giebt.J Erzb. Guibert. Das wird er wol.ug? Erzdb. Thedald. Wenn er's vermag.
41* Erzb. Guibert. Sollt' er etwan nicht? Ru—unn dolf iſt ja dahinLA Erzb. Thedald. Aber ſeine Parthei iſt noch

n

Jvi machtig in Teutſchland.
J ihr Oberhaupt vom Tod' erwekken zu konnen.

Erzb. Thedald. Das kann ſie nun wol im—
mer und ewig nicht! Aber ein neues Oberhaupt
ſich wieder erwahlen kann ſie doch

J

Biſch. Roland. Und dadurch den Konig von
ſeinem Zuge nach Jtalien abhalten.

Ê1ô
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Erzb. Guibert. Er wird ſich nicht abhalten

laſſen er hat ſein Wort gegeben er hat ſich
ſchon machtig geruſtet

Erzb. Thedald. So geht die Sage. Wie
aber, wenn er gezwungen ware, ſrein Kriegsvolk
gegen die Sachſen zu fuhren?

Gr. Raimund. (kommt.) Gute Botſchaft,
ehrwurdige Herren! der Konig iſt nicht mehr fern

von den Grenzen Tixols
Erzb. Guibert. Da hort ihr's doch, ihr

Kleinglaubigen!
Gr. Raimund. Ein bohmiſcher Edler hat dieſt

frohe Botſchaft uberbracht und verſichert, daß das
bohmiſche Geſchwader unter Anfuhrung des ta—
pfern Wiprechts von Groizſch Morgen ſchon hier
eintreffen, der Konig ſelbſt aber mit zwanzigtau—
ſend Helmen in wenigen Tagen ihm folgen und
der theure Gottfried von Bouillon ebenfalls mit
zwanzigtaufend Helmen von einer andern Seite in

Jtalien einbrechen wurde.

Erzb. Guibert. Wohlauf, meine Freunde!
die Stunde iſt gekommen, von welcher in der ho—
hen Offenbarung geweiſſaget worden iſt: Wehe

Wehe! der großen Babilon, die da trunken iſt von
dem Blute der Heiligen es wird ein ſchrekliches
Gericht uber ſie ergehn! Laßt uns ein feicrliches
Te Deum laudamus anſtimmen, wenn die Racher
der Heiligen hier einziehen und dann gutes Mu—
thes mit ihnen in Jtalien einbrechen!
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 hν öν  ν ö  öν ν ο öh:
Eisleben.

Furſtenverſammlung im Burgſaale.

Erzbiſchof Siegfried, Biſchof Bucco, Biſchof
Werner, Markgraf Ekbert, Pfalzgraf

Friedrich, Markgraf Zeinrich, Graf
Beringer, Graf Zerrmann,

Graf Thimo; hernach
Graf Kuno.

Erzbiſchof Siegfried.
 aruber waren wir alſo einig, daß Heinrich auf

keinem Fall wieder zum ruhigen Beſiz des teutſchen
Konigsthrones und zum vollen Genuß koniglicher
Ehren und Wurden gelangen ſoll daß wir ihn
nie wieder als unſer rechtmaßiges Oberhaupt aner
kennen, ſollt' er auch des heiligen Vaters Gunſt

und Gnade ſich wieder erbetteln und erbußen, ſollt'
auch dieſer nun ſelbſt. fur ihn endſchtiden und
daß wir Alle und Jede, die es gewagt haben und
es furder noch wagen werden, dieſes heilloſen Man—
nes heilloſe Sache zu verfechten, fur unſre und des

Reichs Feinde erklaren und ſie ſonder Ruh' und
Raſt mit Bann und Schwert verfolgen wollen.

Mrkgr. Ekbert. Daruber ſind wir ja vorlangſt
ſchon einig geweſen, Herr Erzbiſchof!
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Pfalzgr. Friedrich. Unter dütſer Vorausſt
zung haben wir uns ja Heute verſammelt.

Erzb. Siegfried. Allerdings, edle Herren und
Freunde! Aber es konnte doch wol Emer oder der
Andere durch Heinrichs glukliche Fortſchritte,
ſchuchtern gemacht, oder bethort von den Schmei
cheleien dieſes gefahrlichen Mannes, oder gewon
nen von ihm durch Geſchenk und Gaben, andern
Sinnes geworden ſein und darum iſt es doch
wol nothig, vor allen Dingen zu erforſchen

Mrkgr. Ekbert. Das find' ich nicht fur no—
thig.

pfalzgr. Friedrich. Jch auch nicht, Herr
Erzbiſchof! Sollt' aber ja Einer oder der Andere
an unſerm Bunde nicht veſthalten und ſich fur den
Verworfnen erktaren wollen, ſo mag er hervor

treten

Biſch. Bucco. Er mag reden und zeugen wi
der uns, wir wollen ihm antworten.

Mrkgr. Zeinrich. Es wird Keiner der anwe
ſenden Herren

Alle. Keiner! Keiner! Keiner!

Erzb. Siegfried. Nun dann, Ehrwurdige
und Erlauchte! ſo laßt uns ſtraks zur Erwah—
lung eines neuen wurdigen Reichsoberhaupts
ſchreiten.

Biſch. Werner. Jn Gottes Namen!
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Erzb. Siegfried. Wer daran Cheil neh

men will und mag, der folge mir in's Rebenge—
mach. (Alle ab, außer die Grafen Herr—
mann, Beringer und Thimo mit einigen
Rittern.)

Gr. Beringer. (zum Graf Thimo.) Jhr wißt
ts doch, auf wen der ſchlaue Siegfried mit ſti—
ner mistrauiſchen Frage deutete?

Gr. Thimo. Auf mich doch nicht?—
Gr. Beringer. Auf euch, Herr Graf! Er

halt euch noch immer fur einen heimlichen Freund
des Konigs.

Gr. Thimo. Daran hat er auch gar nicht
unrecht, lieber Herr! und ich hab' auch noch
niemals ein Geheimnis daraus gemacht, daß ich
dem Konig recht herzlich trgeben bin.

Gr. Beringer. Ehedem wol, aber izt doch
nicht mehr?

Gr. Thimo. Noch immer ſo aufrichtig und
herzlich, als ehedem, nur mit dem einzigen Un—
terſchiede, daß ich gegen die Verbundeten nicht
fur ihn kampfen mag, ſo lange Vater Otto an
der Spizze derſelben ſtreitet.

Gr. Zerrmann. Geſchiehet das mit Heinrichs
Genehmigung?

Qr. Thimo. Auf ſein Geheis ſogar, Herr
Graf!

Gr. Zerrmann. Das iſt furwahr! ſehr edel.
Wenn Heitarich immerdar und in allen Fallen ſolche
villige und edle Geſinnungen geaußert hatte
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Gr. Thimo. Jhr verkennet iho, wie er von
Rudolfen verkannt worden iſt, und wie er von
dem biedern Otto und ſeinen Verbundeten noch
immer verkannt wird.

Gr. Beringer. Sonderbar, daß Herzog Dtto
dieſem Furſtentage nicht beiwohnt.

Gr. Thimo. Jch weis mir ſein Außeubleiben
ſelbſt nicht zu erklaren; er verſprach doch ganz
gewis zu erſcheinen, wiewol er nicht geneigt ſchien,

fur die Erwahlung eines neuen Gegenkonigs zu
ſtimmen.

Gr. Zerrmann. Wie? Herzog Otto dazu
nicht geneigt? wie ſoll ich mir das erklaren?

Gr. Thimo. Sthr leicht, Herr Graf, ſo ihr
die ſchreklichen Folgen, die aus der Erwahlung
eines neuen Konigs nothwendig erwachſen muf—
ſen, bedenken und beherzigen wollet. Fur Hein-
richs gerechte Sacht in Teutſchland hat Gott durch
Rudolfo. Tod endſchieden, fur Heinrichs gerechte v

Sache in Jtalien wird Gott durch Gregors De—
muthigung und Beſtrafung endſcheiden und
dann Wehe dem, der Rudolſs Krone tragt, wenn

Heinrich.als Sitger nach Teutſchland zurukkehrt!

Gr. Berrmann. Jhr ſezt auch ſehr viel vor—
aus, lieber Herr! Es iſt ja noch nicht ausge—
macht, es iſt auch nicht einmal wahrſcheinlich,
daß er als Sieger zurukkehren werde. Laßt's aber
auch ſo kommen, ſo wird der Mann, der Ru—
dolfs Krone tragt, gewis auch Muth und Kraft

J
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genug beſizen, um ſich gegen den Beſieger eines
ſchwachen geiſtlichen Feindes zu behaupten

Gr. Thimo. Mit Feuer und Schwert, mit
Tod und Verwuſtung alſo?

Gr. Zerrmann. Allerdings! wenn Heinrich
ſich nicht fugen, nicht gutwillig zuruktreten will.

Gr. Thimo. Schande, Schmach und Ver—
achtung der Welt und Afterwelt uber ihn, wenn
er ſchwach und feiaherzig genug ſein konnte, ſich
dieſem hochſtunbilligen widerrechtlichen nud verra—

theriſchen Begehren zu fugen! und Wehe, Fluch
und Verderben uber den, der durch Aimehmung
der falſchen Konigekrone... EErzbiſchofSieg—
fir ie d kommt mit den ubrigen Furſten und Bi—
ſchoffen in den Saal zuruk.

 Gr. Zerrmann. Gemach gemach, edler
Herr, ſonſt mocht' es der Konig horen.

Gr. Thimo. Welcher?
Gr. Zerrmann. Der ſo eben erwahlte und

rechtmaßige Konig.
Gr. Thimo. Er mag's horen und ihr mogl's

kund thun, was ich ſo eben geredet habe, ſo ſoll
es mich doch nicht kummern und ich werde meine

Behauptung doch nicht zuruknehmen.

Erzb. Siegfried. Die Wahl der Furſten iſt
auf den edlen, tapfern und machtigen Herzog

Otto gefallen, den Gott erhalten und ſtarken wolle
zu einer langen, weiſen und gluklichen Regiments-

fuhrung.
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Mrkgr. Zeinrich. (leiſe zu Ekbert.) Unter—

drukt euern Unmuth, Lieber! laßt ihn nicht laut
werden; es iſt nun doch nicht zu andern.

Mrkgr. Ekbert. Galb laut.) O ich mocht
in die Erde verſinken vor Schaam und vor Aer—
gernis! Auch nicht Einer ſtimmte fur mich, als
ihr mich zum Konig ausruftet.

Mrkgr. Zeinrich,. Troftet euch mit dem Gra—
fen von Luzelburg, den Bucco gewahlt wiſſen woll

te; er tragt gleiche Schmach mit euch.

Mrkgr. Ekbert. Aber er weis es doch
nicht, olieb kluglich im Saale zuruk, um ſtine

Verwerfung nicht ſelbſt mit anzuhoren und hatte
doch wenigſtens noch tinige Stimmen fur ſich.

Mrkgr. BZeinrich. Um deſto urgerlicher und
krankender muß es ihm nun ſein, daß er die Mehr—
heit nicht hat gewinnen konnen?

Biſchr. Werner. Es befrenidet. mich doch, daß
der treftiche Otto nicht ſelbſt zugegen iſt, da er doch

vermuthen und hoffen konnte.

Gr. Thimo. Das kann er wohl nicht vermu—
thet haben, daß die Wahl auf ihn fallen wurde;
ſonſt hatt' er gewis in Zeiten vorgebeugt

Erzb. Siegfried. Vorgebeugt? Ei warum
denn vorgebeugt?

Gr. Chimo. Weil ex der Meinung war, daß
man mit der Erwahlung eines neuen Afterkönigs
nicht zu ſehr eilen mochte.



Erzb. Siegſried. Um deſto ſchmeichelhafter
muß es ihm nun ſtin, wenn er ſich in ſeinen Mei—
nungen und Wunſchen ſo treflich, und ruhmlich ge
tauſcht ſinden wird.

Pfalzgr. Friedrich. Wir wollen doch ſtraks
einen Eilboten an ihn abſenden

(Graf Kuno kommt.)
Biſch. Werner. Sieh da: unſer Ronigs—

ſohn!

Gr. Kuno. Ronigsſohn!
Biſch. Werner. Jhr ſtaunt ks uber—

raſcht euch und ihr ſeid es doch!
Gr. Beringer. So begrußen wir euch zum

Erſtenmal' in der Verſammlung der Furſten
AMErzb. Siegfried. Otto iſt unſer erwahlter

Konig!
Gr. Kuno. Otto? mein Vater?

„Biſch. Werner. Cuer Vater, geſtrenger
Herr!

Gr. Kuno. Grauſames Schikſal! ſo herrlich
erhoben und ſo ſchreklich gefallen

Gr. Thimo. Ban! nas iſt dag? warum die
ſer Ausruf des Schmerzens? warum du allein
hier und Vater Otto

Biſch. Bucco. Jſt doch nicht des Todes ver
fahren?

Gr. Kuno. Nein! Gott ſei Dank aber
ts hat ihn ein großer Unfall betroffen.

ELrzb.

E—



Erzb. Siegfried. Aber. doch nicht todlich?
Gr. Kuno. Das wolle Gott verhuten, wiewol

der alke kluge Monch von Nordheim die Achſeln
dabei zukt und keine ſichre Hofnung giebt.

Gr. Thimo. Aber was iſt's denn? was hat
ihn denn niedergeworfen?

Gr. Kuno. Der Fall ſeines Roſſes, als wir den
nordheimer Schloßberg herabreuten wollten Der
Weg war glateiſig, das Roß glitt aus und uber—
ſchlug ſich, Vater Otto wollte dem Sturze zuvor

kommen, machte ſich ſchnell biegellos, ſprung her
ab, und beide Beine

Gr. Thimo. Brachen auf dem Eiſe
Gr. Kuno. Morſch entzwei
Gr. Thimo. O Gott! Gott!
Erzb. Siegfried. Ein ſchreklicher Unfall! Aber

der Bruch wird doch nicht gefahrlich wird doch
noch zu heilen ſein?

Gr. Kuno. Der alte Monch zweifelt daran

Erzb. Siegfried. Der alte Manch iſt ein alter
Thor! An Beinbruchen ſtirbt man ſo leicht eben
nicht. Jch ziehe mit euch gen Nordheim, edler
Herr! denn ich verſteh' auch ein klein Wenig von
der Heilkunde und heil' ich den Herzog nicht
mit meinen Krantern, ſo heil' ich doch den Konig
mit meiner frohen Botſchaft.

Pfalzgr. Seinrich. Gott laß' es euch auf eine
oder die andere Weiſe gelingen!

Gr. Thimo. Jch furchte das Gegentheil auf
eine, ich behaupt' es auf die andere Weiſe!

Beinr. 4. Th. N
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Rom.

Zimmer im Vatiean.

Pabſt Gregor, Graf Alberico, Graf Lzelo,
Abt Dietrich.

Graf Alberico.
Der Konig nahert ſich der Stadt mit ſtarken
Schritten; ſein Vortrab ſchwarmt ſchon auf unſern

Villen herum.

Gr. Ezelo. Und das toskaniſche Kriegsheer,
das den Teutſchen den Weg verlegen ſollte, iſt
ganzlich geſchlagen

Abt Dietrich. Troſtliche Botſchaften!
Pabſt Gregor. Deren ich mich ſogleich verſe—

hen konnte, als ſich die edlen erren Bruder an
melden ließen.

Gr. Ezelo. Wir konnen ſie nicht beſſer bringen
als ſie uns ſelbſt zugekommen ſind.

Pabſt Gregor. Sehr richtig, edle Herren!
wenn man ſich nur ſonſt auf ihre Aechtheit und Zu
verlaßigkeit

Gr. Ezelo. Habt ihr uns ie ſchon auf einer
Unwahrheit ertappt?

Pabſt Gregor. Das nicht, Lieber! Jhr er—
zahlt, wie man euch erzahlt hat; man kann euch
aber Unwahrheuten erzahlt haben.
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Gr. Ezelo. Wir konnen uns auf unſre Kundſchaf
ter verlaſſen und fur ihre Nachrichten burgen.

Abt Dietrich. Alſo hatt' es mit Mathildens
Niederlage und Heinrichs Annaherung doch guten

Grund?
Gr. Alberico. Guten ſichern Grund, hochwur—

diger Herr!
Pabſt Gregor. Und was nun mehr?

Gr. Alberico. Mehr haben wir euch nicht zu
ſagen. Eure Weisheit wird nun am beſten rathen
und ſorgen, daß die tapfern Fremdlinge nicht zu
Feindſeligkeiten gegen die Stadt gezwungen
werden.

pabſt Gregor. Ei, Lieber! wollt ihr mir nicht
in dieſer großen Fahrlichkeit mit gutem Rath und
freundſchaftlicher Furſorge beiſtehen?

Gr. Ezelo. Es beliebt euch unſrer zu ſpotten;
aber Gedüult Gedult! das Spotten wird euch
gar bald vergehen.

Pabſt Gregor. Armer Mann! ihr zwingt mei—
ner Ernſthaftigkeit ſchier ein Lacheln ab. Meint
ihr etwan, daß eure Botſchaft mich ſchrekken und

zur Ausſohnung mit dem Verbannten geneigt ma—

chen ſoll, ſo irrt ihr gar ſehr
Gr. Ezelo. Deſto ſchlimmer fur euch. Wir

haben  uns ſchon Einmal uber eure grauſame Hart—

nakkigkeit, die ihr ſogern fur apoſioliſche Ernſt—
haftigkeit gehalten wiſſen mochtet, gerad' und ehr

N2
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lich erklart, und konnen einer nochmaligen Wie—
derholung unſrer Meinungen und Entſchließungen
wol uberhoben ſein

Pabſt Gregor. Fur immer fur immer,
wenn ich euch wohlmeinend rathen ſoll!

Gr. Ezelo. Wir haben es uns aber aus beſon—
derer Ehrfurcht gegen Pabſtliche Heiligkeit zur
Pflicht gemacht euch dieſelben noch Einmal ius
Gedachtnis zurukzurufen

Pabſt Gregor. Dieſer euch ſelbſt aufgelegten
Pflicht hattet ihr gar gern uberhoben ſein koönnen;
ich will euch derſelben auf eure ganze Lebenszeit
entbinden.

Gr. Ezelo. Und wenn ihr uns auch keinen
Dank dafur ſpendet, ſo wollen wir dennoch noch
Einmal

Gr. Alberico. Und daun gewis zum lezten
Male

Pabſt Gregor. Schweigt und entfernt euch, oder
es ſoll euch nicht beſſer ergehen, als es dem elen
den Heiurich ergangen iſt.

Gr. Ezelo. Wir ſchweigen, lachen eurer Dro
hungen und entfernen uns. Aber Einmal ſollet
ihr uns doch noch horen müſſen uud dann im
Namen des romiſchen Volks, das euerm Starr
ſinn von den Schwertern der Teutſchen nicht auf—
geopfert werden ſoll!
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Burg Nordheim.
Zim mer.

Berzog Otto, Grafin Jda; hernach Graf Thi—
mo, Graf Kuno; zulezt Erzbiſchof Siegfried,

Biſchof Werner, Pfalzgraf Sriedrich.

Serzog Otto.
g?iun, Liebe! du kehrſt allein und trauriger aus
dem Kloſter zuruk, als du mich verlaſſen haſt?
Warum hat ſich denn der alte gute Monch Heute

nicht bei uns ſehen laſſen? Hat er mich etwan
ſchon aufgegeben?

Grafin Jda. Wir werden den alten guten
Bernard nicht wieder ſehen, mein Vater! Jch
fand ihn entkraftet und elend auf ſeiner Stroh
matte liegen; er reichte mir die kalte Hand entge—
gem, als er mich in die Zelle kommen ſah und ſage

te: Gott ſei Dank, daß ich meine Jda noch ſehe,
daß ich ſie noch ſegnen kann, eh' ich ſterbe. Jch
werde euerm Vater wol vorangehen und am Thro
ne der gottlichen Erbarmung fur ihn beten, wenn
er ſeinen lezten Kampf zu kampfen hat.

Berz. Otto. Gott verleih' ihm ein ſanftes ſeli—
ges Ende! Jch ſah' es ihm wol an, daß er ſeiner
Aufloſung ſchon nahe ſein mochte, als er Geſtern.
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Grafin Jda. Barmherziger Gott! was iſt euch
denn? Jhr krummt und windet euch jammerlich

J

ZBerz. Otto. Wuthende Schmerzen verzeh—
rendes Feuer in den zerbrochnen Gebeinen bald
baid

Grafin Jda. Schreklich! ſchreklich! (Graf
Thimo und Graf Kuno kommen.) Thimo! Bru—
der! er ſtirbt leidet entſezlich

Gr. Kuno. Keine Hulfe keine Rettung?
Gr. Thimo. Hilf ewiger Gott! wie find! ich

euch wieder?

Serz. Otto. Elend, zerſchlagen, iammerlich
niedergeworfen und nah' an den Pforten des To
des und der Ewigkeit.

Gr. Thimo. Jſt deun keine Hulfe keine
Rettung?

Serz. Otto. Machte dir Bernard keine Hof—
nung?

Grafin Jda. Keine, mein Vater! wenn ihr
euch nicht entſchließen wolltet, ſeinem erſten Ra
the zu folgen.

Berz. Otto. Nimmermehr! ich will ſterben.

Grafin Jda. Ach Gott! ach Gott!

Berz. Otto. Jda! wollteſt du deinem-Vater
nicht lieber die Ruhe gnnnen? Bedenkt, mei—
ne Sohne! ich ſoll mich, um mir ein elendes Le—

en auf wenige Jahre, auf wenige Tage vielleicht



nur noch zu friſten, zum Krupel ſchneiden laſ—
ſen

Gr. Kuno. Das iſt wol ſchreklich
Gr. Thimo. Sehr ſchreklich, mein Vater!

aber es iſt doch iedes Menſchen Pflicht, daß er
ſein Leben ſo lange zu erhalten ſuche, als es nur
immer moglich iſt.

Berz. Otto. Ein unnuzes elendes Leben, lieber

Thimo! verdient ia den Namen des Lebens nicht

mehr, iſt ia weniger werth, als der Tod. Und
dann, meine Lieben ich fuhl' es der Brand
wuthet ſchon durch alle meine Gebeine wollt'
ich mich auch noch zum Krupel ſchneiden laſſen
es iſt zu ſpat zu ſpat (Trompeten.)

Gr. Kuno. (geht an's Fenſter.) Sie kommen
ſchon.

J

BSerz. Otto. Wer? wer?
Gr. Thimo. Abgeordnete aus der Furſtenver

ſammlung zu Eisleben, um euch die Konigkrone

anzutragen.

Zerz. Otto. Mir? mir? Gerechter Gott!
nun verſteh' ich deine Gerichte und unterwerfe mich
mit Demuth und Reue.

(Erzbiſchof Siegfried, Biſchof Werner
und Pfalzgraf Friedrich treten ein.)

Pfalzgr. Friedrich. Gott! wie entſtellt ſo
glaubten wir euch nicht zu finden.
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Erzb. Siegfried. Gott ſegne und erhalte den

Konig!
Berz. Otto. (winkt mit der Hand.) Laßt mich

laßt mich

Erzb. Siegfried. Wir bringen euch gute Bot
ſchaft. Die Furſten haben

Berz. Otto. Laßt mich Gottes Gerichte ha—
ben mich ſchreklich getroffen es gab eine Zeit,
da ich wunſchte, was man mir izt gewahret hat;
aber in dem Augenblikke, da meine verratheriſchen
Wunſche erfullt werden O Wehe! Wehe!
mein Herz mein Kopf mein Gewiſſen

Biſch. Werner. Hilf ewiger Gott! hier iſt kei
ne Rettung

Erzb. Siegfried. Otto! Otto! Er hort nicht
mehr er erkaltet

Grafin Jda. Ach Gott! er ſtirbt
Gr. Thimo. Eure verwunſchte Botſchaft hat ihm

noch den lezten Stoß gegeben

Pfalzgr. Friedrich. Nein! nein! er lebt wieder
auf ſein Auge lachelt wieder ſo freundlich

Serz. Otto. Gott ſei gelobt Erbarmen!
die Krone hinweg hinweg damit! Verrather!
ſteht ab laßt mich Jeſus Gott in deine
Hande

(ſtirbt)
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Burg Gleichen.
Zimmer.

Markgraf Ekbert, Markgraf Seinrich; hernach
Graf Beringer.

Markgraf sSeinrich.
Hattet ihr den Magdeburger Erzbiſchof eher zu
gewinnen geſucht, ſo war' es uns diesmal gewis
gelungen, ſo waäre der Mainzer mit ſeiner Parthei
gewis uberſtimmet worden.

Mrkgr. Ekbert. Was ihr doch fur Einfalle
habt!

Mrkgr. Seinrich. Scheinen ſie euch ſo gar ſon
derbar und wunderbar?

Mrkgr. Ekbert. Gar ſehr ſonderbar und wun—
derbar, lieber Freund! Es muß euch wol entfallen
ſein, daß der Erzbiſchof Hariwig zu Magdeburg
und der ehemalige Abt zu Hirſchfeld eine und die
nemliche Perſon iſt?

Mrkgr. Zeinrich. Das iſt mir nicht entfallen?

Mrkgr. Ekbert. Und daß Heinrich dieſen ihm
treuergebenen Abt zu Hirſchfeld auf den erzbiſchof—
lichen Stuhl zu Magdeburg erhoben hat?
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Mrkgr. Zeinrich. Auch das iſt mir nicht ent—
fallen?

Mrkgr. Ekbert. Nun ſo begreif' ich's nicht,
wir ihr mir rathen konntet

Mrkgr. Zeinrich. Was doch ſehr lelcht zu be
greifen und in's Werk zu ſezen war! Jhr ſeid izt,

nachdem Rudolf die Welt geſegnet hat, ſonder al—
lem Zweifel der tapferſte uund machtigſte Fürſt im
ganzen teutſchen Reiche; ihr fuhltet euch in dieſer
Rukſicht vollkommen berechtiget, ſichre und gegrun—
dete Anſpruche auf die teutſche Krone machen zu
konnen; ihr wahntet, daß ihr nur den Wuhſch dar—
nach außern durftet, ſo wurde man keinen Augen
blik anſtehen, euch unter herzlicher Beiſtimmung
geſammter Furſten und Herren auf den Thron
zu erheben aber ihr hattet nicht bedacht, daß
das Recht des Starkern noch kein Vorrecht auf
die. hochſte Gewalt im Reiche gewahrt, und daß
der Vortheil des Schwachern es erheiſcht, den
Machtigen nicht noch machtiger werden, noch we
niger ihn zu iener Macht und Gewalt gelangen
zu laſſen und dann J

Mrkgr. Ekbert. Das begreif' ich wol; aber

Mrkgr. Zeinrich. Und dann hattet ihr nicht
bedacht, daß in den Verſammlungen der Furſten
die geiſtlichen Herren immer das Wort allein fuh—
ren und ſich treflich darauf verſtehen, die Herzen
der Lalen zu lenken und zu leiten, wie Waſſerbache



203
Mrkgr. Ekbert. Da habt ihr vollkommen Recht,

lieber Freund! Die Wahl ware diesmal gewis nicht
auf den Nordheimer gefallen, wenn nicht Sieg—
fried

Mrkgr. Seinrich. Das Wort fur ihn gefuhrt
hatte nicht wahr?

Mrkgr. Ekbert. Allerdings!
Mrkgr. Zeinrich. Und wer ſprach denn fur euch?

wer ſuchte denn Siegfrieds Behauptungen zu eunt—
kraften? wer wagt' es denn, ſeine Machtſpruche
zu widerlegen? wer ließ denn einen beifalligen

Laut von ſich horen, als ich euch zum Konig aus
rufte? wer widerſprach denn, als Siegfried fur
den alten Otto endſchied?

Mrkgr. Ekbert. Keiner widerſprach und Keiner
ſtimmt' euch bei. Aber es ergieng ta dem Grafen
von Luzelburg auch nicht beſſer, obſchon der tapfre

Biſchof Bucco das Wort fur ihn fuhrte?
mrkgr. Zeinrich. Damit ſucht' ich euch nur zu

troſten und zu beſanftigen, um nicht ubel arger und
um nicht den Ungeſtum eures Herzens laut werden
zu laſſen. Viſchof Bucco iſt ein tapfrer Kampe,
wenn Mann gegen Mann ſteht und das Schwert
endſcheiden ſoll, aber ein ſchwacher ohnmachtiger
Goze, ſobald irgend Etwas friedlich ausgeglichen
und eutſchieden werden ſoll dann mag er ſich
mit dem beredſamen Siegfried nimmermehr meſ—
ſen, und darum vermocht' er auch in der Furſten—
verſammlung zu Eisleben kein Wort aufzubringen,



als Stegfried ſeinen Hermann verwarf und fur
den alten Herzog Otto ſtimmte. Hattet ihr nun
damals

Mrkgr. Ekbert. Jhr kommt wieder dahin zu
rul

Mrkgr. Seinrich. Wo wir ausgegangen ſind,
Herr Markgraf! Hattet ihr damals den Magde—
burger Erzbiſchof gewonnen denn dieſer iſt noch
der Einzige, der es mit dem Mainzer aufnehmen
mag ſo wollt' ich wol mein beſtes Streitroß
daran ſezen, daß er den Preis und ihr die Konigs
krone davon getragen hattet. Nun iſt's freilich
zu ſpat

Mrkgr Ekbert. Leider! zu ſpat. Und wenn
es auch nicht zu ſpat ware, wenn ich auch auf des

alten Otto baldige Heimfarth rechnen und dann
noch Einmal

Mrkgr. Seinrich. So mußtet ihr euch zufor
derſt an den Magdeburger verwenden, ihn fur ieg
Uchen Preis fur euch zu gewinnen ſuchen; ſonſt
wurdet ihr abermals

Mrkgr. Ekbert. Jhr vergeßt es ſchon wieder,
daß Hartwig ſeinem Konig auf's beſtandigſte erge
vben, ihm zu ewigem Dauk und verbruchlicher Treue
verpflichtet iſt!

Mrkgr. Zeinrich. Und ihr vergeßt es ebeufalls,
daß Hartwig ein ſchwacher Menſch, ein habſuchti
ger Pfaff' und folglich durch Geſchenk und Gaben
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zu Allem zu bewegen, fur Alles zu gewinnen iſt.
Jch wunſchte nur, daß der Fall wieder eintreten
mochte, wo ich's euch recht klar und augenſchein
lich beweiſen konnte, daß dieſe Menſchenart

Gr. Beringer. (kommt.) Trauer- und Freuden—
botſchaft, Herr Markgraf! Herzog Otto, unſer
erwahlter Konig, iſt des Todes verfahren.

Mrkgr. Ekbert. Des Todes? gewis und wahr
haftig des Todes?

Gr. Beringer. Wie ich euch ſage: gewis und

wahrhaftig des Todes verfahren! Jhr kount nun

Mrkgr. Lkbert. Seht da, Herr Markgraf! der
erwuuſchte Fall iſt nun eingetreten.

Mrkgr. Zeinrich. So hor' ich! Soll ich et
wan den Magdeburger für euch gewinnen?

Mrkgr. Ekbert. Um ieden Preis, er ſei auch
noch ſo hoch und ſo koſtbar.

Mrekgr. Zeinrich. Jch will ihn um den gering
ſten Preis fur euch zu gewinnen ſuchen; daß ich
ihn aber gewis gewinne, dafur burg' ich mit Ehr'
und Leben.

 gZe
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Burg Hohenſtaufen,

Zimmer—

ZBerzog Friedrich, Biſchof Benno; hernach ein

Knappe und Biſchof Siegfried.

Serzog Sriedrich.
Gott ſet gelobt fur Heinrichs Waffengluk und
Wohlergehen! Was ſchrelbt er denn weiter?

Biſch. Benno. Weiter ſchreibt er: Gregor will
„ſchlechterdings von keinem Vergleich horen. Da—
„rum wird ſich meine Rukkehr nach Teutſchland
„gar ſehr in die Lange verziehen. Konnte ich die
„Belagerung Roms ununterbrochen fortſezen,
„ſo hoft' ich der Stadt wol binnen wenigen Mon—
„den Meiſter zu werden, und ſie, wenn auch nicht
„mit ſturmender Hand, doch gewis durch die Ge—

„walt des Hungers zur Uibergabe zu zwingen.
„Aber die gegenwartige unausſtehlich heiße Jahres—
„zeit nothiget mich, die Belagerung aufzuheben
„und das Heer in das Toskantfihe Gebiet zu fuh
„ren; dort mag es ſich wieder ſtarken und erquikkeu,

„auch gedenk' ich meine gute Muhme weidlich zu
„zuchtigen und ihre Macht ſo zu, ſchwachen, daß
„es ihr unmoglich werden ſoll, ihren theuern Hil—
„debrand zu Hulfe zu kommen. Sobald dieſe Ar—
„beit vollendet und die Luft um Rom herum wie—



„der friſcher und reiner ſein wird, ſo zieh' ich ſtraks
„wieder dahin und weiche nicht eher von dannen,
„bis ich das Ziel all meiner Wunſche und Thaten
„erreicht, den alten grauſamen Tirannen geban—
„diget, oder geſturzt, Jtalien meiner Oberherr—
„ſchaft unterworfen und die Kaiſerkrone erkampft
„und errungen habe. Bis dahin, meine wakkern
„Freunde! lebt wohl und laßt euch des Reichs Be
„ſte recht herzlich angelegen ſein, und ſchaffet nach
„allen euern Kraften, daß unſer theures Vater—
„land nicht auch wahrend meiner Abweſenheit mit
„dem Schwert und dem Feuer der Verwuſtung
„heimgeſucht werden moge. Denn es wurde mir
„ſehr bitter und kummerlich ſein, wenn ich ver—
„nehmen mußte, daß die Verratherei mit dem un
„gluklichen Rudolf noch nicht ausgeſtorben und daß
„ihr gezwungen worden waret, meine Gerechtſa—
„me und die Wurde, die ich euch ubertragen ha
„be, mit den Waffen in der Hand zu vertheidigen
„und zu behaupten. Roms Eroberung und Gre—
„gors Demüthigung macht mir keine Sorge; aber
„um Teutſchlands Ruh' und Frieden bin ich recht
„herzlich bekummert. Muochtet ihr mich doch die
„ſer ſchweren Bekummernis des baldigſten ent
„ledigen!

Euer Konig und Freund
Heinrich.“

So lautet das Schreiben.
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en Berz. Friedrich. Seid bedankt fur deſſen tren
lut a
J liche Mittheilung. Habt ihr ihm ſchon darauf
m geantwortet?Biſch. Benno. Noch nicht, Lieber! ich wollte

mich daruber erſt mit euch berathen. Soll ich ihm
Nichts verhehlen, ſoll ich ihm Alles, was ſich wah
rend ſeiner Abweſenhelt im Reiche zugetragen hat,
nach der Wahrheit erofnen: ſo furcht' ich, ihn zu

V t heftig zu erſchuttern, ſeine Bekummerniſſe gar zu
auarl ſehr zu vermehren und ihn vielleicht gauz muth—

los zu machen. Und im Gegentheil, wenn ich
ihm die wahre Lage der Sache verſchweige

7

J

Berz. Friedrich. Das frommt zu Nichts, Herr
Biſchof! denn ihr wurdet ihn dadnrch nur in ſeiner
Tauſchung erhalten und beſtarken, ſein Vertrauen

52— auf uns ſogar ſchwachen und vielleicht ganz
it 3 Biſch. Benno. Wahr ſehr wahr, edler Maunae

x r/
—S wenn er von einem Dritten beſſer, als von uns,

unterrichtet wurde. Alſo lieber gerad' und ehrlich
ai— mit der Sprache heraus und Alles treulich berich—

iin tet, was ſich wahrend ſeiner Abweſenheit in Teutſch

land zugetragen hat!

ſta

Serz. Friedrich. Und das nicht allein, lieber

Ie— geſtellt, was ſich aller menſchlichen Wahrſchein—
I— lichkeit nach in kurzer Friſt wieder ereignen wird

und recht ernſilich darauf gedrungen, daß er ſeine
Rukkehr nach Teutſchland moglichſt beſchleunigen

an mag, wenn er nicht Gefahr laufen will, Kron'
und Reich noch ganz zu verlieren.

Biſch.
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Biſch. Benno. Das Leztere will ich ihm gewis

recht dringend an's Herz legen; worauf ihr aber
mit der Vorſtellung deſſen, was ſich in kurzer Friſt
wieder ereignen werde, deuten mogt, das weis
ich furwahr! ſelbſt nicht.

Zerz. Sriedrich. Das wißt ihr nicht?

Biſch. Benno. Bei Gott! ich weis nicht. Deu
tet ihr etwan darauf, daß der alte Welf, der Sa—
ge nach, ſich izt wieder mit Macht ruſtet?

Berz. Friedrich. Welfs Ruſtung hat allerdings
keine geringe Beziehung darauf; aber ſie iſt doch
noch lange nicht der Hauptgegenſtand meiner Be—
furchtungen. Gedenkt ihr denn deſſen nicht mehr,
was die Verſchwornen auf dem Furſtentage zu Eis
leben beſchloſſen haben?

Biſch. Benno. Deſſen gedenk' ich taglich und
ſtundlich mit Schrekken und Entſezen.

Serz. Sriedrich. Nun dann wißt ihr doch
hatte Gottes Gericht den Beſchlus der Verſchwor—
nen nicht zu Schanden gemacht, war' Otto nicht
ſo wunderſam und iammerlich dahin geſtorben,
ſo hatte Heinrich an ihm izt einen ungleich furcht—

barern Gegner, als er an Rudolfen gehabt hat.
Wer burgt uns aber demn dafur, daß die Verſchwor—
nen nicht abermals zuſammen treten, und irgend
Einem aus ihrer Mitte Rudolfs geweihte Krone

Zeinr. 4. Th. O
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Biſch. Benno. Ei, Lieber! ſo weis ich ia mehr,

als ihr. Was ihr befurchtet, das iſt ia ſchon ge—
ſchehen!

Zerz. Friedrich. Wie? was iſt geſchehen? an
Rudolfs, an Otto's Stelle

Biſch. Benno. Haben die Verſchwornen den
Grafen Herrmann von Luzelburg zum Konig er
wahlt, und der alte verratheriſche Siegfried hat
ihn geſalbet und milt Rudolfs geweihter Krone ge—
kront. Und davon hattet ihr noch keine Kunde?

Zerz. Friedrich. Das erſte Wort, das ich hore!
Alſo Graf Herrmann von Luzelburg?

Biſch. Benno. Ein tapfrer Manu!

Berz. Friedrich. Aber doch kein Rudolf und
kein Otto!

Biſch. Benno. Wenn auch nicht, ſo haben die
Verſchwornen doch wieder ein Oberhaupt und Hein
richs Widerſacher einen Konig.

 22Berz. Friedrich. Das iſt's eben und darum

Lin Knappe. (tritt ein.) Der Biſchof von
Augsburg halt mit ſeinem ganzen Hofgeſinde, vor
der Burg und bittet recht angſtiglich um Herberge.

Berz. Sriedrich. Er ſoll eingelaſſen werden.
(Knappe ab.) Lieber, was gemahnt euch von die—
ſem Zuſpruch?



Biſch. Benno. Wenig Gutes, Freund! Die
Burger von Augsburg haben es mit ihrem Biſchof
vielleicht nicht beſſer gemacht, als die Burger von
Mainz mit ihrem Erzbiſchof.

Zerz. Friedrich. Das kann wol der Fall hier
nicht ſein. Die Mainzer haben ihren Erzbiſchof
vertrieben, weil er an ſeinem Konig zum Verra
ther geworden iſt; aber der Biſchof von Augsburg

(Biſchof Siegfried kommt.) Willkommen
auf Hohenſtaufen, Herr Biſchof!

Biſch. Benno. Willkommen willkommen!

Biſch. Siegfried. Dank Dank fur dieſen
freundlichen herzlichen Empfang, edle wakkre Man

ner! Gott vergelt's euch in der Ewigkeit, was ihr
an mir und meinem armen Geſinde thut.

Berz. Friedrich. Herr Biſchof! was iſt euch be

gegnet?
Biſch. Siegfried. Ein ſchreklicher Unfall, edler

Herr! Jch bin an meiner Treue zum Martirer ge—
worden; ich habe Land und Leute verlohren; ich
bin ein Fluchtling und meiner Freiheit und meines
Lebens nicht ſicher. Welf hat mich meiner Ehren
und Würden beraubt, Wigold trachtet mir nach
dem Leben

Biſch. Benno. Wie? der Balern Herzog hat
euch von Land und Leuten vertrieben? nicht die
aufruhriſchen Burger von Augsburg

O 2
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Biſch. Siegfried. Meine wakkern Augéburger

ſind nie aufruhriſch gegen mich, änd mir und un—
ſerm Konig immer treu und ergeben geweſen, ha—
ben Leib und Leben fur mich gewagt, haben mich
zulezt noch aus Wigolds Gewahrſam entriſſen

Biſch. Benno. Wer iſt denn dieſer Wigold?

Biſch. Siegfried. Ein boſer Monch, von dem
Mainzer Erzbiſchof zum Biſchof von Augsburg ge—
weihet und' von dem Baiernherzog mit gewaffne—
ter Hand eingeſezt.

Berz. Friedrich. Seid getroſt und kummert euch

nicht, Herr Biſchof! Wigolds Herrlichkeit ſoll am
langſten gedauert haben und Welfs Beginnen werd'

ich zu ahnden wiſſen. Dem Konig, lieber Benno!
mogt ihr nun die frohe Mahre von dem Afterko
nig und dem Baiernherzog uberſchreiben.

Biſch. Benno. Das iſt gar ein kummerliches
Geſchaft, Lieber!
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Ê E
Raven:

Zimmer im Erzbiſchoflichen NPallaſte.

Konigin Bertha, Ulrich von Cosheim.

Königin Bertha.
Sezt euch, lieber wakkrer Ulrich! ihr werdet er—

mudet ſein.

Ulrich. v. Cosheim. Ein wenig wol, geſtrenge
Frau! Aber es ziemt ſich nicht, Angeſichts ſeiner
Konigin

Koönigin Bertha. Der Freund und Vertraute
des Konigs kann doch wol Angeſichts ſeiner Koni

gin niederſizen. Jch finde wenigſtens Nichts un
ziemliches dabei und bitt' und begehre, daß ihr
mir eure Botſchaft ſchlechterdings nicht ſtehend er—
ofnen wollet.

Ulrich v. Cosheim. Frau Konigin
Ronigin Bertha. Ritter Ulrich! ich werd' euch

ſo nicht anhoren.

Ulrich v. Cosheim. Wenn ihr gebietet, ſo muß
ich wol gehorchen. (ſezt ſich.)

Konigin Bertha. So iſt's freundſchaftlich und
ſo hab' ich's gern, Herr Ritter! Und nun vor al—
len Dingen: was macht mein Heinrich?



Ulrich v. Cosheim. Er iſt wohl auf und laßt
euch des herzlichſten grüßen.

Konigin Bertha. Dank euch!? Und meine Bu—
ben?

Ulrich v. Cosheim. Sind munter und wakker
und bilden ſich unter den Augen ihres treflichen
Vaters zu guten Meuſchen und tapfern Kriegern.

Konigin Bertha. Jhr wißt es doch ſehr genau,
was einer Mutter wohlthut!

Ulrich v. Cosheim. Meint ihr etwan, daß
Schmeichelei

Konigin Bertha. Das ſei fern von mir! Der
biedre Ulrich kann gewis nicht ſchmelcheln und heur
cheln

Ulrich. v. Cosheim. Bei Gott! das kann ich
nicht das werd' und mag ich auch nimmer ler

nen.

Kônigin Bertha. Das ſollt ihr auch unicht ler
nen, ſo lang' euch an meines Heinrichs Freund—
ſchaft noch Etwas gelegen iſt.

Ulrich v. Cosheim. An ſeiner Huld und Gnade

Konigin Bertha. Nicht Huld und Gnade, gu
ter Ulrich! Ein Mann wie ihr, iſt ſeiner warmſten
herzlichſten Freundſchaft werth. Und nun eure
Bothſchaft, Lieber!
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Ulrich v. Cosheim. Die hab' ich euch zum
Theil ſchon erofnet.

Konigin Berrha. Wie? Und doch in Be—
ziehung auf das Wohlbefinden meines ehelichen
Gemahls und meiner Kinder habt ihr mir ia ſchon
die erwunſchteſte und ſchmeichelhafteſte Botſchaft
gebracht.

Ulrich v. Cosheim. Und dieſe treulich zu uber—
bringen, war auch die Hauptabſicht meiner Sen—
dung an euch, geſtrenge Frau! Uibrigens mogt ihr

euch immer bereit halten

Konigin Bertha. Wozu wozu? Jhr ſtokt
ihr ſchweigt

Ulrich v. Cosheim. Zur Abreiſe von Ravenna,
geſtrenge Frau!

Konigin Bertha. Zur Abreiſe zur Rukkehr
zur Flucht aus Jtalien?

Ulrich v. Cosheim. Behut' und bewahre, Frau
Konigin! was macht ihr euch doch fur ſchlimme

Vorſtellungen und wie wenig vertrauet ihr doch
dem Muth und der Tapferkeit eures Eheherrn und
ſeiner wakkern Geleiter! Zur Abreiſe von Ravenna

nach Rom, zum felerlichen Einzug' in die Stadt
aller Stadte, zur Kaiſerkronung ſolltet ihr euch
immer bereit halten, meint' ich.

Ronigin Bertha. O ihr boſer boſer Mann!
das ſagt ihr mir tzt erſt? damit konntet ihr ſo
lange zurukhalten? Und wenn gedenkt ihr wol
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Ulrich v Cosheim. Nicht eher, geſtrenge

Frau! als nach Gregors ganzlicher Beſiegung.
Konigin Bertha. Alſo nicht in Frieden und

Freundſchaft mit dem heiligen Vater?

Ulrich v. Cosheim. Dahin iſt ja der alte Wi—

derſacher auf keinerlei Weiſe zu bringen; er will
ja ſchlechterdings von keinem gutlichen Vergleich
mit dem Herrn Konig horen, will es ja lieber auf's
Aeuſſerſte ankommen, die Konigin der Stadte lie—
ber zerſtoren und unter ihren Trummern ſich be—
araben laſſen, als nur einen Schritt zur Verſoh—

nung thun. Er trozt auf Mathildens Macht,
verlaßt ſich auf den Herzog von Apulien, den
tapfern urd gewaltigen Robert Gulscard, den er
mit tauſend; Pfund Silbers und mit dem Verſpre—
chen, ihn nach Heinrichs Bezwingung zum Konig
von Jtalien zu kronen, gewonnen hat und macht
dem Volk glauben, daß er dann erſt, wenn na—
turliche Mittel nichts ausrichten, wenn Robert
und Mathilde nicht vermogend ſein ſollten, die
gottlocen Teutſchen aus« Ftalien, zu vertreiben;

durch ubernaturliche Mittel die Ehre des apoſtoli—
ſchen Stuhls retten wolle, daß auf ſeine und des
heiligen Peters Furbitte die Allmacht mit Schrek—,
ken endſcheiden, Feuer vom Himmel fallen, die
Erde ſich aufreiſſen und den Korah, Dathun und
Abriam dieſer boſen Zeit, ſamt ihrer ganzen Rotte
verſchlingen werde.

Koönigin Bertha. Varmherziger Gotti
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Ulrich v. Cosheim. Aengſtet euch darum nicht,

gute Frau Konigin! Ob ſchon Gregor als ein
Wundermann beruhmt iſt, ſo achten ihn doch klu
ge Leute nur fur einen gar gemeinen Schwarzkunſt
ler ohne Macht und Gewalt und um ſeinetwegen
wird Gott furwahr! die Natur der Dinge nicht
umkehren und Wunder thun. Mit ſolchem tollen
Geſchwoaz ſucht er das gemeine Volk nur zu ſchrek—

ken und von des Konigs Parthie abzuziehen. Aber
auch das gelingt ihm gar ſchlecht; unſere Teut
ſchen fechten und ſturmen darum nicht weniger
herzhaft und haben ſich der Leonina ſchon bemache

tiget und den Pabſt gezwungen, ſich in den Later
anpallaſt zu fluchten.

Konigin Bertha. Die Stadt iſt alſo ſchon
erobert?

Ulrich v. Cosheim. Nur erſt derienige Theil
der Stadt, welcher Leonina genannt wird, aber
vielleicht iſt der Konig izt ſchon weiter vorgedrun
gen vielleicht haben ihm die Romer ſelbſt,
um die Stadt von der Zerſtorung und ſich vom
Schwerte des Siegers zu erretten, die Thore
geofnet

Konigin Bertha. Vielleicht hat auch der Pabſt
ſelbſt friedliche Hände geboten, da er geſehen hat,
daß Gott mit meinem Heinrich iſt?

Ulrich v. Cosheim. Das hat Gregor gewis
nicht gethan und wird's auch gewis nimmermehr
thun
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J Konigin Bertha. Auch wenn ihm die Romer
u ät

ihren Beiſtand verſagten, wenn ſie ihm den Ge7

J horſam aufkundigten?
Ulrich v. Cosheim. Auch dann noch nicht,

furcht' ich, wie ihr mit der nachſten Botſchaft ho
ren werdet.

Si

——S
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Merſeburg.
Zimmer in der biſchoſlichen Burg.

Erzbiſchof Siegfried, Biſchof Werner, Pfalz
graf Friedrich; hernach ein Edelknecht

und Konig Berrmann.

Erzbiſchof Siegfried.

apLDas dunkt euch von urſerm Herrn Konig?
J

Pfalzgr. Friedrich. Er iſt ein Biederman, be
haupt' ich.

Erzb. Siegfried. Dieſer Behauptung muß ich
und manniglich mit Mund und Herzen beiſtimmen.
Aber glaubt ihr denn auch, daß er ſeine Vorgan
ger, den treflichen Rudolf und den tapfern Otto

ganz erſezen wird?

Pfalzgr. Sriedrich. Das muß die Zeit lehren,
Herr Erzbiſchof! Bis izt hat der edle Herr noch
keine Gelegenheit gehabt, ſich von der Seite zu
zeigen, die ihr im Sinne zu haben ſcheint.

Erzb. Siegfried. Und doch, Herr Pfalzgraf!
die Fehde des Baiernherzogs mit dem Hohen—
ſtaufner

Pfalzgr. Friedrich. Jſt eine perſonliche Fehde,
die dem Reichsoberhaupt' eigentlich Nichts angeht,
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in die ſich der Konig als Konig nicht einzumi
ſchen hat.

Erzb. Siegfried. Nicht nicht? Herr Pfalz—
graf! wie mogt ihr doch ſo gar ſehr wider den
Mann reden? Der biedre Welf hat doch dieſe Feh—

de zu Gunſten unſers Konigs gegen Heinrichs
Parthie begonnen

Pfalzgr. Friedrich. Das ſteht dahin, ehrwur
diger Herr! und es fragt ſich wol noch: ob nicht
das ſchone Schwabenland dem biedern Welf in die
Augen ſticht ob er nicht darum die Waffen ge—
gen den Hohenſtaufner ergriffen hat“

Biſch. Werner. Wol moglich vol noglich,
Herr Pfalzgraf!

Erzb. Siegfried. So laßt's auch ſein, daß ihm
ſein Sinn dahin ſteht! Jeder Arbeiter iſt ſeines
Lohnes werth und Welf wird nicht umſonſt zum
Verderben Heinrichs und ſeiner Parthei arbeiten
ſollen und wollen. Und laßt's auch ſein, daß
Herrmann geheime Urſachen haben mag, dieſe
Handel ihren Gang gehen zu laffen, ſo ſind doch
mehrere Falle, mehrere Gelegenheiten da, wo er
ſein konigliches Anſehen

Pfalzgr. Friedrich. Mehrere Falle? mehrere
Gelegenheiten?

Erzb. Siegkried. Die mich ſelbſt betreffen,
Cerr Pfalzgraf! Jhr wißt doch, auf welchem
Fuß ich mit meinen Mainzern ſtehe?
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pfalzgr. SFriedrich. So viel ich weis: ui ht

auf dem beſien Fuß! Sie haben euch ausgetrieben

und geſchworen

Erzb. Siegfried. Das wißt ihr alſo und eben
ſo gut wißt ihr auch, daß ich zu Herrmanns Er—
hebung auf den Konigsthron das Meiſte mit bei—

getragen, daß ich ihn ſogar gekrnet habe

Pfalzgr. Friedrich. Eine bekannte Sache.
Erzb. Siegfried. Er iſt mir alſo Dank ſchuldig?

Pfalzgr. Friedrich. Jch dachte doch

Erzb. Siegfried. Und hat mir mit Undank ge—
lohnt. Wiederholt ſchon hab' ich ihn gebeten, ſich

meiner in iener Angelegenheit anzunehmen, die
Mainzer zur Rechenſchaft zu ziehen und Stadt
und Land mir wirder zu unterwerfen und dych
hat er noch kein Wort fur mich verlohren, noch
keinen Schwertſchlag fur mich gethan, noch nicht

einmal eine Mahnung an die Aufruhrer ergthen
laſſen.

Pfalzgr. Sriedrich. Das nimmt mich doch
hochlich Wunder und ich mochte wol wiſſen, wa
rum er ſich nicht thatiger fur euch verwenden mag.

Erzb. Siegfried. Warum? weil er unvermo—
gend und undankbar zugleich und uberhaupt nichts
weniger als koniglichen Gemuths iſt. Darum vor—
nemlich hat es mich ſchon oft gereuet, daß ich den
Biſchof Bucco, den Einzigen, der dieſen armen
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Grafen zu Rudolfs Nachfolger im Reiche in Vor
ſchlag brachte, ſo kraftig unterſtuzt und dem Mag,

deburger Erzbiſchof und ſeiner Parthet ſo machtig
und ſtandhaft mich widerſezt habe.

Biſch. Werner. Das wird euch der Magdebur
ger nimmer vergeben und vergeſſen und Markgraf

Erbert wird es euch hart entgelten laſſen.

Erzb. Siegfried. Leider! hab' ich das nun zu

furchten.
Biſch. Werner. Und hattet euch ſeiner Freund

ſchaft nicht nur, ſondern auch des ſtreitigen Zehn
den aus dem ganzen Thuringerlande verſichern
konnen, wenn ihr ſeiner. Werbung um die Konigs
krone nicht ſo heftig entgegen geweſen war't.

Erzb. Siegfried. O ich war ganz verbluft und
verblendet; ich habe mein Lebelang keinen ſolchen

unklugen Streich gemacht, als dieſen; der Hal—
berſtadter hatte mich bethort und uberliſtet

Pfalzgr. Friedrich. So iſt dies gewis der ein
zige Fall, da ihr euch habt bethoren. und überliſten

laſſen. Z Sre
Erzb. Siegfried. Das mocht' ich nun eben

nicht von mir ſelbſt ruhmen; denn die Kinder die
ſer Welt ſind ia gewohnlich kluger, als die Kinder

des Lichts
Pfalzgr. Friedrich. Das heiß' ich doch beſchel

dentlich geſprochen! Aber ſagt und erklart mir
doch, wie es gekommen ſein mag, daß der Mage



deburger Herr Erzbiſchof Heinrichs Parthei ver—
laſſen hat? Als er noch Abt zu Hirſchfeld war

Erzb. Siegfried. Da war er noch nicht Erz
biſchof zu Magdeburg

Pfalzgr. Sriedrich. Das hatt' ich mir wol ſelbſt
ſagen konnen, Herr Siegfried!

Erzb. Siegfried. Und da er nun der iſt, der er
durch Heinrichs Vermittlung hat werden wollen

Pfalzgr. Friedrich. Ha! nun verſteh' ich euch
erſt.

Erzb. Siegfried. Und da ihm nun mehr an des

heiligen Vaters Gunſt und Freundſchaft gelegen
ſein muß, als

Ein Edelknecht. (tritt ein.) Der Herr Konig
kommt!
Pfalzgr. Friedrich. Der Konig?

Erzb. Siegfried. So gehabt euch wohl! Jch
entferne mich, um eine Zuſammenkunft mit dieſem
Undankbaren zu  vermeiden, um mich und euch des

Aergers und Gezankes zu uberheben, das hochſt
wahrſcheinlich

Edelknecht. Jhr mogt ihm nun nicht auswei—
chen, ehrwurdiger Herr! Er war ſchon auf der
Flur, als ich (Konig Herrmann tritt ein.)
Da! (entfernt ſich.)

Konig Zerrmann. (zum Biſchof Werner.)
Sieh da, Herr Biſchof! in guter Geſellſchaft
ſeid gegrußt!
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Biſch. Werner. Seid ehrerbietigſt willkommen,

Herr Konig!
König Serrmann. Herr Pfalzgraf! euch hab'

ich einen freundlichen Gruß zu uberbringen von

wem glaubt ihr wol?

Pfalzgr. Friedrich. Jch wußte nicht, geſtren
ger Herr!

Konig Zerrmann. Daß ihr mir nur nicht ſcheel
dazu ſehet, wenn ich euch die Grüßende nenne!
Jch hatt' euch einen Beſuch auf der Weißenburg
zugedacht

Pfalzgr. Friedrich. Es thut mir ſehr leid, daß
ich nicht daheim geweſen bin, daß ich das Ver—
gnugen hab' entbehren muſſen, meinen Herrn Ko

nig zu bewirthen.
Konig Berrmann. Jhr habt eine ſchone, ſchmuk—

ke, trefliche Hausfrau
Pfalzgr. Friedrich. Ein gutes, treues, biedres

Weib!
Konig Berrmann. Aber ſchlimme Nachbarn,

wie ich geſehn und gehort habe. Jhr mogt eure
Wildbahne rein halten—

Pfalzgr. Friedrich. Wie? was was meiut
ihr damit?

Konig Berrmann. Jch meine Nithts Arges.
Aber man ſagte mir: Graf Ludwig auf Wartburg
ſei ein wilder Jager! Das mag wol wahr ſein;
denn ich hab' ihn ſelbſt in euerm Froſt betroffen.
(kehrt ſich gegen den Erzbiſchof Siegfried.)

Pfalzgr.



Pfalzgr. Friedrichi (halblaut.) Ha Wilddieb!
das will ich dir lohnen.

Köônig Serrmann. Es iſt mir lieb, daß ich
euch hier treffe; ſo kann ich euch von dem Erfolg
meiner Bemuhungen' fur euch ſelbſt Nachricht

geben.

Erzb. Siegfried. Jhr ſeid ſehr gutig, geſtren—

ger Herr!
König Berrmann. Jch wunſchte nur, daß es

mir gelungen ware

Erzb. Siegfried. Weſſen ſich unſer Herr Konig
unterzieht, das muß wol gelingen.

Konig Berrmann. Es ſcheint nicht ſo Herr
Erzbiſchof! Jch habe drei wakkre rechtliche Man
ner nach Mainz geſendet und wegen eurer Wieder
einſezung mit den Domherren, Rathsmannern
und Burgern unterhaudeln laſſen; aber weder die
Domherren, noch die Rathsmanner und Burger
haben ſich meinen und euern Wunſchen gemas ge—

fugt, ſondern vielmehr erklart, daß ſie entſchloſſen
waren, Alles zu wagen und Hab' und Gut, Leib
und Leben daran zu ſezen, wenn man ſie mit Ge
walt der Waffen zwingen wollte, dem Herrn Erz
biſchof Siegfried die Stadtthore zu ofnen und ſich

ihm zu unterwerfen.

Erzb. Siegfried. Entſezlich! abſcheulich!

öeinr. 4. Ch. P
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Ronig Serrmann. Es iſt hart, ich geſteh' es

und ich beklag' euch recht ſehr und wunſchte

Erzb. Siegfried. Wie? ihr beklagt ihr
wunſcht ihr wollt es dabei bewenden laſſen? die
ſen Schimpf nicht räachen?

Kônig Serrmann. Das iſt eure Sache, Herr
Erzbiſchof! Jch meines Orts miſche mich nicht gern
in die Handel der geiſtlichen Herren.

Erzb. Siegfried. (fur ſich.) Erbarmlicher Ko
5nig!

Biſch. Werner. (fur ſich.) Armer Siegfried!
du mußt deine Thorheit theuer bezahlen.

Pfalzgr. Friedrich. (fur ſich.) Es geſchieht ihm
Recht daran!



Rom.
Zimmer im Vatiean.

pabſt Gregor, Erzbiſchof Limar, Biſchof Ep
po, Biſchof Otto, Biſchof Anſelm; hernuch

Graf Alberico und Graf Ezelo.

Erzbiſchof Limar.
Auf dieſe Weiſe, heiliger Vater! werden wir uns

nimmermehr zu einer friedlichen Vereinigung
nahern.

Ppabſt Gregor. Und auf eine andere Weiſe kann
dem Verbannten nimmermehr Verzeihung und
Gnade zu Theil werden. Damit ihr aber ſehet

und damit es die ganze Chriſtenheit erfahre, daß
ich keine perſonliche Abnelgung gegen euern Hein

rich hege, daß mein Herz von Haß und Rache
ganz rein iſt, und daß ich keine Luſt habe an den
korperlichen Peinigungen eines armen reuigen Sun

ders; ſo will ich ihn, uneingedenk aller der man
nigfaltigen groblichen Beleidigungen, die er mir
und meinen frommen Freunden bis auf den heuti—
gen Tag zugefugt hat, mit der ſo ſchmachvollen
als ſchmerzhaften Abbußung ſeiner Sunden an ſei
nem Leib' und an ſeiner Ehre mildiglich verſchonen,
wenn er ſich den ubrigen Bedingungen ſeiner Los
ſprechung dom Banne unterwirft
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Biſch. Eppo. Und dieſe beſtehen?
rein? Pabſt Gregor. Jn der Hauptſache darinn, daßCJJ

Heinrich offentlich und vor allem Volk eine wahre
Reue uber ſeiue begangenen Miſſethaten bezeige
und um Vergebung und Losſprechung vom Banne

Jbitte, daß er ſich reinige von den ſchweren Be—
ſchuldigungen, die ſo viele fromme wakkre Furſten
und Edle gegen ihn vorgebracht haben und daß er
gelobe und ſchwore, nach meiner gerechten und
billigen Endſcheidung in allen Dingen und auf im
merdar ſich zu fugen.

5 4 Biſch. Eppo. Dieſe Bedingungeu ſind .ia immer
noch die alten?

Erzb. Limar. Und kommeu izt gar nicht mehr

in Frage. Weunn ihr euch nicht entſchließen kon
net, den Konig unbedingt vom Banne loszufpre
chen, die Thore ihm diffnen zu laſſen, ihn wurdige
lich zu empfangen und auf den heiligen Dſtertag
mit der Kaiſerkrone zu kronen ſo hat es mit

Hurnrſern gutlichen Unterhandlungen ein Ende und.

der Beſchluß der Brixuer Siuode
pabſt Gregor. Verflucht ſei dieſer Beſchluß und

verflucht und verdammt die Sinode, die ihn ge
pRa Z faßt hat!lutad
e 4

5

Biſch. Eppo. Wir haben uns unſers lezten Auf
trags an euch entlediget wenn ihr uns keine

L

ſ,

J muſſen wir uns wol beurlauben.
S ziemlichere Antwort darauf zu geben habt, ſo

iν5 J E S

ναν.

ir



229

Pabſt Gregor. Ein Gluk fur euch, daß ihr
meinen Nepoten als Geißel in eurer Gewalt habt:
ſonſt ſollten euch die romiſchen Schergen ziemliche

re Antwort auf eure unziemlichen Fragen geben.
Mir aus den Augen, ihr Otterngezucht!

Erzb. Limar. Der Brixuer Beſchluß ſoll alſo
Heute noch

Pabſt Gregor. Mir aus den Augen, gebiet'
ich euch bei Baun und Fluch!

Erzb. Limar. Nun ſo haufet denn Greuel auf
Greuel, Fluch auf Fluch und ruhet und raſtet nicht
eher, bis das Maas eurer Bosheiten von dem Blu
te, das Heute noch vergoſſen werden wird, zum
Uiberlaufen voll werde wir gehen und uberge
ben euch nun der ſtrengen Gerechtigkeit eures Rich
ters.

Biſch. Eppo. Wir gehen, und mit uns weichen
eure beiden warmſten Freunde, eure beiden mach

tigſten Schuzengel auf Erden von euch.

(Beide ab.)

Pabſt Gregor. Wie? dieſe Lotterbuben, dieſe
Baalspfaffen meine Freunde? dieſe Ungeheuer
und Teufel meine Schuzengel? der verworfne,
verfluchte und verdammte Heinrich mein Richter?.

Gregors Richter? Richter des Auserwahlten,
der auf Sanct Peters Stuhl ſizt, der groß und er—

haben iſt uber alle Könige der Erde und ihnen Ge—
ſeze vorſchreibr, zu deſſen Fußen die ganze Chri—
ſtenheit ſich mit Ehrfurcht und Zittern uniederwirft
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dieſes Auserwahlten Richter Heinrich Heinrich?
Ha des Frevels und der abſcheulichſten Laſterung
Gottes und ſeiner Heiligen! Allwiſſender und
Allmachtiger! Du horteſt dieſe Lafterungen und
deine Douner ſchwiegen und deine Blize ſchleuder—
ten dieſe Ruchloſen nicht in den Abgrund der Holle?

Biſch. Anſelm. Das iſt Gottes Sache, heiliger
Vater: Laßt euch beſanftigen

Biſch. Otto Laßt euch beruhigen
Biſch. Anſelm. Gott kann uberſchwenglich thun

uber Alles, was wir bitten und verſtehen, wiſſen
und vermogen.

i

Biſch. Otto. Wir muſſen iedoch auf Mittel und
Wege denken, dem Unwetter, das uber unſre
Haupter ſich zuſammenziehet, zu entgehen

Pabſt Gregor. Was Unwetter? was ent
gehen? Jch furchte das Toben und Dranen die
ſer Teufel nicht, denn der Allmachtige iſt mit uns
und Robert Guiscard

Biſch. Otto. O der ift noch viele Tagereiſen
weit von der Stadt entfernt; falſche Geruchte von

Heinrichs friedlicher Unterhandlung und Ausſoh
nung mit euch haben ihn zurukgehalten

Pabſt Gregor. Das ſind nun die ſchonen Fruch—
te meiner Nachgiebigkeit! Hatt' ich mich in gar
keine Unterhandlung mit dem Verworfnen einge—
lafſen, ſo hatte man kelue ſolchen Geruchte ver
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breiten konnen; ſo waren unſre wakkern Norman
ner ſchon

(Die Grafen Alberico und Ezelo treten
ein.) Auch ihr noch?

Gr. Alberico. Um Wort zu halten, heiliger
Vater! Jhr habt die Abgeordneten des Konigs im
Zorn entlaſſen

Gr. Ezelo. Das Volk murret laut daruber,
heiliger Vater!

Pabſt Gregor. Was kummert mich das Mur
ren des Volks und was kummert es euch? Oder
meint ihr etwan, daß wir uns von der Thorheit
und dem Unverſtande des Volks zu irgend einer
unwurdigen und ſchandlichen Entſchließung ſollen

hinreißen laſſen: ſo irret ihr gar ſehr daran, ſo be
trugt ihr euch ganz unverzeihlich in eurer Meinung

von uns.

Gr. Ezelo. Wir fur unſre Perſon betrugen uns
gewis nicht in unſrer Meinung von euch; denn wir
kennen euch gewis ſo genau, als ihr euch ſelbſt
nur immer kennen mogt. Aber um dem Ungeſtum
des Volks Einhalt zu thun, um den wilden Aus,
bruch ſeiner Wuth, wenn auch nur auf Augenblik
ke noch zu verhindern

Pabſt Gregor. Es mag toben und wuthen,
wie es will, das tolle thorichte Volk, und
ihr mogt ſagen, was ihr wollet: ſo bleibt
es doch unverbruchlich bet dem Beſcheide,
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den wir den Abgeordneten unſers Widerſachers ſo
eben gegeben haben.

Gr. Ezelo. Das iſt ſchlimm ſehr ſchlimm!
Jhr habt es wol nicht reiflich genug uberlegt,
was dieſer Beſcheid nach ſich ziehen kann und wird?

Pabſt Gregor. Jhr ſeid ſehr dreuſt, Graf
Ezelo!

5* J.Gr. Alberico. Es iſt euch wol unbekannt, daß

die Hungersnoth in der Stadt auf's hochſte ange—
ſtiegen iſt

Gr. Ezelo. Und daß das Volk entſchloſſen iſt,
ſich dem Konig lieber auf Gnad' und Ungnade zu
ergeben, als eurer grauſamen Hartnatkigkeit we
gen Hungers zu ſterben?

Pabſt Gregor. Hartnatkigkeit? Menſch!
woher kommt euch die Frechheit, mich der Hart
nakkigkeit zu beſchuldigen?

Gr. Ezelo. Woher? woher? Jhr ſolltet
wol eher verwundernd fragen: woher uns die Ge
duld kommt, die wir noch mit euch haben? und
woher uns der Muth gekommen iſt, mit welchem
wir uns dem Ungeſtum des Volks entgegen gewor
fen haben?

Gr. Alberico. Fur dieſen Muth verſprachen
wir uns ia im voraus ſchon ſchlechten Dank, lieber
Bruder! und unſre Geduld
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Gr. Ezelo. Geht nun zu Ende: Noch eine Fra—

ge, heiliger Vater
Pabſt Gregor. Weun ſie den vorigen nur ahn

lich iſt
Gr. Ezelo. Die lezte lezte Frage in Freund—

ſchaft und Ehrfurcht: wollt ihr dem Konig friedli—
che Hande bieten?

Pabſt Gregor. Bann und Fluch uber den, der
ſich ſolch einer Frage noch Einmal erdreuſtet?

Gr. Ezelo. Jhr beharret alſo ſtandhaft auf
euerm Entſchluß!

Pabſt Gregor. Standhaft und unerſchütterlich!
Gr. Czelo. So ſei euch Gott gnadig und barm

herzig! (ab.)
Gr. Alberico. Wir laſſen die Thore offnen!

(ab.)
Biſch. Otto. Gott ſteh' uns bei vwir ſind

verloren!

Pabſt Gregor. O ihr Kleinglaubigen! hat Gott
noch kein Wunder fur mich gethan?
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Feldlager vor Rom.
Konigliches Gezelt.

König Seinrich, Erzbiſchof Guibert, Graf
Wiprecht; hernach Ritter CLuvo, Konigin Ber
tha, Ulrich von Cosheim; dann Erzbiſchof Li—

mar, Biſchof Eppoz zulezt die Grafen Al
berico und Ezelo, Romiſche Edle und Volk.

cò
Erzbiſchof Guibert.

ANoth bricht Eiſen, ſagt das gemeine Spruch
wort ſo kaun ſie wol auch Gregors Felſenfinn
brechen und ihn zur Erfullung eures Begehrens
zwingen.

König Seinrich. Und ich, Freund! erwarte ge
rade das Gegentheil von ihm.

Erzb. Guibert. Und eure Grunde dazu
Konig Beinrich. Liegen in der allgemelnen

Erfahrung, daß die hochſte bis zur Verzweiflung
angeſtiegne Noth eines Menſchen von ſolcher Ge
muthsart, ſeinen Sinn noch mehr verhartet, ſein
Herz noch mehr verſtokt, und ihn ſchlechterdings
zu keinem vernunftigen Nachdenken gelangen, ihm
auch nicht die wenigen Mittel, die ſich ihm zu ſei

ner Rettung darbieten, ergreifen laßt. Nehmt
noch dazu, daß Gregor, was er dem Volke von
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ſeiner Heiligkeit und Wunderkraft ſonſt vorgeſpie
gelt hat, izt ſelbſt glaubt ſo wie es Leute giebt,
die ihre lugenhaften Mahren durch die oftere Wie
derholung derſelben am Ende ſelbſt fur wahr hal—
ten daß er ſich bei allen ſeinen Tukken und
Ausſchweifungen fur den reinſten und unbeſcholten—

ſten Menſchen in der ganzen Chriſtenheit, ia ſogar
fur einen Halbengel halt, daß er ſein Bischen
Schwarzkunſtelei, worinnen er doch von manchem
boſen Gaukler ubertroffen wird, einer von Gott
aus beſonderer Gnade ihm verliehenen Wunder
kraft zuſchreibt und wahnet, er durfe nur irgend

Etwas ernſtlich wollen, ſo mußten die Geiſter des
Himmels und der Holle ihm zu Gebote ſtehen ſeln
Wollen zur Wirklichkeit zu bringen, er durfe nur
ſeine Hand emporheben. zum Segnen oder zum,

Fluchen, zum Beleben oder zum Vernichten, ſo
muſſe die Kraft des Allmachtigen von ihm ausge—
hen und Gluk oder Elend, Leben oder Tod umher

verbreiten nehmt dieſen ſchier unglaubigen
Selbſtbetrug, dieſen Heiligen-und Wunderthater—
dunkel noch zu iener Verſtoktheit und Sinnesharte,
ſo wird es euch hell einleuchten, daß ich mich in
meinen Erwartungen von ihm auf keine Weiſe
tauſchen kann.

Gr. Wiprecht. Bei Gott! das iſt ſo einleuch
tend, wie Ja und Nein. Aber verzeiht meiner
Frage, geſtrenger Herr! da ihr das Alles vorher
wußtet, da ihr euch, nach der euch beiwohnenden
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genauen Kenntnis dieſes Mannes, ſchlechterdirtgs
keiue Rechuung machen konntet, durch friedliche
Unterhandlung von ihm zu erlangen, was ihr von
ihm begehrtet: warum zogertet ihr denn ſo lange
euch mit ſturmender Hand der Stadt zu bemach—

tigen, und dem Beſchluß der Brixner Sinode mit
dem Blute des alten Verrathers das Siegel der
Rechtskraft aufzudrukken und die Kaiſerkrone euch
ſelbſt aufs Haupt zu ſezen? warum ließt ihr denn
kein Mittel unverſucht, den alten Tirannen zu
verſohnen und ſeine Freundſchaft zu gewinnen?
warum gabt ihr euch denn Heute, da ſchon Alles
zum Sturm bereit war, die undankbare und gewis
vergebliche Muhe, den uberreifen Sunder noch
Einmal warnen, ihm noch Einmal Huld, Verſoh
nung und Freundſchaft anbieten zu laſſen?

König Seinrich. Gewis, mein wakkrer Wip
recht! gewis nicht in der Hofnung, durch gutli—
che Unterhandlungen das Mindeſte bet ihm zu
bewurken, oder durch ernſtliche Warnungen ihn
zu erſchuttern gewis nicht ſeinetwegen ließ ich
kein Mittel unverſucht, um in Frieden mit ihm
zum Zwek zu kommen; denn ich wußte ia, was

ch mir von ihm zu verſprechen hatte. Meine
Langmuth, meine mehrmaligen Vorſtellungen,
meine ernſtlichen Warnungen und Drohungen,
daß ich mit Feuer und Schwert ſtrafen wurde,
wenn man meine Gute langer misbrauchte, ſoll

ten nicht auf Gregors Felſenſinn, ſondern auf die



Herzen der Romer wurken, ſollten ihnen die ge—
haßigen Geſinnungen, die ihnen der Pabſt von
mir beigebracht hatte, benehmen und mich ihnen
von einer meuſchenfreundlichern und edlern Seiteé
zeigen, ſolten Vertrauen und Liebe gegen mich

Mistrauen gegen den alten Heuchler und Un—
willen uber ſeine Stadt und Volk verderbende
Harinakkigkeit in ihnen erwekken und ſo ſie zu
dem Entſchluß bringen, das Joch des Tirannen
ab- und fich mir freiwillig in die Arme zu wer
feti. Dies, Freunde! war melne gutgemeinte
Abſicht bei dieſen langwierigen Friedensverhand-
lungen, die ich auch zum Theil erreicht habe;
denn das Volk murret ſchon laut wider den Pabſt
und drohet mit Empdorung und ſeine Edeln drin—
gen mit Macht in ihn, meinem gerechten Begeh—

ren ſich zu fugen. Jch durfte nur noch einige
Tage abwarten, ſo kame die die Emporung ge
wis zum Ausbruch und wir zogen ohne Schwert—
ſchlag in die Stadt; ich wurd' es auch thun und
von meinem zeitherigen Verfahren nicht abwei,
chen, wenn nicht die Angelegenheiten des teutſchen

Reichs und unſer Aller Sicherheit mich nothigten,
das Werk, woran wir hier ſo viele Monden gear—

beitet haben, auf's ſchleunigſte und wo moalich
Heute noch und, wenn es nicht anders geſch ehen
kann, mit Sturm, Mord und Brand zu vollenden.

Erzb. Guibert. Habt ihr ſogar ſchlimme Nach.
richten aus Teutſchland.
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Kônig Seinrich. Sie ſind wenigſtens ſchlim
mer, als ich's vermuthet hatte. Jhr wißt, daß
der tapfre Hohenſtaufner die Baiern geſchlagen,
Augsburg und Freiſingen ihnen wieder abgekämpft

und den vertriebenen Siegfried wieder in ſein Bi
ſchofthum eingeſezt hat.

Erzb. Guibert. Das iſt ſchon ſeit einigen
Monden her.

Konig Seinrich. Und Heute werde ich benach

richtiget, daß Herzog Friedrich wieder im Ge—
drang' iſt, daß der Konig der Verſchwornen mit—

zwolftäuſend Reußigen gegen ihn zu Felde liegt
und daß er ſeine konigliche Wurde von nun an,
was ich ihm nimmermehr zugetrauet hatte, mit
gewaffneter Hand zu behaupten entſchloſſen ſet.

Gr. Wiprecht. Das wird ihm der tapfre Fried
rich wol wehren!

Konig Beinrich. Gewis gewis, ſo vlel an
ihm iſt. Auch hatte mich dieſe Nachricht allein
nicht zu dem Entſchluß bringen konnen, Heute
noch zu ſturmen, wemi nicht ein andrer uns izt
naher angehender Umſtaub dazur gekommen ware.

Erzb. Guibert. Nun? was konnte wol

Konig Seinrich. Alles Alles konnt' uns
vereitelt werden, wenn wir uns nicht der Stadt
ſo ſchleunig als moglich Meiſter machen. Robert
Guiscard ſteht mit vierzigtauſend Normannern in
Apulien und harret auf den erſten Wink zum Auf—



bruch und Gregor hat Eilboten uber Eilboten an
ihn abgefertiget (Trompeten.) Was iſt das?
Von dieſer Seit' ein Angrif

Erzb. Guibert. Unmoglich! die Normanner
mußten denn

Gr. Wiprecht. Die kamen vns eben recht, das
ganze Heer ſteht unter den Waffen (Trompe
ten.) Schon wieder? Horcht doch: Freudenge—
ſchrei Freudengeſchrei das ganze Heer ruft:
die Konigin! die Konigin!

Konig Zeinrich. Wie? mein Weib? der
Ritter, den ich an ſie abſchikte, kann in moglich—
ſter Eile kaum den ſechſten Theil des Wegs nach
Ravenna zurukgelegt haben

Gr. Wiprecht. Und doch doch Ritter
Luvo

Ritter Cuvo. (kommt) Jch habe mich meiner
Botſchaft gar ſchnell entlediget, geſtrenger Herr!

Konig Beinrich. Jhr mußt den Sturmwind
zum Roß gehabt haben, Ritter!

Ritter Cuvo. Und auch mit dieſem Roß hatt'
ich kaum ſchneller nach Ravenna kommen, mich
meiner Botſchaft entledigen und ſchon wieder
hier ſein konnen, ware mir nicht die Frau Ko
nigin bis auf drei Stunden weit von hier entge
gen gezogen.
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Ronig Seinrich. Das hat ihr ein guter Geiſt
zur gluklichen Stunde eingegeben (Konigin
Bertha tritt ein mit Ulrich von Cosheim.)

Knigin Bertha. (in Heinrichs Armen.) Lieb'
und bange Beſorgnis um meinen Heinrich!

Konig Seinrich. Meine Bertha!
Konigin Bertha. Zurnſt du, daß ich eher

J

komme, als du mir geboten haſt?

Konig Beinrich. Zurnen ich dir zurnen,
daß du dich aus Lieb' und banger Beſorgnis fur
mich in ſolche große Fahrlichkeiten wagteſt? O ſei

mir willkommen! herzlich herzlich willkommen!
Auch ihr, wakkrer Ulrich! (reicht ihm die

Hand.) und Dank euch, daß ihr mein Weib ſo
ritterlich geleitet habt!

Ulrich v. Cosheim. Verzeiht nur, daß ich die
Frau Konigin ohne ener Geheis geleitet habe.
Aber ſie konnt' es ſo fern von euch nicht langer
aushalten, ſie war ſchreklich bekummert um euch

Konig Beinrich:. Kiebes trauies dWeibl

Ulrich v. Cosheim. Und wie ich in Eile geſe

hen und vernommen habe, ſo ſind wir ia uberdies
noch, wie gerufen gekommen.

Koônig Seinrich. Traun! wie gerufen, mein
wakkrer Ulrich! Binnen Heut' und Morgen muß
Heinrichs und Guiberts, Gregors und der Romer
Schikſal endſchieden ſein.

Ulrich
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Ulrich v. Cosheim. Mir wohl mir wohl,

daß ich auch noch mein Scherflein dazu beitragen

kann! (Erzbiſchof Limar und Biſchof
Eppo tretten ein.)

Gr. Wiprecht. Eure Legaten, Herr Konig!
Erzb. Guibert. Jhr Ausſehen verkundet Sturm.

Konig Zeinrich. Dann hatt' ich mich doch in
meiner Erwartung nicht betrogen.

Erzb. Limar. Wenn ihr euch von dieſer aber—
maligen Verhandlung Nichts verſprochen habt,
Herr Konig! ſo habt ihr euch in eurer Erwartung
nicht betrogen.

Konig Seinrich. Es bleibt alſo beim Alten?
Erzb. Limar. Dabei bleibt's, geſtrenger Herr!

Biſch. Eppo. Bei Verſchmahungen und Verla
ſterungen, beim Verfluchen und Verdammen von
Seiten Gregors
Roönig Seinrich. Und von Seiten der Romer?

Erzb. Limar. Die ſind noch unentſchloſſen

Biſch. Eppo. Aber in großer Bewegung. Das
gemeine Volk wird nur noch von den Korſen in
Furcht erhalten, ſonſt hatt' es ſich ſchon lange wi
der den Pabſt emport.

Erzb. Limar. Und die Edlen haben ſich ſo eben
im Lateran zu einer gemeinſamen Berathung ver—

ſammelt. Das iſt's Alles, was wir euch auf die
ſe Sendung in Antwort vermelden konnen.

Beinr. 4. Ch. Q



z74

4J9
242J

Konig Seinrich. Und grade nicht mehr und
J

nicht weniger, als ich mir von dieſer Sendung
vorher verſprochen habe. Graf Wiprecht! ihr
verſteht mich

m Gr. Wiprecht. Zum Aufbruch und zum
j

en Sturm! (ab)m 48 König Seinrich. Ritter Ulrich! die Konigin
J

m bleibt unter eurer Obhut, bis der Sturm vor
ap über iſt.

Konigin Bertha. Sturm? Sturm? Barm

J herziger Gott!ont re
(Trompeten von allen Seiten.)

enn Konig Zeinrich. Horſt du, Liebe! horſt du das
1e Schmettern der Trompeten? Graft. Wiprecht iſt

—See
J

ſe
J

J

e—

un If ein raſcher Geſell er fliegt wie ein Blizſtral durch
die Schaaren und iſt mit ſeinem Fahnlein gewis
auch zuerſt an den Mauern. (umarmt die Konigin.)
Gott mit dir, meine Bertha! das Heer zieht ſich

goi ſchon vorwarts, das Trompeten wird ſchon ſtar
J— ker und wilder, die vorderſten Haufen ſind vielmntete,

leicht ſchon im Kumpfen und. Sturmen begriffen1

7 da darf der Konig nicht zurükblelben  Wenn uns
ung 2 das Gluk wohlwill, meine Bertha! ſo umarmen
in wir uns Heute noch im Vatican. Auf, meine

9 5
Freunde! daß wir nicht die Lezten.

AJ E Gr. Wiprecht. (kommt.) Heil und Sieg oh—

ne Schweriſchlag, Herr Konig!e
(Die Grafen Alberico und Ezelo im Sefol

Jnin253 ge von Edlen und Volk.)
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Gr. Alberico. Gnade! Gnade!

Gr. Ezelo. Senat und Volk werfen ſich ihrem
Konig und Kalſer zu Fußen und bitten um Gnade.

Edle und Volk. Gnade! Gnade! Gnade!
Konig Seinrich. Und Gregor?

Gr. Lzelo. Verderben uber ihn und ſeine Kor
ſen! Die Thore ſind geofnet

Konig Seinrich. Dank Dank dir, Allguti
ger und Allmachtiger! Das iſt der ſchonſte Sieg,
den ich ie uber meine Feinde davon getragen habe.

Komm, Bertha! Jm Watican wollten wir uns ja
Heute noch umarmen,

OQ2
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Ro m.
Zimmer im Vatican.

Pabſt Gregor, Biſchof Otto, Biſchof Anſelm;
hernach Furſt Ruſtieus.

Pabſt Gregor. (eintrerend.)
Gott ſegne die fromme, treue, himmliſche Man
thilde fur den machtigen Beiſtand, den ſie der be—
drangten Kirche leiſtet. Seht, meine Bruder!
das große konigliche Weib hat uns abermals mit
dreitauſend Goldgulden, die ſie auf ihre Gefahr
von den Kloſtern zu Florenz aufgenommen hat,
unterſtuzt. Damit wollen wir nun wol das mur
rende Volk zum Schweigen bringen und dafur ſoll
ſie auch einſt auf Sanct Peters Schoße im Him
melreich ſizen und die ſchonſte Krone der Herrlich
keit aus den Hunden der heiligen Jungfrau em
pfangen.

Biſch. Anſelm. Sie iſt's auch wurdig, Preis
und Ehre aus den Handen der Hochgebenedeiten
zu nehmen! Ein gottſeligeres vollkommneres Weib
hat es ſeit den Zeiten des Martirerthums nicht ge
geben.

Biſch. Otto. Eine wahre Martirinn ihres Glau
bens und ihrer Treue, eine achte Tochter des Fur
ſten der Apoſtel



245
J

Pabſt Gregor. Ein Engel in Menſchengeſtalt!

Biſch. Otto. Der Heiligſprechung noch bet ih
ren Lebzeiten wurdig!

Pabſt Gregor. Wenn die Feinde Gottes ver
tilgt ſein und ſeine Heiligen wieder einer vollkomm
nen Ruhe genießen werden, daunn wollen wir uns
daruber in einer allgemeinen Kirchenverſammlung
berathen. Jzt, meine Bruder! meine Freunde!
izt laßt uns keinen Augenblik ſaumen, uns Freun
de zu machen mit dem ungerechten Mammon,
Geht, eilt, Einer in den Senat, der Andre un—

ter das Volk, bietet all' eure Beredſamkeit auf,
den Unwillen der Edlen zu beſanftigen, das Mur
ren des Volks zu ſtillen und gebt euern Worten
Kraft und Nachdruk mit dieſen blanken gewichti—
gen Spenden ſo kann es nicht fehlen, daß wir
wenigſtens bis zur Ankunft der Normunnaer

Furſt. Ruſticus. (hereinſturzend.) Heiliger Va
ter! wir ſind verloren es iſt geſchehen

Pabſt Gregor. Was CLeufel und Holle!
was iſt geſchehen?

Furſt Ruſticus. Was die Verrather Alberico
und Ezelo euch voraus geſagt haben. Die Thore
ſind gebfnet Heinrich zieht mit ſeinem ganzen
Heer' ſiegreich, obſchon beinahe ganz ohne Schwert

ſchlag in die Stadt, Senat und Volk haben ſich
ihm zu Fußen geworfen
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Pabſt Gregor. (drukt ſeine beiden geballten
Hande in ſturmender Wuth wider die Stirne.)

Biſch. Otto. Heiliger Gregor! ſteh uns bei
Biſch. Anſelm. Heilige MutterGottes! hilf

und errett' uns

Furſt Kuſticus. Hort ihr hort ihr das Jauch
zen des Volks, das Trompeten, das Waffenge—
toſe

Ppabſt Gregor. Still ſtill! die Blize leuch—
ten, der Donner rollt, die Elemente ſind im wil—
den Aufruhr, der Erdboden zittert ein Wink
des Allmachtigen und das Wunder iſt geſchehen!

ZSurſt Ruſticus. Heiliger Vater! eure Sinne
ſind in grauſer Verwirrung die Waffen blizen
in den. Stralen der untergehenden Sonne, die
Heerpauken wirbeln und die Trompeten ſchmet

tern im Siegeston. Das Volk ſchreit wild und
zauchzend in das Waffengetdſe der teutſchen Rit—
ter, und der Erdboden erzittert von dem Hufſchlag

ihrer Roſſe.

Biſch. Anſelm. Heiliger Gott!“ ſie nahen

Biſch. Otto. Sie ſturmen nach dem Vatican
her

KGurſt Ruſticus. Rettet euch, helliger Vater!
eure Korſen mogen euch nicht ſchuzen vor dieſer
Uibermacht

Biſch. Anſelm. Fort fort! das Volk ſturmt
voraus

5



Biſch. Otto. Es flucht ſeinem Heiligen!

gurſt Ruſticus. Flieht es geſchieht kein
Wunder

Biſch. Otto. Jhr werdet ein Opfer der Volks—
wuth

Biſch. Anſelm. Die Ungeheuer durſten nach un
ſerm Blute

Zurſt Ruſticus. Der Weg nach der Peterskir
che ſteht euch noch offen fort fort!

Pabſt Gregor. Fliehen und die Allmacht
thut noch kein Wunder?

Biſch. Anſelm. Am Sanet Peters Hochaltar
vielleicht

Pabſt Gregor. Ja dort dort!
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Tag darnach.
Trinkhaus ohnweit der Peterskirche.

Signor Perini, (der Kruger, Signor Monto
ſo, Signor Perduto, Signor Mazzola und

mehrere Burger; hernach Ritter Cuvo und

Ritter Raas.

Signor Perduto.
Signor Perini! (reicht ihm einen leeren Krug
zu.) das Kruglein iſt ſchon wieder ausgelaufen.

Signor Perini. Laßt ihris nur fleißig auslau—
fen, ſo will ich's gar fleißig wieder fullen. (ſezt
einen gefullten Krug auf den Tiſch.) Jch gebe
Heute vom Beſten.

Signor Perduto. Das Dank dir Herodes, al

ter Dikbauch! Wir zechen auch Heut' auf Heiu—
richs Wohlergehen. (fullt die Becher.) Stoßt an
er ſoll leben!

Alle. Soll leben ſoll leben!
Signor. Perini. Mocht' ihn nur ſehen, den

teutſchen Konig! Soll gar ein ſchmukker ſtattlicher

Herr ſein.
Signor. Perduto. Haſt haſt ihn noch nicht

geſehen? O du armer Teufel! ſo haſt du noch kei—
ne mannliche Schonheit auf Gottes Erdboden ge—
ehen
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Signor. Perini. So ſchon iſt dieſer Teutſche?
Signor. Perduto. Schoner, als der ſchonſte

Zelter, den ich ie unter meinen Handen gehabt

habe

Signor Mazzola. Schoner, als das ſchonſte
Furſtenkleid, das ich ie fur den ſchonſten Furſten
verarbeitet habe und ihr wißt doch, daß das
Kleid den Mann macht!

Signor Montoſo. Schoner, als das ſchonſte
Wachsbild, das ich mein Lebelang geformt habe
und ihr wißt doch, daß ich in dieſer Kunſt meines
Gleichen ſuche.

Signor Perduto. Ei was wißt ihr? Jch wels
mehr, als ihr Alle wißt und Keiner von euch
iſt dem ſchonen Teutſchen ſo nah' auf den Leib ge
kommen, als ich ihm gekommen binnen bin
ich! wißt ihr das? he? het

Signor Perini. O ſag' doch erzahl' uns
doch

Signor Perduto. Siehſt du, alter Dikbauch!
ſo ein Mann bin ich Signor Perduto kann mit
Koönigen und Kaiſern ſprechen, und das will ich
euch erzahlen nach der Lange und nach der Breite,

wie ſich's begeben hat he? he?
Signor Perini. Nun?
Signor Perduto. Vorerſt einen friſchen Trunk,

Signor Perini! dein Kruglein iſt verdammt klein
und noch fullſt du's immer nur halb voll he?
he?
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at14 Signor Perini. Du bleibſt doch der alte Per—J

1Ja duto! biſt ſo grob, wie ein Teutſcher (ſezt ei
nen vollen Krug auf den Tiſch.) Da ſieh zur: der

2i iſt voll bis zum Uiberlaufen.

m Signor Perduto. Haſt doch Einmal wahr ge
en l ſprochen, alter Lugner! (fullt ſeinen Becher und
J trinkt.) Noch Einmal ſo gut ſchmekt's vom fri

ſchen. Nun hort an

a Signor Mazzola. Jhr ſpracht alſo den Kouig,wi Signor!5
Signor Montoſo. Und wie begab ſich das?



Signor Perduto. So wahr ich Perduto bin!
ſagt' ich.: das edle Thier iſt vernagelt auf allen
Vieren, ſagt' ich und der Konig ſagte: verna—
gelt! und das ganze Stall- und Hofgeſinde ſagte:
vernagelt! Aber ich nicht faul herunter riß ich
die dummen deutſchen Eiſen, ſalbte die Wunden,
beſchlug es behende wieder und da ſtand es ker

zengrad' und wieherte mir ſeinen Dank zu und der
Konig drukte mir (wirft einige Goldſtukke auf
den Tiſch.) Da zahlt ſie ſelbſt he? he? drei
funf, acht, zwolf beim heiligen Tubalkain!
zwolf Goldſtukke drukt' er mir in die Hand! (ſich
aufblahend und ſeinen Becher fullend.) Was ſagt

ihr dazu? he? he? (trinkt.)

Signor Perini. Das iſt doch Viel!

Signor Mazzola; Und ich ſage: nicht Viel,
Signor Perduto! und ſage, daß ihr Nichts ge—
ſagt habt

Signor Perduto. Nichts ich Nichts ge—
ſagt ich?

Signor Mazzola. Nichts!-ſag' ich, und ſage:
Signor Mazzola iſt dem ſchonen teutſchen Konig

naher auf den Leib gekommen, als Siguor Per—
duto

Signor Perduto. Jſt er? he? he?

Signor Mazzola. Signor Mazzola hat dieſen
Morgen die Ehre gehabt, dem ſchunen teutſchen



Konig zum Kaiſerwammes und Kaiſermantel das
Maas zu nehmen.

Signor Perduto. Hat er? her he? (trinkt
haſtig.)

Signor Mazzola. Ja ſo hat er, Signor Per
duto! (triukt haſtig.)

Signor Montoſo. Und das iſt All' noch Nichts
All' All' noch Nichts, Signor Perduto und.

Signor Mazzola! (trinkt behaglich.)

Signor Perini. All' noch Nichts? Nun mocht'
ich doch

Signor Montoſo. Das Beſte kommt allemal
zulezt, Signor Perini! und mir iſt das beſte Loos
zu Theil worden. Mir hat der ſchone teutſche
Konig ganzer drei Stunden im Kaiſerwammes und

Kaiſermantel geſeſſen, wie's fein ſteht, und ich
hab' ihn in Wachs geformt, wie er leibt und lebt,
wie's fein ſteht

Signor Mazzola. Jm Kaiſerwammes und
Kaiſermantel, wozu ich ihm vor drei Stunden erſt
das Maas genommen habe?

Signor Montoſo. So iſt's ſo iſt's!
Signor Mazzola. Daß du die Peſt

Signor Perduto. Daß ihr den Spaden

Signor Perini. Still! ſtill! Jhr habt ia alle
Drei Recht vollkommen Recht.



253
Signor Perduto. Recht wer hat Recht?

der elende Lumpenflikker da, der ſein Lebelang
keinen Kaiſermantel vielweniger einen Kaiſer geſe—
hen hat? der nur fur die Pritſchmeiſter flikt und
aus hundert alten Fezzen von hundertlei Farben
kaum noch ein tuchtiges Wammes zuſammen hef—
ten kann? Oder dieſer Wachspuppenmann, dieſer
durre Hering, dieſer

Signor Mentoſo. Was!? ich ein Hering
Signor Mazzola. Jch ein Narrenſchneider
ich? Jch, der ich Grafen und Furſten, Konige
und Kaiſer bedient

Signor Perini. Still! ſtiln! es kommen
Teutſche

Signor Perduto. Teutſche? Wo wer T—
Signor. Perini. Hort ihr denn nicht
Still! ſtilll

Signor Perduto. Wir ſind Romer und Freun—
de! Vergeben und vergeſſen

Signor Mazzola. Alles!
Signor Montoſo. Alles und Alles euern

durren Hering ſogar

(CRitter Luvo und Ritter Raas tretten ein.)
Signor Perduto. Der Konig ſoll leben!

Alle. (die Becher zuſam menſtoßend.) Soll leben
ſoll leben:
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Ritter Raas. Wir haben das rechte Trinkhaus

gefunden, Ritter! Gott gruß' euch, ihr Herren!

Alle. Willkommen willkommen!
Signor Perini. Was beliebt den edlen und ge

ſtrengen Herren Rittern?

Ritter Cuvo. Eine Humpe vom Beſten, Si—
gnor! wir ſind ſehr verdurſtet.

Signor Perini. Eine Humpe was iſt das?

Ritter Cuvo. Der großte Krug aus eurer
Haushaltung.

Signor Perini. Sol! ſo! lieber ein ganzes
Faß (ſezt den Rittern die Schenkglaſe auf den

Tiſch.) Jſt das eine Humpe?

Ritter Cuvo. Nicht ganz, Signor!
(fullt die Becher.)

Ritter Raas. ltrinkt und ſezt wieder ab.) Suſ
ſes ekelhaftes Zeug!

Ritter Cuvo. (koſtet.) Habt ihr keinen beſſern?
Signor Perini. Der beſte Montemors in ganz

Rom in ganz Jtalien, geſtrenge Herren!

Ritter Raas. Keinen herbern geiſtreichern?
Signor Perini. Den ſtarkſten Monte-Bulzano,

geſtrenge Herren! aber zweimal theurer

Ritter Luvo. Her damit, wer fragt nach dem
Preiße?



GSignor Perini. Das nenn' ich mir teutſche
Grosheit (ſezt einen andern Krug auf den Tiſch)
gegen die ſich unſre romiſche Kleinheit verſtekken
muß.

Ritter Luvo. Wol moglich! (fullt die Becher
und trinkt.) Der iſt doch eher trinkbar

Ritter Kaas. Reicht doch unſerm Vater
Rhein nicht das Waſſer. (Die beiden Ritter trin
ken haſtig.)

Signor Perini. Der Rhein iſt ein Waſſer,
wie ich habe gehort.

Ritter Raas. Sehr richtig, Signor! aber ſein
Wein iſt ein Geiſt und ſein Geiſt macht uns zu
Gottern.

Signor Perduto. Teutſch geſprochen.
Signor Mazzola. Und teutſch getrunken! ihre

Humpe iſt ſchier ausgeleert.

Signor Monioſo. Sie ſollen leben!
Alle. (die Becher zuſammenſtoßend.) Sollen

leben! ſollen leben!

Ritter Cuvo. Dank Dank, ihr Herren!
(ſteht auf.)

Signor Perduto. Jhr eilt gar ſehr
Ritter CLuvo. Wir haben auch Eile hort ihr

denn nicht?

Signor Perduto. Des Trompetens und Pau—
kens und Jubilirens hat izt kein Ende

4
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Ritter. Luvo. Guibert, Erzbiſchof von Raven
na, wird izt zum Pabſt ausgerufen ſo eben
wird die Weihe

Signor Mazzola. Und Gregor?
Ritter Luvo. Jſt verworfen

Ritter Raas. Hat ſich aus der Peterskirche in
dle Dietrichsburg gefluchtet!

Ritter Luvo. Kommt, Ritter! kommt ſonſt
verſaumen wir die Weihe der Zug nahert ſich

ſchon.
Signor Perini. Wird der Konig dabei ſein?
Ritter Cuvo. Allerdings!
Signor Mazzola. Hal! da muß ich ihn ſehen—.

Signor Montoſo. Jch auch ich auch
Signor Perduto. Jhr ſahet ihn ia Heute ſchon?

Signor Mazzola. Thut Nichts ie ofter, ie
beſſer!

Signor Montoſo. Fort fort!
Signor Perini. Jch halte mich. an die edlen

Ritter! IeRitter Cuvo. Da fahrt ihr nicht ubel ihr
ſollt auch dem Konig zunachſt ſtehen!

4  4
Lateran
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Lateranpallaſt.

Zimmer.

Pabſt Clemens, Konig Seinrich, Bonigin
Bertha; hernach Graf Lzelo.

Pabſt Clemens.
cIJhr hattet frellich hohe Urſach, gegen die Verſi—
cherungen eines Pabſtes mistrauiſch zu werden,
wenn ihr die Sinnesart eines ieden Pabſtes uber
haupt nach dem Masſtabe, den Hildebrand euch

an die Hand gegeben hat, meſſen wolltet; aber

ihr ſeid zu billig und zu weiſe
Rsnig Beinrich. Da ſei Gott fur, daß ich ie
ſolch einen Gedanken hegen ſollte! Eine freund
ſchaftliche Warnung werdet ihr mir in meiner La

ge nicht ubel deuten.
Pabſt Clemens. Nein, mein theuerſter Herr

und Freund! wiewol es auch dieſer nicht einmal
bedurft hatte. Clemens wird es dem Kaiſer Hein
rich nimmermehr vergeſſen, was Guibert dem Ko

nig Heinrich zu verdanken hat.

König Seinrich. Nichts vom Verdanken, ed
ler Mann! (reicht ihm die Hand.) nur treue herz

liche Freundſchaft

Beinr. 4. Th. R



Pabſt Clemens. (giebt thm die Hand.) Treue
herzliche Freundſchaft bis auf den lezten Athem
zug unſers Lebens!
E Konig Seinrich. So vertrau' ich euch.

Konigin Bertha. Auch mir eure Hand lieber
Clemens! daß ein dreifaches Gelubde dieſes ſchone
Bundnis beveſtige und es unaufloebar mache in
Zeit und Ewigkeit.

Pabſt Clemens. (ergreift ihre Hand und kußt
ſie mit Jnnigkeit.) Jhr ſeid ein holdes trefliches
Weib!

Kônigin Bertha. Und wenn ſich mein Heinrich
ia Einmal ſo ſchwer verſundigen ſollte, daß ihr
ihm dafur eine Buße auflegen“mußtet: o ſo laßt
ſie nur nicht ſo hart ſein, als als ihr ver
ſteht mich ſchon.

Pabſt Clemens. Konntet ihr dieſe Bitte im
Ernſt an mich thun? lonntet ihr mich einer ſol—
chen tiraniſchen Heiligkeit, als Hildebrand zu
Canoſſa

Ronigin Bertha. Nein! nein, edler wurdiger
Mann! es war nur im. Seherz von mir gemeint.

Pabſt Clemens. Eine derbe Warnung im Ge
wande des Scherzes, gute Bertha!

Konigin Bertha. Nein! nein! verzeiht

Pabſt Clemens. Es war alſo bloßer Scherz!
Aber auch ernſthaft genommen ſollt' ich ſolch
eines verratheriſchen und tirannlſchen Streiches ie
fahig ſein, ſo rache ſich mein verrathner Wohlthar



ter und Freund ſiebenmal ſchreklicher dafur, als er
ſich izt wegen des Schaundſpiels zu Canoſſa gero—
chen hat! ſo

Ronig Beinrich. Laßt das, Freund! und laßt
uns lieber annehmen und glauben, daß dieſer traus
rige Fall nie bei uns eintreffen kanu!

Pabſt Clemens. Auf meine Veranlaſſung und
mit meinem Willen wenigſtens (Graf Ezelo
kommt.)

König BZeinrich. Sieh da, liebe Bertha! das
iſt der edle Mann, der in Verbindung ſeines gleich
edlen Bruders den Muth gehabt hat, dem ſtolzen
Hildebrand Troz zu bieten, ſeine Drohungen zu
verachten, den Senat zur Unterwerfung zu zwin
gen und im Angeſicht der weiland pabſtiſchen Sold
ner uns die Thore zum friedlichen unblutig ſieg
reichen Einzug' in die Stadt zu oöfnen

Konigin Bertha. Jch kenn' ihn, Lieber! ich
ſah' ihn Geſtern im Lager, er fuhrte das Wort im
Namen des Senllts und des Volks aber be—
grußt hab' ich ihn. noch nicht, meinen Dank hab
ich ihm noch nicht dargebracht! (reibt ihm die
Hand.) Edler Romer! ihr  ſeid ein gluklicher
Mann! der Segen vieler Tauſende ruhet und
fruchtet in eurem Herzen ihr habt durch eure
muthige Vermittelung das ſchone Rom von dem
Greuel der Verwuſtung und ſeine Einwohner vom
Hungertod' und vom Schwert des Eroberers ge—

rettet. Solch eine That belohnt ſich ſelbſt fur
ül
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dieſe Welt ſchon reichlich genug; aber in der Ewig
keit wird der Vergelter alles Gnten und Edlen

Graf Ezelo! ihr wißt, was ich ſagen will.
J

E

Nehmt dieſen Ausbruch meiner Empfindungen und
dieſe Thrane zum Gruß und zum Willkommen vonv
einem teutſchen Weibe!

Gr. Ezelo. (ſturzt ihr zu Fußen. O Konigin!
Kdnigin! ſolch ein himmliſches Gefuhl ſolch
eine gottliche Belohnung nein! ſolch eine Thra5 ne ward noch nie geweint! (aufſpringend.) ſolch

f
eine Thrane darf nicht auf die Erde fallen, auch
nicht verſiegen auf dieſer gluhenden Wange
(kaßt von der Konigin Wange die Thrane auf.)

t

J—J Verzeiht oder ſtraft mich ob dieſer That ich
Jo weis es, daß ich des Todes ſchuldig bin.
meni

i mit Jubrunſt.) Jhr ſeid meiner heißeſten Umar—mar. Konig Seinrich. Graf Ezelo! (umarmt ihn
mung werth.

T

T

J

in

wati
J Konigin Bertha. Meiner intgſten Achtung

T 1

Pabſt Clemens. Meines beſten Segens!

o ewe miir denn? wach' ich,
a
i oder traum' ich? bin unter Menſchen, oder unter

Engeln und Heiligen?
dii

Konig Zeinrich. Jhr ſeid unter euern Freun
den, edler Mann!

tagfJ— Gr. Ezelo. Nein! das iſt zu Viel das hab'
ich nicht verdient (knieend.) O mein Konig
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und mein Herr! das das hab' ich nicht ver
dient! (aufſtehend.) Hatt' ich mir das vorherſagen,
hatt' ich mir dieſen ruhrenden herzerſchutternden
Auftritt nur traumen laſſen konnen, bei Gott! ich
hatt' es nicht gewagt, euch unter die Augen zu
tretten ich hatte meine Botſchaft dem erſten

dem beſten Edelknecht ubertragen

Konig Beinrich. Jhr habt eine Botſchaft fur uns?

Pabſt Clemens. Eine gute Botſchaft?

Gr. Ezelo. Eben nicht von ſonderlichem Ge—
wicht und nach meinem gegenwartigen Gefuhl zu

urtheilen beinahe von gar keinem Gewicht! Jhr
wißt daß Gregors Vetter, Furſt Ruſticus, in
ſeinem Pallaſte ſich verſchanzt und Geſtern und
Heute gar tapfre Gegenwehr gethan hat

Pabſt Clemens. Und wird ſie auch furder thun
und ſo leicht nicht zu ermachtigen ſein. Das Sep
tiſolium iſt gar eine veſte Burg, veſter vielleicht
noch, als die Dietrichsburg

Gr. Ezelo. Und iſt doch erſtiegen das wolli'
ich euch eben berichten.

Pabſt Clemens. Das iſt kein kleiner Gewinn,

Herr Graf!
Konig Beinrich. Eine trefliche Botſchaft!

Gr. Ezelo. Herzog Gottfried von Bouillon
und Graf Wiprecht haben ſich der Burg Meiſter
gemacht
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Pabſt Clemens. Zwei tapfre Kampen!

Gr. Ezelo. Und wollen nun ihren wakkern Ge
ſellen von den Vorrathen die ſie an Speiſ' und
Trank uberflußig in der Burg gefunden haben,

mit eurer Genehmigung Heute noch ein Gelag geben.

König Seinrich. Treflich! treflich! und ihr
ſolltet mich wol dazu einladen?

Gr. Ezelo. Jch warf mich ſelbſt dazu auf, ge
ſtrenger Herr! Verzeiht

Kõnig Seinrich. Das will ich euch erſt dann,
wenn ihr den dritten Becher im Yallaſie des ta
pfern Nepoten geleert haben, von ganzem Her
Ênnnnzen verzeihen!

1422
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Oſtertag.
Zimmer in der Dietrichsburg.

n  ν

pabſt Gregor; herunach Biſchof Otto und Biſchof
Anſelm; zulezt Furſt Ruſticus, Signor Volan:

dola, Signor Acuto, Signor Naſoni.

Pabſt Gregor.
(allein und murriſch auf- uud abgehend.)

So weit iſt's alſo doch noch gekommen und
ehe die Sonn' in den Mittag eintritt, ſoll's noch
weiter, noch hoher mit ihm kommen? (den
Kopf ſchuttelnd.) Hm! hm! hm! es geht doch gar

narriſch in der Welt zu was Geſtern Oben 4

ſtand, das ſoll Heut' Unten liegen; was Geſtern
uber die Wolken hinaus bis an die Sterne reichte, F
das ſoll Heute (ſtampft. mit dem Fuß.) jr

t

Nein! nein! ſo weit iſt's noch nicht gekommen
und ſoll's noch nicht kommen ſo tief bin ich
noch nicht geſunken, ſo ohnmachtig noch nicht ge

worden ſo hoch haſt du dich noch nicht uber
mich empor geſchwungen! Es iſt beſchloſſen:
ſchwing' ich mich wieder empor, ſo ſchleudre ich
dich von meiner Hohe in den Abgrund des ewigen
Verderbens fall' ich noch tiefer, als ich ſchon
gefallen bin: ſo reiß' ich dich mir nach! Jch ſteh'

„oder ich falle, du ſtolzer teutſcher Kaiſerbub'! ſo
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iſt doch dein zeitliches Elend und dein ewiges
Verderben gewis! (klingelt; ein  Monch kommt.)
Die Biſchoffe! (Monch ab; die Biſchofffe An
ſelm und Otto treten ein.)

Biſch. Anſelm. Habt ihr euch beruhiget?

Biſch. Otto. Habt ihr euch entſchloſſen?

Pabſt Gregor. Beides, meine Freunde! Wir
muſſen der Nothwendigkeit weichen, da wir ſie
nicht uberwinden, wir muſſen die Kalſerkronung
geſchehen laſſen, da wir ſie nicht hindern kon

nen. Unſer einziges Augenmerk muß alſo
nun dahin gerichtet ſein, die Folgen dieſer
tollen Kronung fur uns und den apoſtoliſchen
Stuhl ſo unſchadlich als moglich zu machen
und darum bleibt es bei unſrer geſtrigen Verabre
dung. Wir haben keine Zeit, keinen Augenblik,
nicht den Schatten eines Augenbliks zu verlieren,
wenn wir nicht Gefahr laufen wollen, Alles, und
Alles zu verlieren. Jhr alſo, Freund Anſelm!
macht euch ſtraks und ſonder Verzug auf den Weg
nach Apulien und: bietet all' eure Beredſamkeit
auf, den Herzog Robert zur moglichſt ſchleunigſten
Hulfs leiſftung zu bewegen und ihr, Freund Ot
to! eilt ſtraks nach Teutſchland und thut, wie ich
euch geſagt habe. Lebt wol Gott geleit' euch!

Biſch. Otto. Jch werde mich meiner Auftrage
beſtens entledigen Gott mit euch!

Biſch. Anſelm. Jch nicht minder aufs eilfer—
tigſie und beſte. Gott mit euch! (Geide ab.)
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pabſt Gregor. Das Kunftige war' alſo berich

tiget und nun noch das Gegenwartige! Ja das

das gelange mir dies, ſo brdurft' ich ienes
nicht. Aber Vorſicht iſt doch in allen Dingen gut.
(klingelt; ein Monch kommt.) Mein Neffe mit
ſeinen Freunden! (Monch ab.) Es iſt doch kein
Bubenſtuk! Es iſt doch beſſer, daß Einer zum Be

ſten der ganzen Chriſtenheit aufgeopfert wird,
als daß die ganze Chriſtenheit verderbe! (Furſt

Ruſticus, Signor Volandola, Signor
Acuto und Signor Naſonit treten ein.)

Furſt Ruſticus. Jhr habt uns lange harren laſ—
ſen; es wird ſchon von allen Thurmen zur Kai—

ſerkronung gelautet.

Pabſt Gregor. Das iſt das erſte Gelaute, lie
ber Neffe! Ehe der Zug anhebt muß noch zwelmal
gelautet werden und bis dahin vergehen wol noch
drei volle Stunden. Habt ihr eure Freunde! ſchon
unterrichtet?

Xx

Furſt Ruſticus. Vollkommen unterrichtet und
auch bezahlt.

Pabſt Gregor. Jhr wißt alſo, was ihr zu
thun habt. Daß ihr Gott einen Dienſt daran
thut und eines ewigen Ablaſſes fur all' eure Sun
den theilhaftig werdet, wenn ihr das Werk gluk—
lich vollendet das verſteht ſich von ſelbſt. Zu
einiger Aufmunterung aber (cheilt Goldſtukke
unter ſie aus.) Dieſe Kleinigkeit vor der Hand.
Aber ich rath' euch vaterlich und ernſtlich

—4

Lwi
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Signor Acuto. Sorgt nicht, heiliger Vater!

ich weis meinen Dolch zu fuhren

Signor Vaſoni. Jch weis meinen Mann zu
faſſen und zu werfen

Signor Volandola. Und ſollt' es auch meinen
Herren Brudern im Handwerk nicht glukken, ſo
verlaßt euch auf mich denn ich weis mein Knot
chen zu knupfen und meine Schliuge zu werfen.

Pabſt Gregor. Jhr ſeld alleſamt wakkre Man
ner, wie ich ſehe. Jm Gedrange des Volks und
umgeben von vierhundert getreuen Korſen wird.
euch der Strelch ſchon gelingen!
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Perſonen.
Heinrich, Kaiſer.
Bertha, Kaiſerin.
Konrad,Heinrich, ihre Kinder.
Agnes, 1

Herrmann, Graf zu Luzelburg und teutſcher
Gegenkonig.

Pabſt Gregor der Siebente.
Pabſt Clemens der Dritte.
Mathilde, Markgrafin zu Toſcana
Robéêêrt Guiscard, Herzog von Apulien und

Siteilien.
Welf, der Vater, Herzoge von Baiern.
Welf, der Sohn,
Otto, Biſchof zu Oſtia, Kardinal.
Limar, Erzbiſchof zu Bremen.
Wezilo, Erzbiſchof zu Mainz.
Hart wig, Erzbiſchof zu Magdeburg.
Gebhard, Erzbiſchof zu Salzburg.
Altmann, Biſchof zu Paſſau.
Werner, Biſchof zu Merſeburg.
Waltram, Biſchof zu Zeiz.
Benno, Biſchof zu Osnabrugk,
Gebhard, Biſchof zu Coſtanz, Pablicher Legat.
Meinhart, J Biſchoffe zu Wurzburg.
Adelbert,
Otbert, Biſchof zu Luttich.
Bucco, Biſchof zu Halberſtadt.
Friedrich von Hohenſtaufen, Herzog zu

Schwaben.
Wratis lav, Konig zu Bohmen..
Wipriecht, Graf von Groizſch.
Judktha, ſeine Gemahlin.
Thimo, Graf zu Wettin.
Jda, ſeine Gemahlin.
Kuno, Graf zu Beichlingen.

n



Heinrich der Erſte, Markgraf zu Meißen.
Ekbert der Zweite, Markgraf zu Thuringen.
Ludwig, Graf von Thuringen, mit dem Bei—

namen: der Springer.
Friedrich der Dritte, Pfalzgraf zu Sachſen.
Adelheide, deſſen Gemahlin.
Graf Beringer.Ulrich von Cosheim, des Kaiſers heimlicher

Rath.
Ritter Luvo.
Ritter Raas.Graf Alberico, J Romiſche Patrizter.
Graf Ezelo,
S*

Johannes, ein Einſiedler.

Leuntſche und Jtalieniſche Furſten, Gra—
fen und Herren, Romiſche Senatoe
ren und Volk, Ritter, Edelknechte,
Reußige.

(Zeitrauin vom Jahre 1ogq bis 1og2.)
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Merſeburg.
Zinimer in der biſchoflichen Burg.

Biſchof Werner, Markgraf Ekbert Markgraf
Seinrich. Pfalzgraf Friedrich.

Markgraf Ekbert
tEs muß Etwas Entſcheidendes geſchehen, bevor

Heinrich aus Jtalien zurukkehrt wir muſſen
die Quellen ſeiner Macht zu verſtopfen, ſeine treuen
Anhanger zu ſchwachen, niederzuwerfen und wo

moglich ganz zu vertilgen ſuchen, bevor er Teutſch
lands Grund und Boden wieder betritt ſ ſt

onmbchte der lezte Betrug arger werden, als der
erſte.

mcrkgr. Zeinrich. Das zu verhuten, iſt des

Konigs Sorg' und Sache.

Mrkgr. Ekbert. (bitter lachend. Ha, ha, ha—
des Konigs! Haben wir denn einen Konig?

Pfalzgr. Friedrich. Einen Konig haben wir
wol, Herr Markgraf! und der iſt ein wakkrer
treflichur Mann; aber der Konig hat weder Land,
noch Lente, weder Macht, noch Gewalt und
das iſt ſchlimm.

g.

ru
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Mrkgr. Ekbert. Ein Konig ohne Land und

Nacht iſt kein Konig darum iſt Herrmann
kein Mann fur uns.

Biſch. Werner. Kein Mann fur uns, wie der
ſelige Erzbiſchof Siegfried ſchon wiederholt be
hauptet hat.

Mrkgr. Ekbert. Der ſelige Siegfried? Ei! wa
rum denn nicht lieber gar der heilige Siegfried?

Biſch. Werner. Wird zu ſeiner Zeit eben ſo ge
wis unter die Zahl der Heiligen verſezt werden, als
er izt unter die Zahl der Seligen verſezt worden iſt.

Mrkgr. Ekbert. Alſo des Todes verfahren,
der theure Herr?

Biſch. Werner. MWie mir ſo eben der Hatunger
Kloſtervoigt hat vermelden laſſen.

Pfalzgr. Friedrich. Wir haben doch einen ge
wichtigen Mann an ihm verloren.

Mrkgr. Ekbert. So lang' er zu unſrer Par
thei hielt, war er allerdings gewichtig; aber doch

auch dabei gar unzuverlaßig, hinterſtellig und

gefahrlich

Mrkgr. Zeinrich. Ein Mann von zweideufli—
ger Sinnesart, von dem man nie recht wußte,
wie man mit ihm daran war.

Pfalzgr. Friedrich. Der ſelten ſo redete, wie
er dachte, immer nur ſo handelte, wie es ſein

Eigennuz erheiſchte
Mrkgr.



Mrkgr. Seinrich. Und dabei gar grauſam, blut
durſtig und rachſuchtig

Biſch. Werner. O ihr boſen, boſen Geſellen!
von euch mocht' ich mir meine Grabſchrift aufſezen

laſſen.

Mrkgr. Ekbert. So wurde ſie ſich wenigſtens
durch das ſeltne Verdienſt der Wahrheit auszeich—
nen und dem Wanderer gewis keine falſche Mei
nung von euch beibringen. Und ſollt' ich zu Sieg
frieds Ehrengedachtnis

Biſch. Werner. Unter euern Handen mochte des

preislichen Mannes Ehrengedachtnis wol zum
Schandgedachtnis werden.

Mrkgr. Ekbert. Das darf mir nur ein Pfaff
ungeſtraft ſagen.

Biſch. Werner. Wir wollen nicht richten und
rechten, nicht zanken und hadern, Herr Markgraft
Haben wir doch mit den Lebendigen genug zu thun,

daß wir die Toden wol mogen ruhen laſſen. Jhr
außertet vorhin ein gerechtes Misvergnugen uber

die Schwache und Unthatigkeit unſers Konigs und
beſorgtet, daß der lezte Betrug arger werden moch
te als der erſte, wenn nicht noch vor Heinrichs Er
ſcheinung in Teutſchland Etwas Endſcheidendes
gethan wurde

Mrkgr. Ekbert. Und dieſe Beſorgnis werdet ihr
doch nicht etwan feigherzigen Urſprungs erachten?

Seinr. 4. Th. S



274

Biſch. Werner. Mitnichten, geſtrenger Herr!
Jch bin in dieſer Sache ganz mit euch einverſtan
den und wunſche von ganzem Herzen, daß gemei—
ne Furſten und Herren in Zeiten einen veſten Ent
ſchluß faſſen und den Konig zu ernſtern Schritten
und Ergreifung ſtrengerer Masregeln gegen Hein
richs Parthei vermogen, oder ihn zur freiwilligen Nie
derlegung des Regiments bereden und nothigen
Falls ſogar zwingen mochten

Mrkgr. Ekbert. So ſeid ihr mein Mann,
Herr Biſchof! und ſo konnet ihr euch das preislich
ſte Ehrengedachtnis von mir verſprechen. Jhr zie
het doch mit gen Berchach?

Biſch. Werner. Jch ziehe ſtraks mit euch.
Mrkgr. Ekbert. So wollen wir den dort ver

ſammelten Furſten und Herren dieſe hochwichtige
Angelegenheit zur ſchnellen Entſchließung vortra—

gen und gemeinſchaftlich darauf dringen, daß
Herrmann in Rudolfs Fußſtapfen trete, oder dem

Rigiment ſonder Anſtand entſage. Es giebt doch
unter Teutſchlands Furſten noch manchen tapfern
und machtigen Mann, der des teutſchen Thrones
gewis wurdiger iſt, als vieſer ſchwache muthloſe

Luzelburger!

r
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Zimmer in der Dietrichsburg.

Pabſt Gregor, Zurſt Ruſticus; hernach Bi—
ſchof Anſelm.

Pabſt Gregor—
Daghafte, feigherzige, kleinglaubige Menſchen!

Geſteht es nur gerad' heraus, daß ihr mich belo—
gen und betrogen, daß ihr mich mit falſcher Hofe
nung getauſcht und gar keinen Verſuch gemacht
habt, den Erzfeind der Chriſtenheit von Gottes
Erdboden zu vertilgen ſonſt hatte der Streich
zur Ehre Gottes und des apoſtoliſchen Stuhls
Verherrlichung wol gelingen muſſen.

Zurſt Ruſticus. War' es eine Moglichkeit
geweſen, daß der Streich hatte gelingen konnen,
ſo hatt' er uns wol gelingen muſſen; aber

Pabſt Gregor. Die teurſchen Teufel ſchrekten
euch wol ſo iammerlich, daß ihr den Angrif nicht

einmal wagtet?
Turſt Ruſticus. Wenn ich euch aber verſichere,

daß aich allein mit dem Leben davon gekommen

bin
Pabſt Gregor. Und eure korſiſchen Schaaren?

S 2
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ZSurſt Ruſtieus. Sind unter den Schwertern
der Teutſchen elendiglich gefallen, bevor ſie ſelbſt
elnen Schwertſchlag zu thun vermochten. Der
Anſchlag mußte verrathen geweſen ſein; denn
kanm nahien wir uns der frierlichen Geleitſchaft
des Konnigs, ſo ſprengte der wilde Wiprecht von
der einen, der ſchrekliche Gottfried von Bouillon
von der andern Seite mit mehr als tauſend Reu—
ßigen gegen uns an, ſchrieen: Verrather und
Meuchelmorder! und ſchlugen zu Boden, was ih
nen unter die Klinge fiel. Die Banditen, eben
im Begrif, das lobliche Werk an dem argen Frev—
ler zu vollziehen, wurden von den Grafen Ezeko
und Alberico niedergeſtochen, ihre Leichname von
den wuthenden Romern aufs grauſamſte zerfleiſcht
und zerſtukkelt, indes Heinrich ſeinen Weg nach der

Vaticankirche fortſezte und die Kaiſerkrone

pabſt Gregor. Der ſchandliche Bub' iſt alſo
gekront?

Surſt Ruſt icus. Was wir nicht verhindern
konnten. Die ganze Stadt iſt des Jubels, ünd
Jauchzens voll varob, der Kalſer wird vom Se
nat und Volke vergottert, der Afterpabſt ſchier
angebetet

Pabſt Gregor. Ha! des treuloſen verratheri—
ſchen Volks. Aber iauchzt und iunbelt nur eine
Weile ob eurer Schandthaten die Teufel in der
Holle werden gar bald auch iauchzen und iubeln
wenn ſie euch in ihr Reich einfuhren und den Fluch
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der ewigen Verdammnis uber euch abheulen wer—
den. Uebrigens hoff' ich noch immer, daß der
Racher im Himmel

Biſch. Anſelm. (eintretend.) Freuet euch und
laßt euer Herz uberſtrmen von Entzukken un
ſer Freund, Helfer und Erretter iſt nahe.

Pabſt Gregor. Wer? Robert Guiscard?

Biſch. Anſelm. Robert Guiscard mit vierzig
tauſend ſtreitbaren Normannern iſt kaum noch
drei ſtarke Tagereiſen weit von der Stadt entfernt.

Pabſt Gregor. Gelobt ſei Gott! Nun lach'
ich des Kaiſerbubens und ſeiner loſen Rotte. Ga
briel Robert und Lucifer Heinrich werden einen

ſchreklichen Kampf beginnen aber der Engel
wird ſiegreich das Feld behaupten und die teutſchei
Teufel in den Abgrund des ewigen Verderbens
ſturzen!

—4 4
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Vaticanpallaſt.
Zimmetr.

Graf Wiprecht, die Bruder Ezelo und Alberico.

Graf Ezelo. (zu Wiprecht.)
Edler teutſcher Mann!

Gr. Wiprecht. (Beide umarmend.) Trefliches
Bruderpaar, wakkre Romer! wir muſſen uns
trennen

Gr. Alberico. Das ſchmerzt uns in der Seele.
Aber wir bleiben Freunde!

Gr. Wiprecht. (gegenſeitiger traulicher Hand
ſchlag.) Freunde! treu unſerm Kaiſer treu
unſern Schwuren

Gr. Alberico. Bis auf den lezten Augenblik un
ſers Lebens!

Gr. Ezelo. Aber dieſer raſche Eutſchluß zum
Aufbruch Lieber! er hat meinen Beifall nicht.
Des Kaiſers Feinde werden daher Veranlaſſung
nehmen, ihn der Feigherzigkeit zu beſchuldigen.

Gr. Wiprecht. Dann mußte dieſe ſchnode Be
ſchuldigung auf mich zurukfallen; denn ich bin es
eigentlich, der den Kaiſer zu dieſem Entſchluß ver

J



mocht hat, und, ob ich der Feigherzigkeit beſchul
diget werden kann, das mogt ihr endſcheiden.

Gr. Ezelo. Wiprecht und feigherzig das
laßt ſich nicht zuſammen denken. Aber man konn
te doch und man wird auch gewis ſagen, daß das
Gerucht von Roberts Annaherung die tapfern
Teutſchen fluchtig gemacht habe.

Gr. Wiprecht. Dann hatte man ia die Wahr
heit auf den Punkt getroffen. Rur mußt ihr die
Beſchuldigung alſo abandern und ſagen: Die Teut
ſchen fliehen, um den tapfern Normannern im of
nen Felde zu begegnen, um das prachtige Rom
vor der Zerſtorung dieſer wilden Geſellen zu ſi—
chern, und was furwahr! ein Hauptumſtand
mit iſt um den Giften und Dolchen der ſchonen

gefalligen Romerinnen von Hildebrands Parthei
zu entgehen. Denn ihr konnt mir es glauben,
daß dieſe ſußen Zauberinnen unſer Heer wahrend

der wenigen Wochen unſers Aufenthalts in der
Stadt ungleich mehr geſchwacht haben, als alle
Plagen und Muhſeligkeiten, alle Kampfe und
Stürme wahrend unſers dreilahrigen Aufenthalts
in dieſem Lande.

Gr. Alberico. Entſezlich abſcheulich! So
mochte man ſich furwahr! ſchamen, ein Romer
zu ſein.

Gr. Wiprecht. Das nicht, edle Romer! wie
wol ich auch in dieſer Rukſicht ſtolz darauf ſein

S
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kann und inuß, daß ich ein Teutſcher bin. Aber
ich wollt euch nur die dringende Nothwendigkeit
unſers Aufbruchs begreiflich machen (Trompe
ten und Pauken außerhalb des Pallaſtes.)

Gr. Ezelo. Der Senat iſt verſammelt,
kommt!

ac

Gr. Alberico. Jhr nehnt doch noch das Abend
mahl bei uns zur Leze.

Gr. Wiprecht. Wenn der Kaiſer vor Morgen

nicht aufbricht ia! Außerdem ſag' ich euch gro—
ßen Dantk fur eure Einladung

Gr. Ezelo. Und unſer Freundſchafts-Verein

Gr. Wiprecht. Kann nur durch Treuloſigkeit
gegen den Kaiſer zerriſſen werden.
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4  αν  &ù¡,
Freier Plaz vor dem Vaticanpallaſte.

Kaiſer Zeinrich und Pabſt Clemens auf dem
Balkon des Pallaſtes, umgeben von Kardina—
len und Biſchoffen, Fürſten, Grafen und
Herren; zunachſt dem Pallaſte auf einem erha
benen mit Schranken umgebenen Vorſprunge der

Senat, auf dem Plaze das Volk.

aiſer Seinrich. (tritt mit dem Pabſt und Ge
folge auf den Balkön heraus.)

Pabſt Clemens. (ertheilt dem Volke die Be—
nedietion.)

volk. Heil unſerm Kaiſer Heinrich! Heil un
ſerm Pabſte Clemens!

Kaiſer Zeinrich. Edle Romer! ſeid bedankt fur
dieſe ſegnende Begrußung und meiner beſondern
Huld und Gnade fur izt und immerdar verſichert.

J,

Volk. Heil unſerm Kaiſer Heil Heil
Heil!

Kaiſer Zeinrich. Jch dank' euch, edle Romer!
und wunſche und bitte, daß ihr in dieſen ſchouen
Geſinnungen der Lieb und Treue gegen mich nah'
und fern und unwandelbar beharren wollet.



Senatoren. Das geloben und ſchworen wir
euch!

Volk. Wir ſchworen!

Kaiſer Seinrich Jch vertraue euern Schwuren
ſo willig, als aufrichtig. Es wird euch insgeſamt
ſchon bekannt ſein, in welcher Abſicht ich euch,
edle Senatoren! gute Burger! habe zuſemmen
herufen laſſen. Die Angelegenheiten des teutſchen
Reichs erfodern meine Gegenwart daſelbſt aufs
ſchleunigſte. So ungern ich auch izt Jtalien ver
laſſe, ſo muß ich doch der Nothwendigkeit nachge
ben und Morgen ſchon von hier aufbrechen. Aber
ich lafſ' euch an dieſem einzige rechtmaßigen,
hochſt verehrungewurdigen Oberhaupte der Chri
ſtenheit einen guten Vater und Beherrſcher und
ein ſtattliches Heer zum Schuz und Truz gegen
meine und des italiſchen Reichs Feinde zuruk.
Lange habt ihr, edle Romer! lange hat die ganze
Chriſtenheit unter Hildebrands tiranniſchem Joche
geſeufzt und nach Erldſung und Freiheit vergebens

geſchmachtet, bis es mir unter deni Beiſtande des
Allmachtigen und durch eure Treue und Stand—
haftigkeit endlich gelungen iſt, dieſes ſchandliche
Joch zu zerbrechen und euch wieder in das koſtliche
Vorrecht enrer Freiheit zu verſezen. Angebetet
und gelobt ſei Gott dafur...

volk. (einfallend.) Gott ſei gelobt Gott ſei
gelobt!
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Senatoren. Und dank unſerm Kaiſer, Dank
unſerm Erretter und Befreier!

volk. Dank unſerm Kaiſer! unſerm Erret
ter! unſerm Befreier!

Raiſer Seinrich. Und Wohl euch Wohl euch!
wenn ihr das Kleinod, das ich euch erkampft ha
be, nach ſeinem ganzen Werthe zu ſchazen wiſſet,
in ſeinem ganzen Umfange zu erhalten trachtet!
Vollendet alſo zuvorderſt, was ich mit ſo mancher
Beſchwerde und unter ſo mancherlet Fahrlichkeiten

begonnen habe und leider! durch Teutſchlands
verworrene Angelegenheiten verhindert, nicht ſelbſt
vollenden kann euern alten Tirannen, den ge
demuthigten Hildebrand, ganz niederzudrukken
und zu ſturzen. Dies mußt ihr euch zum erſten
und wicht igſten Geſchaft machen, wenn euch an
ders alles Ernſtes daran gelegen iſt, daß er ſein
Haupt nimmer wieder emporheben, ſeinen Fuß
nimmer wieder euch in den Nakken ſezen ſoll

Volk. Nimmer nimmer!

Kaiſer Seinrich. So ihr das wunſcht, edle
freie Romer! ſo ſeid nicht mußig und feiert nicht,
die Schlang' aus ihrer veſten Hohle herauszu rei—
ben, bevor die Normanner und Tuſcier zu ihrer
Betreiung herbeieilen mogen. Und dann ſeid wohl
auf eurer Hut, daß ihr euch von dem Rankevollen

ia nicht bethoren und uberliſten laſſet, ihn fur das
rechtmaßige Oberhaupt der Chriſtenheit wieder
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anzuerkennen, ihm die Zugel des Regiments wie
der in die Hande zu geben.

Volk. Nimmer nimmer!

Kaiſer Beinrich. Er wird ſogleich nach meinem
Abzuge aus Jtalien kein Mittel unverſucht laſſen,

euch von der Fortſezung der Feindſeligkeiten gegen
ihn abzumahnen, oder abzuſchrelken mich und
den heiligen Vater Clemens auf alle mogliche
Weiſe verdachtig und verhaßt zu machen, eure
Herzen mit ſchwarzer Zauberei zu beſtrikken und
zu gewinnen, ſich wieder empor zu ſchwingen,
das Joch der Knechtſchaft euch wieder

Volk. Nimmer nimmer!
Kaiſer Seinrich. Jhr ſeid alſo veſt entſchloſſen

Ein Senator. Unſerm Kaiſer und dem heiligen
Vater Clemens treu zu bleiben und lieber zu ſter
ben im Kampfe fur unſre Freiheit, als in friedli
cher Knechtſchaft unter Hildebrands tiranniſchem

Regimente zu leben!
Senatoren. Dies iſt unſer veſter Entſchluß!

Volk. Unſer Entſchluß unſer veſter Entſchluß!

Kaiſer Zeinrich. Wohlan denn, edle Romer!
ſo beharret auf dieſem preislichen Entſchluß und
ſchwort

Senatoren. Wir ſchworen!
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Volk. Wlir ſchworen!
Pabſt Clemens. Bei Gott dem Allwiſſenden

und Allmachtigen!

Senatoren und Volk. (mit empor gehobenen
Handen.) Wir ſchworen!

Kaiſer Seinrich. So ſchwort, auch in meiner
Abweſenheit zu vollenden, was ich begonnen habe

euer Schwert nicht eher in die Scheide zu ſtek—
ken, nicht abzulaſſen vom Kampfen und Sturmen,
bis der Tirann der Menſchheit und Chriſtenheit
Hildebrand uiedergeworfen, aller ſeiner Krafte,
aller ſeiner Guter und Wurden beraubt, aus ſei—
ner Veſte vertrieben, ehrlos und rechtlos, klag
lich iammerlich llendiglich geworden iſt!
Schwort

Senatoren. Das ſchworen wir euch!
Volk.. Wir ſchworen!

Kaiſer Zeinrich. Schwor't, den heiligen Va
ter Clemens als rechtmaßigen Pabſt anzuerkennen,
zu ehren und zu lieben, ihm zu dienen und zu
gehorchen.

Senatoren und Volk. Wir ſchworen!
Kaiſer Zeinrich. Schwor't eurem Kaiſer

Senatoren. Achtung und Liebe Gehorſam
und Treue!

Volk. Wir ſchworen wir ſchworen!
KRaiſer Zeinrich. So ſchwor' auch ich euch,

edle Romer! mit Huld und Gnade, mit Rath
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und That, mit Schuz und Hulfe izt und immerJ dar euch zugethan zu ſein und zu bleiben und ſo
bald es Teutſchlands Angelegenheiten geſtatten
und Jtaliens Zuſtand es erheiſcht, in Perſon wie
der bei euch einzuſprechen. Lebt wohl!

Jeo
Jl Senatoren. Es lebe der Kaiſer!

tz 4 volk. Es lebe der Kaiſer! er lebe er lebe
üb!
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Burg Sigmaringen.
Zimmer

Zerzog Friedrich, Biſchof Benno; heruach Graf
Wiprecht, Ulrich von Cosheim.

Berzog Friedrich.Jhr kommt alſo von Berchach?

Biſch. Benno. (ſeufzend.) Von Berchach.

Serz. Friedrich. Euer Blik laßt mich keine
willkommne Botſchaft hoffen. Jhr ſeid abermals
uberſtimmt worden

Biſch. Benno. Und die Verratherei hat aber
mals die Oberhand behalten.

Serz. Friedrich. Das war wol vorauszuſehen,
guter Benno!

Biſch. Benno. Daß durch Wortſtreitigkeiten
und Berathungen beider Partheien in der Haupt,
ſache Nichts ausgerichter werden wurde, das war
allerdings vorauszuſehen; aber daß die Verrathe—
ret, gleich einer todenden Seuche immer weiter
um ſich greifen, daß die Tollwuth der Aufwiegler
auch die biederſten Manner mit ſich fortreißen und
zu Treuloſen und Undankbaren gegen ihren konig—
lichen Freund und Wohlthater machen wurde

4
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das noch erleben, davon zu meiner innigſten Be
trubnis in der Furſtenverſammlung zu Berchach

mich uberzeugen zu muſſen, das kounnt' ich nicht
befurchten.

Berz. Friedrich. Alſo abermals

Biſch. Benno. Ein neuer Siegfried an der
Spize der Verſchivornen!

Berz. Friedrich. Wien Siegfrieds Nachfolger
hatte mit ſeinem Biſchofsſtab' auch ſeine Argliſt
angenommen?

Biſch. Behno. Nein, Lieber! der wakkre We
zilo hat auch diesmal die Sache des Kaiſers aufs
eifrigſte und ſtandhafteſte vertheidigt. Aber Hart

wig
Zerz. Friedrich. Der Erzbiſchof von Magde

burg! unmoglich! unbegreiflich!
Biſch. Benno. Und doch iſt's leider! alſo.
Zerz. Sriedrich. Ha des Undankbaren! Wer

hatte dem Hirſchfelder Abte ſolche Falſchheit zu
trauen ſollen?

Biſch. Benno. War' Hartwig Abt zu Hirſch

feld geblieben, ſo war' er vlelleicht nimmermehr
an ſeinem Konig zum Verrather geworden. Aber
ſeine Erhebung auf den erzbiſchoflichen Stuhl zu
Magdeburg hat eine Leidenſchaft in ſeiner Bruſt
erwekt, die außerdem vielleicht ewig geſchlumtmert

hatte.

Berz.
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Herz. Friedrich. Und dieſe Leidenſchaft iſt

Biſch. Benno. Die nemliche, die den vordem
biedern Siegfried zur Treuloſigkeit hinriß die
Begierde zu herrſchen. Hatte der Kaiſer dieſem in
Sachen des Regiments mehr Einfluß geſtattet, ſo
hatt' er dem Beginnen der Sachſen gewiß eben ſo
kluglich und veſtiglich entgegen gearbeitet, als er
ihnen beirathig und werkthatig geweſen iſt, das
verratheriſche Bundniß der Sachſen und Thuringer
ware nie zur Veſtigkeit, die Emporung der Ver—
ſchwornen nie zum Ausbruch gekommen und Ru—
dolf hatte ſein theures Haupt nie mit einer falſchen
Konigskrone entehrt. Hatte der Kaiſer den ehr—
ſuchtigen Hartwig von der Mitverwaltung des
tentſchen Reichs, wahrend ſeines Aufenthalts in
Jtalien, nicht ausgeſchloſſen, hatt er ihm in die—
ſer Rukſicht gleiche Vorrechte mit uns genieſſen
laſſen: ſo hatt' er ſich ihm dadurch gewiß noch
mehr, als durch die Ertheilung des Krummſtabes
verpflichtet, ſo ware die Afterkonigswurde vielleicht
mit Rudolfs Leichnam zugleich und fur immerdar
zu Grabe getragen worden, ſo hatte ſich Herrmann

wenigſtens, wenn Hartwig ihm ſein ganzes An
ſehn entgegen geſezt hatte, nicht ſo lange behaup
ten konnen, als er ſich unter deſſen begunſtigender

Mitwurkung behauptet hat und furder noch be—
haupten wird.

Herzog Friedrich. Aber liegt denn der Saamen
der Verratherei in den Umſtanden?

veinr. 4 Th. T

t—
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Biſch. Benno. So ſcheint es allerdings;
aber dann konnte ja kein Menſch fur ſeine Tu
gend burgen, dann waren wir ja unſrer ſelbſt
nicht einmal Meiſter, waren nicht ſicher, das,
was wir Heute tugendhaft-muhſam aufgebauet
haben, Morgen laſterhaft-leicht ſelbſt wieder zu
zerſtoren. Nein, Lieber! der Samen alles Boſen
liegt in unſern Herzen, in unſern Grundſatzen und

Geſinnungen die Umſtande, in welche wir
verſezt werden, oder uns ſelbſt verſttzen, ſind
das, was Sonnenſchein und Regen, was Boden
und Witterung der Pflanze iſt. Jhr verſteht mich
doch?

Herz. Friedrich. Vollkommen, guter Benno!
Dann ſollte man aber wenn ich anders den
Sinn eurer Worte richtig gefaßt habe bey der
Behandlung der Menſchen gerabe ſo verfahren,
wie der kluge Pflanzer bei der Behandlung ſeiner
Pftanzen verfahrt.

Biſch. Benno. Nicht anders, Freund! Was
in dieſem Boden verdirbt, das gedeihet in einem
andern; was hier vergeilt,. das kann dort treftich
fruchten. Man glaubt oſt durch die Verſetzung
einer Pflanze aus einem kaltern Boden in einen
warmern, aus einem durren in einen fettern noch
Einmal ſo viel zu gewinnen und betrugt ſich ge
rade

Herz. Friedrich. Gerade ſo arg, als ſich der
Kaiſer durch Hartwigs Verſetzung betrogen hat,
der als Abt zu Hirſchfeld an Heinrichs Huld und
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Freundſchaft ſich gewiß ſein Lebelang hatte begnu—
gen laſſen, als Erzbiſchof zu Magdeburg aber...

(Trompeten außerhalb der Burg.)

Biſch. Benno. Schlimme Gaſte, Herr
Herzog! es rucken drey ſtarke Haufen gegen die
Burg

Herz. Friedrich. Der Baiern reußiger Zeug,
wenn ich nicht irre. Wir wollen ſie tapfer em
pfangen

Biſch. Benno. Es ſind keine Baiern, es ſind

keine Feinde die Reußigen ſitzen ab zwey
Ritter ſprengen heraan

Herz. Friedrich. Die Zugbrukke falt, das
Burgthor wird aufgethan

Biſch. Benno. Ein Freudengeſchrei unter den
Burgknechten Solliẽ!wohl  aber das iſt nicht
moglich J

Herz. Friedrich. Sie kommen (Kit—
ter Ulrich von Cosheimund Graf Wiprecht
treten ein. Jſt s moglich? Wiprecht! Urich!
umarmung.)

Gr. Wiprecht. Wir ſindss wir grußen
tuch im Namen des Kaiſers

Biſch. Benno. Dank Dank!
Herz: Friedrich. Und herzlich willkoinmen auf

Siegmatingen herzlich willkomien auf teut—
ſchen Grund und Boden.

Ê 2
T2



Biſch. Benno. Es geht ihm doch recht wohl,
dem treflichen Heinrich? er kehrt doch nun auch
bald ins Vaterland zurulkl?

Ulrich v. Cosheim. Es geht ihm wohl er
folgt uns mit dem Heere in der Entfernung von
einer Tagereiſe und gedenkt das heilige Pfingſtfeſt in

Augsburg noch zu feyern.

Biſch. Benno (bedenklich.) Jn Aussburg?
Jhr wißt wohl nicht
Ulrich v. Cosheim. Daß wir dem Baiernher

zog dit Stadt erſt wieder abkampfen muſſen, bevor
der Kaiſer dort Hof halten kann, das wiſſen wirwet wohl; und darum ſind wir auch vorausgezogen,

unſn
n Nunnd wollen mit Beiſtand des täpfern Friedrichs die

3

Luft reinigen, die Straßen ebnen, die Thore offfe
—92— nen, und zum wurdigen Empfange des geiſtlichen

t Tirannenbandigers Alles aufs köſtlichſte und prach—
J tigſte bereiten. Seyd ihr nun gleicher Meinung

t s ſJIJ mi un, oJ Herj. Friedrich. Jch bin euer Mann, Freun
J— deund dank euch daß.ahr mich an der Ausfuh

rung dieſes preislichen Streichs mit Theil nehmenbu
laſſen wollet.

a Gr. Wiprecht. So raſten und ſchmaußen wir
Heute bey euch und Morgen mit Tages-Anbruch

Herz. Friedrich. Zieh ich im Gefolge von

wenigſtens dreihundert Reußigen mit euch gen
Augsburg

S S S c m D S
c
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Biſch. Benno. Wird furwahr! nicht daheim
bleiben, wenn Heinrichs Freunde zur Zuchtigung
der Verrather ausziehen. Was ich in der Furſten—
verſammlung zu Berchach gelernt habe, das will
ich euch mittheilen und ihr- ſollt mir es nit euern
guten Schwertern ausuben helfen.

Hfrz. Friedrich. Und ich will die. Scharten
die Welf und Hermann mir in mancher blutigen
Fehde und leztlich noch bei Hochſtedt geſchlagen ha—

ben, an den Schadeln der Verſchwornen ſo rein
wieder auswetzen, daß auch nicht die mindeſte Spur

daven zurutbleiben ſoll!

l
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Zimmer in der biſchoflichen Burg.

11 J —üll—9866

Konig Herrmann;: Herzog Welf, Biſchof
Buceo; hernach  Erzbiſchof Gebhard,

Biſchof Altmannn  I
4 2.1 Konign Herrmann.

gOr hat das Ziel ſeiner ſtoizen Wunſcht inl tauien

erreicht und wird nun gewiß alle ſeine Krafte an—
ſpannen, daß es ihm auch in Teutſchland ſo treflich
gelingen moge.

Herz. Welf. Das durft' ihm nun wohl hier
ſo leicht nicht gelingen, geſtrenger Herr! Mit einem
ohnmachtigen Pabſt und ſeinen Soldnern konni' er
es wohl aufnehmen und mit den beſtechlichen Ro-
mern wußt' er ſich abzuſinden; aber Teutſchlands
tapfre, freie, unbeſtechliche Furſten ſind nicht ſo
leicht zu uberwaltigen

Konig Herrmann. Wenn ſie feſt zuſammen—,
halten, mußt ihr hinzuſetzen. Wie aber dann,
wenn der Geiſt der Uneinigkeit noch furder unter
ihnen hauſet, wenn Heinrichs Anhanger die unter
ihnen herrſchenden Spaltungen liſtiglich zu unter—
halten wiſſen wenn ihnen das, was ſie Heute
zuin Beſten des gemeinen Weſens beſchloſſen haben
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Morgen ſchon wieder gereuet wenn ſie auch
kunftighin, wie zeither, raſch im Berathen und
ſaumig im Ausfuhren bleiben?

Herz. Welf. Unnothige Bedenklichkeiten, ge—
ſtrenger Herr!

Biiſch. Bueco. Aber nicht grundlos, Herr
.Herzog! Wir rathſchlagen allerdings zu viel und
handeln zu wenig. Laßt den Kaiſer itzt im Sieges
geprange nach Teutſchland zurukkehren, ſo kann es

ihm gewiß nicht ſchwer werden, Einen nach dem
andern von unſrer, Parthei aufzureiben und das
ganze teutſche Reich ſich wieder zu unterwerfen,

wenn wir uns ihm nicht mit vereinigten Kraften
entgegen ſetzen, unſern theuern rechtmaßigen Konig
nicht mit all unſrer Macht unterſtutzen. Und
dazu iſt doch furwahr! auch noch nicht die mindeſte

Hofftniung vorhaiden

Herz. Welf.nn; Jch meines Orts bin zu jeder
Stunde bereit, mit czehntauſend reußigen Man—
nern ins Feld zu rucken, ſobald es die Nothdurft
erfodert. Jch denk' aber immer, daß wir nicht
Urſach haben, ſo gar ſehr zu eilen

Konig Herrmann. Hohe Urſach, Freund!
wenn das Gerucht von Heinrichs Abzuge von Rom
gegrundet ſeyn ſollte.

Herz. Welf. Das Gerucht kann gegrundet
ſeyn und es konnen doch noch viele Monden, es
konnen noch Jahre vergehen, eh er ſo gluklich iſt,
ſein teutſches Vaterland wieder zu betreten. Denn

T 4
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nun wird er erſt mit Schrecken gewahr werden,
daß dieſer Heereszug nach Jtalien unter allen ſei—
nen tollen und ungluklichen Streichen der tollſte
und ungluklichſte fur ihn geweſen iſt nun wird
er erſt zu ringen und zu kampfen haben, um nur

mit dem Leben davon zu kommen, wenn der wil—
de Robert mit vierzigtauſend Normannern von der
einen und die tapfre Mathilde mit dreißigtauſend
Tuſciern von der andern Seite gegen ihn anzie—
hen und jeden Ausweg nach Teutſchland ihm ver—

legen werden

Konig Herrmann. Aber wenn er ſich nun
durchſchlagt?

Biſch. Bucco. und Heinrich iſt tollkuhn ge
nug und hat es ſchon öfter bewieſen, daß er in
den verzweifeltſten Fallen das Aeußerſte wagt.

Herz. Welf. So kann es ihm diesmal doch
nicht anders, als mit dem Verluſte ſeines ganzen
Heeres gelingen und den einzelnen Heinrich
werden Teutſchlands verbundete Furſten doch nicht
furchten? Sezt aber auchrdeir: außerſt gluklichen
Fall, daß er ſich noch mit einem Theile ſeines Het
res aus Jtalien herausarbeitet: ſo ſteht mein Sohn
mit dreitauſend Baiern an den Grenzen Tirols
ſchon zur tapfern Begrußung des neuen Kaiſers
bereit, der ihm, wenn er ihn auch nicht vollends
ganz aufreiben ſollte, den Uebergang nach Teutſch—

land gewiß recht treflich erſchweren wird. Jn
dieſer mannichfaltigen Rukſicht alſo haben wir auf
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keinerlei Weiſe zu furchten, daß uns der theure

Herr unvorbereitet uberraſchen, und, uberraſcht
er uns auch, nicht einmal dem Schwachſten von
unſern Verbundeten einen harten Schlag beibringen

werde.

Konig Herrmann. So ſcheint es wohl, lieber
Herzog! Man kann aber doch nicht wiſſen
mit Zuverlaßigkeit nicht behaupten es iſt dabei
doch auf Heinrichs Muth und Entſchloſſenheit,
Kriegserfahrung und Tapferkeit zu wenig gerechnet,
ſeine machtigen Freunde in Teutſchland und Jta—
lien ſind dabei gar nicht in Anſchlag gebracht
worden.

Ein Edelknecht (tritt ein. Der Herr Erzbi—
ſchof von Salzburg und der Herr Biſchof von Paſſau
ſind ſo eben in die Burg eingeritten.

Biſch. Bueco. Sie ſind willkommen!

Erzb. Gebhard (tommt mit dem Biſch. Altmann.)

Fur unſre Perſon willkommen, wie wir uns wohl
mit Zuverſicht ſchmeicheln durfen.

Konig Herrmann. Des freundlichſten und
herzlichſten willkommen, ehrwurdige Herren!

Erzb. Gebhard. Woſfur wir ehrerbietigſt dan-
ken. Aber wir furchten

Konig Herrmann. Was konnten meine wur—
digſten ſtandhafteſten Freunde von mir zu furchten

haben?
T5
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Erzb. Gebhard. Daß eure Freundlichkeit bey
der Eroffnung unſrer Botſchaft verſchwinden wird.

Konig Herrmann. Wie? ſollte wohl eure Bot
ſchaft ſo gar ſchreklich ſeyhn

Erzb. Gebhard. Schreklich genug, weil ihr
nicht darauf vorbereitet ſeyd.

Herz. Welf. Doch nicht vom Kaiſer und ſeinem
ſchleunigen Aufbruche von Rom?

Erzb. Gebhard. Jhr ſagr's.

AHerz. Welf. Darauf waren wir vorberetittt,
Herr Erzbiſchof! das Gerucht

Biſch. Altmann. Das Gerucht kann Euch
Michts verkundet haben es kann unmoglich ſo
ſchnell geeilt ſeyn, als wir ſonſt grafen wir
nicht den Baiernherzog hier zur Stelle, ſonſt war'
er jach in ſein Land zurukgeflogen, um zu retten,
was noch zu retten iſt aus den Handen des Ver—
derbers

Herz. Welf. Gott und alle Heiligen!

Konig Herrniann.  Werrt er. n
Biſch. Altmann. Jhr fragt noch? es uber—

raſcht und erſchuttert euch? Wer anders als der
Eroberer Roms der Verfolger Gregors und
ſeiner Heiligen die Geißel der Menſthheit
der Morder der teutſchen Freiheit Heinrich
Kaiſer Heinrich der Vierte!

Konig Herrmann. Heinrich in Teutſchland

S S

L
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HHerze Welf. Um Gotteswillen! iſt's moglich

iſt's denn moglich?

Biſch.« Altmann. Es iſt wahr ſchreklich
furchterlich wahr! Baiern ſteht in Flammen, Salz
burg blutet unter ſeiner Grißel, Paſſau zittert glei—
chent Scthitfal entgegen. Wir ſind geflohen, um
nicht in die Hande des Tirannen zu fallen

HEtzb. Gebhard. UNin die Vereinigten zur ſtrak—
lichen Gegenwehr aufzubieten, um unſern Konig
zur ſchleuniſten Hulfsleiſtung gegen den Verworf—
nen anzufeuern

Herz Welf. Nein  nein! das iſt Betrug
Spicgelftchterei Geſpenſterfurcht

Biſch. Altmann. Herr Herzog! ihr ſeyd wahn
ſinnig,  vder vom Schretkrn: betaubt, wenn ihr
noch zweifeln konnt

Kuzherz.i Welfe.: Ja vwohl betaubt ſchreklich
betaubt inn Wer kann: das faſſen und verſtehen
wer die Moglichkeit einer ſolchen Unmoglichkeit

einſchen? n
Biſch. Altmann,. Unglüklicher Zweifter! ſo

ſpudet. uch doch, daß jhr in euer Baierland zuruk—
komnnit, um euch wenigſtens pon der Wahrheit die
ſer Bötſchaft zu uberueugen.

Herz. Welf. Daß Heinrich in Baiern ſenget
ünd vrenmet, raubt ünd mordet, das werd' ich wohl
glauben muſſen aber wie er ſo ubernaturlich

ſchnell dahin gekommen, wie Robert Guiscard,
NRathilde, Welf
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Biſch. Altmann. Dies alſo der Stein des

Anſtoſſes dies das Unbegreiſliche, das Unmog
liche in dem Hergange dieſer Schrekkens-Begeben—
heiten? Es ſoll euch ſofort begreiſlich, es ſoll euch
Alles ſo klar, wie am Mittag werden; aber
ſeyd ein Mann, Welf! ich. muß die Nacht durer
Zweifel mit einem Blizſtral erhellen.

Herz. Welf. Entſtzlicher Mann! habt ihr mir
noch furchterlichere Dinge zu eroffnen? iſt s denn

noch nicht genug, daß mein liebes Baierlaud in
Flammen ſteht?

Biſche Altmann. Nein, Alter! Luer. Pater
herz muß erſt noch bluten dann ſalls egenug
ſeyn. Nun hort

JHerz. Welf Cfutthterlih- tuit.) Jch e J.

Biſch. Altmann. Heinrichs unerwartet-ſehnelle
Erſcheinung in Teutſchland iſt kein Wunderwerk;
denn die Normanner konnten ihn nicht in Jtalien
zurukhalten, weil er drei Tage eher aufgebrochen
war, als Robert Guiscard vor Roms Mauern er
ſchien; Mathildens Schagren konnten ſeinen. Lauf
nicht hemmen weilkr nt iun ggluge: freliig ituer
tapfrer Sohn konnt' ihm den uebergang nach Teutſch

land nicht wehren, weil er von dem Siegreichen
uberwaltiget, niedergeworfen und gefangen

Herz. Welf. Mein Sohn gefangen mein
Sohn in Heinrichs Gewahrſam? o Gott! Gott!

Biſch. Altmann. Welf in den Handen des
Blutdurſtigen
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Herz. Welf. Genug genug! das Vaterherz
blutet, denn mein Sohn wird bluten muſſen!

Biſch. Altmann. Dann Rache ſchwere
blutige Rache uber den Morder des edlen Welfs!

Biſch. Bueco. Rache, Fluch und Verderben
uber den Kaiſerbuben! ſey der Wahlſpruch unſers
Freiheitsbundes ſey der Anfang und das Ende
unſrer Verhandlungen im Furſt enrathe ſey unſer

Gebet am Altare ſey unſre Loſung im Schlacht
getummel!

Erzb. Gebhard. 2 Amen Amen
Biſch. Altmann. 8 Amen!

Biſch. Buceo. Wohlan denn, Freunde! Waf—
fenbruder! wir wollen unſre Krafte auf einen Punkt
vereinigen und raſch und muthig dem ſtolzen ſchand—

lichen Franken uns entgegenwerfen und das Schwert
nicht echer ruhen laſſen, bis er vertilgt iſt von Got

tes Erdboden ſamt ſeiner ganzen morderiſchen Rotte!
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Augsburg.
Ritterſaal im kaiſerlichen Palaſte.

Kaiſer Heinrich, Erzbiſchof Limar, Biſchof
Benno, Biſchof Otbert, Herzog Friedrich,

Graf Wiprecht, Ulrich von Cosheim,
Herzog Welf der Sohn, Ritter.

Kaiſer Heinrich.

Bis hieher hat Gott geholfen er wird auch
weiter helfen!

Erzb. Limar. Der Name des Herrn ſey
gelobt!

Biſch. Benno. Von Ewigkeit zu Ewigkeit!
Die Macht des Tirannen iſt zerbrochen, ſein
Drauen und Schelten, ſein Toben und Wuthen
hat keine Kraft mehr die Gerechtigkeit hat den
Sieg uber ihn davon getragen und iſt mit der Krone
der hochſten irdiſchen Ehre gekront worden Gott
ſey gelobt! Gott ſey gelobt!

Erzb. Limar. Gott erhalte den Kaiſer!

Alle. Gott erhalte den Kaiſer! Heil und
Sieg unſerm Kaiſer Schand' und Verderben
uber ſeine Feinde!



Kaiſer Heinrich. Dank Dank, meiue
Freunde! Benno! Friedrich! ihr ſeyd meinem
Herzen von jeher lieb und theuer geweſen und ich
glaubte nicht, daß meine Liebe gegen euch noch
mehr wachſen, euer Werth ſich in meinen Augen
noch mehr erhohen konnte. Und dennoch iſt's alſo
und ich bin euch im Angeſichte dieſer adelichen Man
ner das frohe entzuckende Geſtandniß zu thun ſchul
dig, daß ihr mir durch die edle, kluge, gerechte
Verwaltung des teutſchen Regiments wahrend mei—

nes Aufenthalts in Jtalien, durch eure Stand—
haftigkeit in der Aufrechthaltung und Ausubung

meiner koniglichen Gerechtſame, durch die großen
Aufopferungen, die ihr an Hab und Gut fur mich
gemacht habt, noch unendlich lieber und theurer
geworden ſeyd. Wie ſoll ich euch die Empfindun
gen des Dankes, die itzt mein Herz durchſtromen,
recht wahrlebhaft und eindringend genug ſchil—
dern! wie ſoll ich euch fur eure Aufopferungen
entſchadigen wie eure Standhaftigkeit wurdig—
lich genug preißen wie es euch recht koniglich
und kaiſerlich belohnen und vergelten, was ihr
fur mich unternommen, gelitten, gethan

Biſch. Benno (einfallend.) O nicht alſo, mein
großer koniglicher Freund!

Herz. Friedrich. Jch bitt' euch, mein Vater
und mein Herr!

Kaiſer Heinrich. Ja! Vater will ich dir
ſeyn, mein braver Friedrich! Bruder dir, mein
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redlicher Benno! Der Bruder und der Sohn
werden nicht rechten mit mir, wenn ich ihnen
meine große Schuld mit dieſer heißen Umarmung,
mit dieſem Dank -und Segenskuß abtrage. (ſchließt
Beide in ſeine Arme und kußt ſie mit Jnbrunſt.)

Erzb. Limar. Bei Gott! ſchoner kann die Liebe
ſelbſt nicht danken, herrlicher die Tugend ſelbſt
nicht belohnen.

Kaiſer Heinrich. Limar und Otbert! Wi—
precht und ulrich! Ritter und Edle! ich bin euch
fur eure gute Geleitſchaft, fur eure treue Anhang
lichkeit, fur euern tapfern mannlichen Beiſtand in

Kampf und Gefahren gleich großen Dank, Ver—
geltung und Belohnung ſchuldig. Dieſe in Gold
und Guthern euch zu gewahren, halt' ich unter
der Wurde eurer Verdienſte. Aber, wenn ich
euch dafur meine immerwahrende kaiſerliche Huld
und Gnade, meine unwandelbare Freundſchaft und
Liebe zuſichere gelobe und ſchwore

aun tAf Biſch. Otbert. Genug genug, geſtrenger
Di

Herr! Wer ſich an dieſer koniglich-großen Zuſi—
J cherung nicht wollte gnugen laſſen', der verdiente
ſoh die Schmach, als ein gemeiner Soldner mit Geld

can bezahlt zu werden und in dieſer adelichen Ver
eg ſammlung iſt gewiß Keiner, der ſo unadelich, ſo

r

knechtiſch

Gr. Wiprecht. Kein Soldner unter den Freien
kein Unedler unter den Edlen!

D Alle.
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Alle. Keiner Keiner!
Kaiſer Heinrich. So laßt uns dieſe herzliche

Zuſicherung von meiner Seite und eure Zufrieden—
heit damit durch einen traulichen Handſchlag und
Freundſchaftskuß beſtatigen und bekraftigen!

Ulrich von Cosheim. Und dadurch unſerm
Freund und Kaiſer von neuem huldigen! (Alle,
außer dem Herzog Welf, geben dem Kaiſer den Hand—

ſchlag, und kußen ihn auf die Stirne.)

Herz. Welf (fur ſich.) Daß ich das mitanſt—
hen daß ich den Mann haſſen und doch bewun—
dern daß ich ſeine Freunde verfolgen und doch
beneiden muß!

Kaiſer Heinrich. Herzog Welf! ihr ſeyd der
Einzige, der ſich don mir entfernt halt der
Einzige, der die dargebotne Hand des Friedens ver—

ſchinahet und mein Freund nicht ſeyn will?

Herz. Welf. Herr Kaiſer! es gefallt euch, mich
in meinem Ungluk zu verſpotten.

Kaiſer Heinrich. Jch dachte wohl, daß ihr
mir. es anſehen konntet, wie wenig ich itzt zum
Spott geſtimmet ſeyn mag.

Herz. Welf. Ruhrend war dieſe Verhandlung,
das iſt wahr aber krankend fur mich, das iſt
auch wahr! (mit bebendem wehmuthig trozigem Ton.)

Jch bin euer Feind euer Gefangner!

Seinr. 4. Th. u
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Kaiſer Heinrich. Mein Grfangner ſeyd ihr,
das iſt unlaughar. Aber euer Herz und der Ton
eurer Stimme ſcheint euch ob eurer erſten Behaup
tung Lugen zu ſtrafen.

Herz. Welf. Das weiß ich nicht, darf ich nicht
wiſſen. Jch din euer Gefangner und bitte Kaiſer—
liche Majeſtat um Entſcheidung meines Schikſals.

Kaiſer Heinrich. Das kann ſpo raſch noch nicht,

und wenigſtens nicht eher geſchehen, bis ich von den

Geſinnungen eures Herzens nahere Kenntniß habe.

Herz. Welf. Jhr ſeyd grauſam ihr gedenkt
mich laugſam zu qualen und zu folterm

Kaiſer Heinrich. Das ſty fern von mir!
Hattet ihr das an mir gethan, wenn mich das
Kriegsgluk zu eurein Gefangnen gemacht hatte?

Herz. Welf. Nein!
Kaiſer Heinrich. Was wurdet ihr ſonſt wohi

mit mir vorgenommen haben?

Herz. Welf. Jch hatt' euch meinem Vater
ausgeliefert.

Kaifer Heinrich. Und dieſer?

Herz. Welf. Hatte die Entſcheidung eures
Schikſals wahrſcheinlich dem Ausſpruche gemeiner
Furſten unterworfen.

Kaiſer Heinrich. Von ſeiner Parthei namlich
nicht alſo?

Herz. Welf. Jch weiß es nicht. Aber warum
fragt ihr mich das?

S—
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Kaiſer Heinrich. Aus Urſachen, Lieber!
Wie nun? wenn ich die Entſcheidung eures Schik—
ſals dem Ausſpruche gemeiner Furſten von meiner
Parthei unterwurfe?

Herz. Welf. So wurden ſie mir das Leben
abſprechen

Kaiſer Heinrich. Darum will ich mir die Ent—
ſcheidung eures Schikſals lieber ſelbſt vorbehalten!

Herzog Welf! ihr konnt zu eurem Vater zuruk—
kehren und ihn des freundlichſten von mir gkußen.

Herz. Welf. O ich bitt' euch (knieend.)
ich ſflehe um Gottes Barmherzigkeit willen! laßt
mich nicht in dieſer ſchreklichen Ungewißheit von
hinnen ziehen! entſcheidet ball Heute Heute
noch uber mich zum Leben, oder zum Tode!

Kaiſer Heinrich. Was wollt ihr denn? (reicht

ihm mit huldvollem Lacheln die Hand. Jch habe ja
ſchon entſchieden ihr ſtyd ja frei!

Herz. Welf. Frei bin ich frei?

lich!

Herz. Welf. O daß ich mich dieſer Thranen
nicht ſchamen durfte! (ergreift des Kaiſers Hand und
kußt ſie inbrunſtig.)

Kaiſer Heinrich (hebt ihn auf.) Lieber! war—
um denn?

Herz. Welf. Weil ich zum Dank fur eure
Großmuth mich euerm Dienſte nicht widmen darf!

u 2

Alle. Groß und edel! kaiſerlich kaiſer-

i
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Aber verſlucht ſey jeder Schwertſtreich, den ich ge—
gen euch gefuhrt habe, oder je noch fuhren werde!
Mein Herz ſoll euch immerdar ergeben bleiben,
wenn ich euch auch mein Schwert nicht weihen
darf

Kaiſer Heinrich. Mir gnugt an euerm Herzen.
Eilt nun zu euerm Vater und bringt ihm meinen
Gruß. Jch werde/ in wenig Monden einen Reichs—
tag nach Mainz ausſchreiben laſſen; es ſollte mich
freuen, wenn mir die edlen Welfen dort zuſprechen
und ſich von meinen freundſchaftlichen Geſinnungen
gegen ſie naher uberzeugen wollten. Jhr ſeyd in
Gnaden entlaſſen!

Herz. Welf. Dank Dank! Gott ſtgne
den Kaiſert!

Alle. Gott ſegne den Kaiſer!

S
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Rom.
Zimmer im Lateranpalaſte.

Papſt Gregor, Herzog Robert Guiseard;
hernach Biſchof Anſelm; zulezt Graf Ezelo.

Herzog Robert.
e.Hier iſt kein Lorbeerblatichen mehr zu brechen,

heiliger Vater! darum werd ich mich wieder zum
Abzug anſchicken.

Papſt Gregor. Dauit kann es euch doch un
moglich ein wahrer Ernſt ſeyn, mein theurer Her—
zog!. Der großt Robert Guiscard iſt ja ſonſt nicht
gewohnt, auf halbem Wege ſtehen zu bleiben, viel
weniger umzukehren.

Herz. Robert. Kann ich denn mehr fur euch
thun, als ich ſchon gethan habe, ohne das prachtige

Rom vollends ganz zu zerſtoren ohne meine
wackern Normanner den Giften und Dolchen der
verratheriſchen Romer ganz preiszugeben ohne
hundert- und tauſendfaltig mehr an Haab' und
Gut, an Land und Leuten zu verlieren, als hier
zu gewinnen moglich iſt?

Pabſt Gregor. Jhr ihr furchtet zu ver—
lieren?

un;
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Herz. Robert. Mehr, als ihr mir zu erſetzen

vermogt mein ganzes ſtattliches Kriegsheer
durch die Verratherei der Romer, durch die Lieb—
koſungen der Romerinnen, ganz Sizilien und Apu—
lien durch das Schwert und die Verheerungen der
Griechen und Sarazenen meinen Namen
meine Macht meinen Heldenruhm

Pabſt Gregor. Durch die elenden ohnmachti—
gen Griechen das konnte mich ſchier lacheln
machen.

Herz. Robert. Sie ſind mit dem teutſchen Ko—

darum kann ich nicht mit euch lacheln

JJ nig verbundet haben mit den Sarazenen einen

JJ Paffenſtillſtand geſchloſſen es ſind noch zwolf—
J5n tauſend tapfre Teutſche. in Jtalien zurukgeblieben:;

z Pabſt Gregor. Aber Herzog Robert hat ſein
Wort gegeben

Herz. Robert. Den heiligen Vater Gregor von
I Heinrichs Tirannei zu erloſen! Jch ruſte mich ſtraks,

J

J

ich eile hieher, ſturme, morde, verheere, ver—
J

wuſte, ſez' euch in Freiheit und ſinde keinen
J

Heinrich
AgE Pabſt Gregor.“Weit ditſer euerm Schwert

u

emn b di“nt entronnen iſt, ſo glaubt ihr eures Worts entbunden
l zu ſeyn?

νν

7J J Herz. Rohert. Das glaub' ich das bin ich!
ta

n Pabſt Gregor. Bin ich denn frei?

1J
94 Herz. Robert. Jhr ſeyd's! Jch hab' eüern

Kerker geſprengt, hab' euch in dieſen Palaſt ein—
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gefuhrt, hab' euch das halbe Rom wieder unter—
worfen

Pabſt Gregor. Aber nicht das ganze Rom!
Clemens beherrſcht noch den großern Theil

Herz. Robert. Soll ich das ganze prachtige
Rom verwuſten und zerſtoren?

PYabſt Gregor. Ja, das ſollt ihr, das mußt
ihr, wenn ihr Wort halten, wenn ihr der Chri—
ſtenheit ihr rechtmaßiges Oberhaupt wiedergeben,
wenn ihr

Herz. Robert. Wenn ich mein ganzes trefliches
Kriegsheer fur euch aufopfern, wenn ich Apulien

und Sizilien

Biſch. Anſelm (ſchnell eintretend.) Greuel
ubet Greuel! Verratherei und Meuchelmord! ſo
eben ſind avieder dyeigig edle Normanner

Hexzz. Robert (chaſtig einfallend.) Normanner
 udtormanner
Biſch. Anſelin. Sie muſſen vergiftet
J Herz. Robert. Teufel Teufel!

.Biſch. Anſelm. Die ſchwarzen Flecken an ihren
Leichnamen, das Abfallen ihrer Glieder bewieſen

Herz. Robert. Daß ihr doch beweiſen mußtet,
ich ware tauſend Jahr eher in den Abgrund der
Holle gefahren, als ich den tollen Entſchluß gefaßt
hatte den tollen tollen Entſchluß, einem
Pabſt einem Gregor einem Hildebrand zu
Hulfe zu ziehen!

u 4
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Pabſt Gregor. Jhr frevelt, Herzog Robert!

Herz. Robert. Das nennt ihr freveln, wenn
ich meine Thorheiten, meine Tollheiten, meine
Todſunden bereue, verwunſche, verfluche das
nennt ihr freveln? O ſo wunſcht' ich doch,
daß ich immer und ewig alſo

Gr. Ezelo (kommt.) Herzog Robert! ich habe
mich mit ſechzig tapfern Romern bis zu euch durch
geſchlagen, um euch zu warnen, daß ihr euch von
den betruglichen Worten Gregors und ſeinem An—
hange nicht ſollet bethoren laſſen. Eure Norman—
ner haben euch abgeſagt und auf euern Kopf einen
ſehr hohen Preis geſezt wer dieſen Kopf bringt,
den wollen ſie fur ihren Konig erkennen

Herz. Robert (ſtolz.) Robert Guiscard wird
ſich ſeinen Normannern zeigen und den Preis ſelbſt

verdienen. Aber ich dank' euch fur dieſe Botſchaft,
edler Romer! ſie wurkt zur ſchnellern Ausfahrung
meines Entſchluſſes! Wenn ihr noch mit guter
Geleitſchaft aus dieſer Mordergrube herauskommen

wollet, heiliger Vater! ſo mußt ihr euch ſtraks
entſchließen, denn ich ziehe ſtraks von hinnen.

Pabſt Gregor. Jhr wolltet ihr tkbuntet
mich verlaſſen?

Herz. Robert. Jch ziehe ſtraks von hinnen!

Pabſt Gregor. OGott! Gott! ſo weit iſt's mit
mir gekommen, daß ich noch fluchtig werden muß?



Schloß Weißenburg.

Zimmer.

Pfalzgraf Friedrich, Pfalzgraſtn Adelheide,
Biſchof Werner; hernach Graf Kuno.

Pfalzgraf Friedrich.

56*as Zuſammenreuten und Berathen hat doch kein

Ende. Jch bin's nun bald von ganzem Herzen
mude, mich bald dahin, bald dorthin ziehen zu
laſſen und die Halfte meiner Einkunfte um Nichts

und wieder Nichts fur elende Koſt und ſchlechtes
Futter in den Herbergen aufzuwenden.

Biſch. Werner. Jch find' euch Heute mismu

thiger als jemals.

Pfalzgr. Friedrich. Das kann wohl ſeyn.

Biſch. Werner. Darf man die Veranlaſſung
dazu wiſſen?

Pfalzgr. Friedrich. Nein!
Biſch. Werner. Kurz und verſtandlich geant—

wortet.

Pfalzgr. Friedrich. Jch kann Heute nicht viel
Worte machen.

uns5
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Biſch. Werner. Wie ich bemerke. Aber die
Urſach

Pfalzgr. Friedrich. Fragt mein Weib darum.
Der wilde Jager

Biſch. Werner. Deſſen der Konig einmal er
wahnte?

Pfalzgr. Friedrich. Graf Ludwig von Wart—
burg

Biſch. Werner. Embildungen! Grillen! ihr
irrt euch in ihm.

Pfalzgr. Friedrich. Hab' ich ihn etwan nicht
auf? intiner Wildbahn betroffen? ſpukt er etwan
nicht taglich in dieſem Weiberkopfe?

Pfalzgr. Adelheide. Friedrich. das iſt hart
iehr hart! Jch bin unſchuldig

Pfalzgr. Friedrich. Es ſey darum wir
wollen itzt nicht weiter daruber hadern! (zumBiſchof.)
Jhr reutet alſo nach Gerſtungen?

Biſch. Werner. Und ihr geleitet mich dahin,
wenn ihr meinem freundſchaftlichen Rathe folgen
wollet. 1. AttPfalzgr. Friedrich. Was ſoll ich dort? es wird

⁊4

J diesmal ſo wenig, als auf dem Furſtentage zuJJ Berchach ausgerichtet werden.
14 Biſch. Werner. Wir kommen diesmal gewiß

E zu einem Entſchluß. Der pabſtliche Legat Otto
J

wird ſein ganzes Anſehen mit ſeiner Beredtſamkeit.

J

J

vereinigen und nicht eher ablaſſen, bis er den edlen

i.

—S22
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Sachſen-Bund zur Aufbietung ſeines ganzen Heer
bannes gegen den Kaiſer vermocht hat.

Pfalzgr. Friedrich. Zum Verſprechen kann er
den Bund wohl bringen, aber ob auch zum Wort—
halten, das iſt wieder eine andere Frage. Haben
wir es doch ſchon bis dahin faſt auf allen Furſten—
tagen ſelbſt gebracht, haben die Zeit und den Ort
zur Heeres-Vereinigung wiederholt feſtgeſezt
und wer iſt denn erſchienen? wenn und wo ſind
denn ſeit Rudolfs und Ottos Tode nur zehntau—
ſend Lanzen beiſammen geweſen? Soll ich frei
und offenkundig gegen euch ſeyn, Herr Biſchof!
ſo muß. ich euch bekennen, daß ich Nichts mehr
von dieſem Bunde halte, daß ich mich ganz losſa
gen zu konnen wunſchte, daß der Kaiſer ſogar tag

lich in meiner Meinung gewinnt, ſeine Widerpart
hingegen

Gr. Kuno:Etritt ein.) Gruß euch Gott! edle
Herren! edle Frau!

Pfalzgr. Friedrich. Dank und willkommen auf
Weißenburg, Herr Graf!

Biſch. Werner. Jhr gedenkt wohl auch gen
Gerſtungen zu ziehen?

Gr. Kuno. Ei ja wohl, lieber Herr! und um
gute Geleitſchaft zu ſinden, bin ich hier eingeſpro—
chen. Aber hier in der Burg glaubt' ich euch nicht
zu treffen, Herr Pfalzgraf!

Pfalzgr. Friedrich. Warum denn nicht?



2316
Gr. Kuno. Wart ihr denn nicht draußen im

Forſte? Jch ſezt' euch nach, da ich euch ge—
wahrte, ihr verſchwandet mir aber im Dikkicht
dts Gebuſches.

Pfalzgr. Friedrich. Jch? Jch bin Heute
noch nicht in den Wald gekommen.

Gr. Kuno. Und hattet doch, ohne ſelbſt mit
dabey zu ſeyn, ſolch eine große Jagd machen laſſen!

Wie konnte der Waidmann Fritdrich

Pfalzgr. Friedrich. Was wollt ihr denn?
was ſchwazt ihr denn von, großen Jagden? Jch
wollte wohl ſchworen;): daß Heute noch kein Sper
ling in allen meinen Forſten

Gr. Kuno. uUnd doch ſchallt das Gelaute der
Doggen und die Horner und huſſas der Waidman-

ner durch den ganzen Weißenburger Wald.

Pfalzgr. Friedrich. Wie? Jadgdgeſchrei und
Doggengelaute in meinem Forſte? Ha wilder
Jager! Bube von Wartburg! ich wiltedir. eint
Jagd machen, ich will dir ein Jagdhorn heulen
laſſen, daß dir in dergzolle noch ·bit Dhren vavon
gellen ſollen. (Man hort Jagdhorner.) Unverſcham—
ter! bis unter die Fenſter meiner Burg? Mein
Schwerdt, Schild, Jagdſpieß Weib! er ſoll
dir nicht lange mehr ſpucken.

(wuthend ab.)

Pfalzgr. Adelheide. Friedrich! Friedrich!
Gott! wie bin ich doch ſo ungluklich!

J

r

J d, J
J itn I 44
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Gr. Kuno. Was iſt es denn? was machte
denn den Pfalzgrafen ſo grimmig?

Biſch. Werner. Boſer Argwohn blinde
Eiferſucht auf den Grafen Ludwig von Wartburg
und Neuenburg mehr weiß ich ſelbſt nicht.

Pfalzgr. Adelheide. Jch bin unſchuldig, das
weiß Gott! Ob Graf Ludwig es iſt, das getrau'
ich mir nicht zu behaupten. Auf einem Gelag zu
Merſeburg lernten wir uns kennen und ſeitdem
begegnet mir mein Gemahl unfreundlicher, als
jemals, wiewohl ich ihm nicht die mindeſte Ver—
anlaſſung zu gegrundetem Argwohn gegeben habe.
Schon lange hab' ich befurchtet, daß der Groll,
den Friedrich und Ludwig ſeit mehrern Jahren
ſchon gegen einander hegen, zur offnen Fehde aus—

Ibrechen werde; den Graf hat es wenigſtens an
Gelegenheit dazu nicht fehlen laſſen hat unſre
armen Leute offentlich baß geplagt, heimlich aber

ſie reichlich wieder begabt, hat unſre Wildbahn
geſtort, unſere Jagdleute aber fur die Scheltworte
und Schlage, die ſie von meinem Gemahl erdul—
den muſſen, immer gar adelich entſchadiget und
noch mehrerer ſolcher argen Streichen.

CGeſchrei im Schloßhof: Jeſus Maria! der
Pfalzgraf

Pfalzgr. Adelheide. (ſieht hinab.) Ermordet!
(ſturzt rukwarts auf den Boden des Zimmers.)

Biſch. Werner. Verſiuchtes Bubenſtuk! ſit
haben ihn in den Forſt gelokt, um ihn meuchelmor—

deriſch zu uberfallen.
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Gr. Kuno. Pfalzgrafin! Pfalzgrafin!

Pfalzgr. Adelheide. Jch habe keine Schuld

daran.
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Salerno.
Zimmer im Schloße.

Pabſt Gregor; hernach ein Edelknecht und

ein Pilger.

Pabſt Gregor (ſchreibt.)
c

„Ja, lieber Otto! wir wollen unſern Grund—
„ſatzen treu bleiben, mogen ſie auch noch ſo

„heftig beſtritten werden wollen unſern
J

„großen Herrſcherplan muthig verfolgen, mo—
„gen der. Ausfuhrung deſſelben auch noch ſo
„machtige unuberwindlich ſcheinende Hinder
„„niſſe entgegen geſezt werden wollen das
„uns vorgeſtekte herrliche Ziel, die Macht
„und Gewalt der Kirche uber alle weltliche
„Hoheit, den Stuhl des ſelgen Petrus uber
»„alle Thronen der Erde zu erheben, nie aus
„den Augen verlieren, nicht laßig werden,
„nicht ermuden im Laufen, Ringen und
„Kampfen, bis wir es erreicht, bis wir alle
„Kronen an uns geriſſen, bis wir den ganzen
„Erdkreis uns unterworfen haben! Dieſe
„Grundſatze, mein theurer Bruder! mußt du
„dir ganz zu eigen machen und zu jeder Zeit
„und in jeglicher Lage darnach handeln, dein
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J »ganzes Dichten und Trachten, dein ganzesi

Di „Thun und Laſſen darnach einrichten, wenn
„du der Kirche nicht nur, ſondern auch dir

p „ſelbſt weſentliche Dienſte leiſten, wenn du die
a1 in u „hochſte Stufe menſchlicher Große, Macht

1

„und Hoheit erſteigen, wenn du alle geſalb—
„ten und gekronten Haupter, wenn du den
„ganzen Erdkreis und Alles, was darauf lebt
„und webt, im Staube zu deinen Fußen ſe—
„hen willſt! Jch habe dir den Weg dazu
„gebahnt, habe dir den Purpur verliehen,
„habe dich in der Eigenſchaft eines pabſtlichen

»Legaten nach Teutſchland geſchikt es
„kann alſo bei allen deinen Vorrechten und

„Anſpruchen nicht fehlen, daß du einſt
„auf den apoſtoliſchen Allmachtsſtuhl erhoben
„werden wirſt. Darum ſey weiſe, benutze
„alle Gelegenheiten, alle Umſtande, die dich
„dem Ziele der hochſten menſchlichen Macht
„und Herrlichkeit naher bringen konnen und
„ſey verſichert, daß es ein unnennbares gottli—
„ches Gefuhl iſt, ſich emporgehoben zu. wiſſen
„uber alle Kreatur, uber den Jnbegriff Alles
„deſſen, was Erdengroße, Furſtenwurde, Ko—
„nigsgewalt

(die Feder zerſtampfend und aufſpringend.)

Aber auch ein ſchrekliches holliſches Gefuhl,

ſich wieder herabgeworfen zu wiſſen von dieſer Hohe
und nun ſo verlaſſen ſo verachtet ſich zu ſehen!

De/ i
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beinahe noch, als Lucifer! Als Lucifer?
Abſtheuliche Vergleichung! ſo tief kann kein Menſch,
kann Hildebrand- Gregor nie fallen. Jch kann
mich ja wieder emporſchwingen, kann ja.

Ein Edelknecht (kommt.) Ein Pilger von
Jeruſalem

Pabſt Gregor. Jch will mit keinem Menſchen,
geſchweige denn mit einem Pilger von Jeruſalem
Etwas zu ſchaffen haben. Fort mit ihm!

Cdrelknecht. Dieſen Beſcheid hab' ich ihm wie—
derholt ſchon gegeben; er laßt ſich aber nicht abwei—

ſen er bittet ſo dringend, ſo flehendlich

Pabſt Gregor. Was kann er denn von mir ſo
dringend zu bitten und zu flehen haben? Fort
mit ihm!

Edelknecht. O heiliger Vater! wenn ihr ihn
nur auf einen Augenblik ſehen, nur auf einen Au—

genblik anhoren wolltet! Vielleicht, daß er euch
wichtige Nachrichten von Rom

Pabſt Gregor. Von Rom? ſo will ich ihn
ſprechen!

Edelknecht (ofnet die -Thure, fuhrt den Pilger
ein und geht ab.)

Pabſt Gregor. Jch ertheile dir meinen Segen!
und nun ſag' an: was haſt du mir von Rom

zu verkunden?

Seinr. 4. Ch. 7



Pilger. Wichtige, aber fur euch nicht erfreuliche
Dinge, heiliger Vater! Clemens behauptet ſich
noch immer

Pabſt Gregor (entruſtet. Mir aus den Augen,
verkappter (faßt den Pilger bei der Gurgel; er
laßt die Kutte fallen) Mathilde! Mathilde!

Mrkgr. Mathilde. Hildebrand! (ſturzt
ihm in die Arme.) Deine Mathilde wollteſt du
wurgen?

Pabſt Gregor (in feſter umarmung.) Mathilde!
ſich ſchmerzhaft loswindend.) Jch bin kein Gre—

J gor mehr.!4 n Mrkgr. Mathilde. Aber doch Hildebrand noch?

et
il Pabſt Gregor. Jn Maihildens Armen, von
J

Mathildens Feuer erwarmt, von ihrem Liebreiz be

eg A
zaubert, wieder ganz Hildebrand aber fern von
dem Engel, der Alles, was ſchon, groß und edel

ar iſt, in ſich vereiniget, einſam, verlaſſen) in ſtinem

—5e Kummer vergraben, mit den Trummern ſeiner

J

vernichteten Hoheit belaſtet, ein elendes verachtliches
u Geſchopf, das zu Richts mehr taugt, als auf den

Jo Anger geworfen zu werdent!t
mn

J



Gerſtungen.
Sachſiſche Bundesverſammlung im Burgſaale.

Konig Herrmann, Kardinal Otto, Erzbiſchof
Hartwig, Erzbiſchof Gebhard, Biſchof Alt—
mann, Biſchof Bucco, Biſchof Werner,
Markgraf Ekbert, Markgraf Heinrich, Graf
Kuno, Graf Beringer und mehrere Furſten,

Grafen und Herren.

Kardinal Otto.

IqNtun laßt mich auch zum Wort kommen, Ehr—
wurdige und Geſtrenge! Jhr ſtreitet euch nun
ſchon in die dritte Stunde uber mancherlei zum
Cheil ganz nichtswurdige, zum Theil aber auch ge—
wiß hochwichtige Dinge herum, ohne noch weder
dieſer, noch jener halber einen feſten Entſchluß ge—
faßt, ohne mir ſogar einige Aufmerkſamkeit zur Er—
ofnung meiner Meinnugen und der Auftrage Pabſt—
licher Heiligkeit vergonnet zu haben.

Konig Herrmann. Eure Eminenz verzeihe

Kard. Otto. So gebietet gebuhrende Stille
zur Anhorung meiner und Pabſtlicher Heiligkeit
Willensmeinung.

D
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Konig Herrmann. Der Herr Kardinal will

das Wort nehmen, Ehrwurdige und Geſtrenge!

Viele. Wir ſchweigen!

Andere. Wir horen!

Erzb. Hartwig. Es ſoll euch kein Laut unter—
brechen.

Kard. Otto. Des heiligen Vaters, des einzig
rechtmaßigen Pabſtes, Gregors des Siebenten,
Gruß und Segen zuvor! (ertheilt der Verſammlung
die Benediction.) An euch, Herr Herrmann, Graf
zu Luzelburg, erwahlter und gekronter Konig der

Teutſchen! an euch hab' ich mich zuerſt zu verwen
den. Es iſt manniglich bekannt und manchem ſonſt
verſtandigen in allerlei Weisheit und Wiſſenſchaft
hocherfahrnen Mann unbegreiflich geweſen, daß alle
Entwurfe und Unternehmungen des edlen Sachſi—
ſchen Furſtenbundes ſeit der Zeit, als ihr an der
Spitze deſſelben ſteht und Rudolfs geweihte Krone
auf eurem Haupte tragt, alle ohne Ausnahme mis—
lungen und zu euerm und des ganzen Bundes Ver—

derben ausgeſchlagen ſind und daran habt ihr
einzig und allein die Schüld, Herr Konig!

Konig Herrmann. Jch bin gleich andern Men—
ſchen ein armer Sunder, aber

Kard. Otto. Ein vorſezlicher, grober, ver—
harteter Sunder ſeyd ihr und darum hat euch
Gott zeither ſeine Gnade und ſeinen Segen entzo
gen und aus weiſen Urſachen zugelaſſen, daß des
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verworfnen Heinrichs Parthei faſt uberall die Ober—

hand behalten hat. Dies hatte euch wohl ein
warnender Fingerzeig ſeyn und euch bewegen ſollen,
abzuſtehen von eurem-boſen Weſen, das Aerger—
niß von euch zu thun und dem Herrn ein reines
unbeflektes Herz darzubringen. Jch will euch ie—
doch uber das, was geſchehen und nun nicht mehr
zu andern iſt, keine Vorwurfe machen, ſondern
euch lediglich das Mittel nennen, durch welches
ihr euch mit Gott und der Kirche wieder verſoh—
nen und Heil und Segen uber euch und uber Al—
les, was ihr zum Beſten des Reichs und des edlen
Furſteundes unternehnit, ſo reichlich als zuvere
ſichtlich briugen konnet.

Konig Herrmann. Nennet meine Sunde und
ich will ſie aufrichtig bereuen, legt mir eine Buße.
auf und ich will mich derſelben kindlich- gehorſam
unterwerfen.

Kard. Otto. Gott laſſe euch in dieſem chriſt—
lich- guten Vorſatze beharren! Jhr habt euch den
heiligen Geboten Gottes und den Sazungen der
Kirche: zuwider, ein Weib aus eurer Blutsfreund—
ſchaft erkohren, ihr habt einen Prieſter gezwungen,
dieſes Weib durch das heilige Sacrament der Ehe
mit euch zu verbinden, ihr habt euern Leib und
eure Seele, euer Herz und euern Wandel mit
Blutſchande befliekt dies iſt eure Sunde! darum
hat Gott ſein Angeſicht von euch gewendet! Thut
dieſes große Aergerniß von euch, zerreißt die un—
naturlichen Banden eurer Ehe, trennt euch von

X3
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eurem Weibe dies iſt der Befehl des Hoch—
ſten, des heiligen Vaters und der Kirche, und
ſo ihr ihn ſtraklich befolgt, ſo ſoll euch vergeben,
ſo ſollet ihr wieder in die Gemeinſchaft der Kir—
che und in die Gnade Gottes aufgenommen
werden!

Konig Herrmann. So ich daran geſundiget
habe, ſo hab' ich s aus Unwiſſenheit gethan; denn
gezwungen hab' ich den Prieſter nicht zu dieſer
Eheverbindung und ſo ſchwer es mir auch
fallt, mich von meinem geliebten Weibe zu tren—
nen? ſo, will ich es doch tvun, wenn ich Gott
und den heiligen Vaktr durch Fleſts Hpfer. wieder
verſohnen kann.

Kard. Otto. Dies euer ernſter und veſter Ent—

ſchluß?

Konig Herrmann. Ja!

Kard. Otto. Der Name:des Herrn ſey helobt!
So entbind' ich euch denn hiermit aus Macht und

Gewalt Gottes und der. Kirche der Schwute?und
Gelubde, die ihr eurer zeitherigen ehelichen Haus-—
frau gethan habt, ſprech euch frei von allen Ver—
bindlichkeiten gegen ſie, frei von aller Sunde, von
aller Strafe derſelben und nehm' euch vollig und
feierlich wieder in die Gemeinſchaft der Kirche auf.
Der Name des Herrn ſey gelöbt und alles Volk
ſprech: Amen!

Alle. Amen!

 2—
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Kardinal Otto. Eine zweite uUrſache des Mis—
lingens aller eurer Entwurfe und Unternehmungen
liegt ich ſag es mit inniger Betrubniß mei—
nes Herzens in der Widerſpenſtigkeit der teut
ſchen Biſchoffe gegen die kirchlichen Verordnun—

gen des heiligen Vaters uberhaupt und insbeſon—
dere gegen das Geſez der prieſterlichen Eheloſigkeit.

Wir, Prieſter des Allerheiligſten, ſollen nicht al—
lein unſer Herz und unſre Seele, ſondern auch
unſern Leib heiligen und rein halten von aller
ſundlichen Beſiekkung iſt das einſtimmige Ge—

bot der heiligen Kirchenvater, keinesweges eine
neune Sazung Gregors. Wie konnten wir auch
dem Herrn ganz wurdiglich dienen, wenn wir uns
den Laien gleichſtellen und den Luſten der Men—
ſchenkinder nachhangen? Wie konnten wir Gott
und dem apoſtoliſchen Stuhle allein unterthan und

frei ſeyn von aller weltlichen Oberherrſchaft, wenn
wir. uns durchi unſrrfleiſchlichen Verbindungen,
durch unſre Weiber und Kinder zu Knechten welt
licher Herren machen? Sie muſſen alſo zerriſſen
und nie wieder geknupft werden, dieſe unheiligen
Luſtbanden! das Geſez der Prieſter-Eheloſigkeit
muß unſer erſtes heiligſtes Geſez ſeyn! es ſoll
und darf von nun an und in alle Ewigkeit kein
beſlekter Leib an unſern Altaren zugelaſſen werden!
frei, wie unſer Oberhaupt, muſſen alle ſeine Un—
terthanen, rein, wie unſer Hirte, muß die ganze
Heerde werden!

Erzb. Gebhard. Das gebe Gott! Von dem
Hauflein, das die Kirche meinem Hirtenſtabe un—

X 4
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tergeben hat, kann ich wenigſtens ruhmen, daß es
ganz rein iſt.

Biſch. Altmann. Auch ich habe keinen Unrei—
nen unter den Reinen

Erzb. Hartwig. Das kann ich von den Prie—
ſtern meines Sprengels allgemein nicht behaupten:;
aber ich werde nicht eher ruhen, bis die Wider—
ſpenſtigen ganz ausgerottet,, oder bis ſie ſich
ihrer Weiber und Kinder ganz entſchlagen haben
werden.

Biſch. Werner. Wir wollen insgeſamt veſt
halten uber das Geſez der ECheloſigkeit das ges
loben wir hiermit bei unſrer Wieihe.

Geiſtliche Herren. Wir gelobek es bei ünſter

Weihe!
S

Kard. Otto. Dieſe Willfahrigkeit, dieſts freie
feierliche Angelobniß der ehrwurdigſten und fromm
ſten Biſchoffe Teutſchlands wird dem heiligen Vä—
ter Gregor, den Kardinalen und der ganzen recht
glaubigen Kirchenzu: beſonderm Wohlgefallen, ge—
reichen. Und nun konnen Wirt zu dem erigentli

chen Zwek der heutigen Bundes-Verſammlung
ubergehen und ihn vollkommen und zu unſer Aller

Zufriedenheit, zur Verherrlichung der Kirche und
zur gemeinen Wohlfahrt des Reichs zu erreichen
zuverſichtlich hoffen. Jch genehmige und beſtati—
ge nun im Namen und Auftrag des heiligen Va—
ters, des einzig-rechtmaßigen Pabſtes, Gregors 1
des Siebenten, des ſachſiſchen Furſtenbundes Be 19
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ſchluſſe, wegen. Heinrichs Abſetzung und Herrmanns
Erhebung auf den teutſchen Konigsthron, erkenne
und beſtatige ihn als Rudolfs Nachfolger im Re—
gimente, als einzig- rechtmaßigen Konig der
Teutſchen, und ermahne und verpflichte mannig—
lich hiermit, ihm, treu, hold und dienſtgewartig
zu ſeyn in allen Dingen ihm beizuſtehen ge-
gen die Anmaßungen des von Gott, der Kirche
und dem Furſtenbunde Verworfenen und ihn zu
beveſtigen in aller der. Macht, Hoheit, Ehr' und

W'ird vrh h ih b J h bt.une ge.i rat m einmu ig u ertragen aSeyd alſo nicht ſaunig, ihm izt in der hochſten
Noth mit euerm ganzen Heerbann zuzuziehen und
erklart ſpfort wie: ihr ſolches zu thun veſtiglich
entſchloſſen ſeyd:

Biſch. Bueco. Von meiner Stite bedarf es
keiner weitern Erklarung, Herr Konig! Auf
meinen Beiſtand konnet ihr euch zu jeder Stunde
verlaſſen.

Mrkar. Ekbert. Und von mir ſtehen euch drei—
tauſend Reußige in jeglicher Friſt zu Gebote.

Mrkgr. Heinrich. Jch folg' euerm Panier
mit drei Reuterſchaaren und ſechs Fahnlein Fuß—

knechten.

Erzb. Hartwig. Tauſend wohlgeruſtete Man—
ner wird euch Graf Beringer von mir zufuhren

Gr. Beringer. Die ich mit hundert treflichen
Armbruſtſchutzen noch verſtarken werde.

X5
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Gr. Kuno. Jch folg' euch mit meinem ganzen

Heerbann

Biſch. Werner. Woju ich noch vier Fahnlein
Lanzknechte werde ſtoſſen laſſen.

Konig Herrmann. So kann ich mir diesmal
doch, der Baiern reußigen Zeug miteingeſchloſſen,
auf eine ſtattliche Heeresfolge Rechnung machen.
Auf Sanct Johannistag wollen  wir uns bei Gos—
lar verſammeln und dann ſonder Verzüg in das
Herz von Heinrichs Beſitzungen, in ſein geliebtes
Frankenland einbrechen.

Kard. Otto. Und der Allmachtige wird mit
euch ſeyn und euch den ˖Sieg verleihent
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Nurnberg.

Zimmer in der Reichsveſte.

Kaiſerin Bertha, Fraulein Agnes, Graf—
Thimo, Grafin Jda; hernach Herzog
nc:  Friedrich.

Graf Thimo (mit Jda eintretend.)
cJhr habt mein Weib freundſchaftlich zu euch ent—

bieten laſſen, Frau Kaiſerin! Hier
Kaiſerin Bertha (eilt der Grafin freüdig entgegen

und achließt lie inihre ltme). Meine Jdanl. meine

Grafin.? Jda (ut freuudichaftlicher“ Warme.)
Bertha! (nmit ehrfurchtsvoller Zurutgezogenheit.)

Frau. Kaiſerin
Kaiſerin Bertha. O hinweg hinweg init

dieſem ſteifen kalten Tone! ich lieb' ihn nicht,
er ſtimmt nicht zu den Empfindungen unſrer Herzen.

Grafin Jda. Gute, liebe Bertha!

Kaiſerin Bertha. So hor' ich's gern! ſo er—
kenn' ich in Jda meine alte Freundin wieder!
Wir haben einander recht lange nicht geſehen, gute
Jda! mich hat oft recht herzlich, recht ſehnſuchts-
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voll nach euch verlanget! Es iſt euch doch wohl
ergangen wahrend unſrer Trennung?

Grafin Jda. Wohl, meine Beſte! Und
euch

Kaiſerin Bertha. Bemerkt Jda keine Veran—
derung an mir?

Grafin Jda. Eure Frag' erſchrekt mich
ihr ſcheint allerdings krank geweſen zu ſtyn.

Kaiſerin Bertha. Und, bin's noch, werd' aber4124

bald, gewiß recht bald wieder geneſen.

Gr.  Thimo. Das gebe Gott und erhalt' uns
euer theures Lebenit

l

Kaiſerin Bertha. Jhr verſteht mich nnrecht,
lieber Thimo!
Fraul. Algnes. Ach meine liebe liebe Mut.

ter! ihr macht euch immer gar zu traurige Vor—
ſtellungen und verſchlimmert, dadurch euern Zuſtand
gar ſehr.

Kaiſerin Bertha. Daran iſt wohl Richts mehr

zu verſchlimmern, Nichts mehr au. gerbeſfern; der
Tod

Grafin Jda. Gott! was hor' ich? O nein!
nein! ihr tauſcht euch, eure Einbildung betrugt
euch ihr ſeyd auf dem Wege der Geneſung

Kaiſerin Bertha. Von allen Schwachheiten
dieſes Leibes, von allen Leiden dieſes Lebens, mei—
ne Gute! Jch ſuhle mich, meine Lieben! es kann
nur noch einige Monden, vielleicht hochſtens noch
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ein volles Jahr wahren, bis meine Lebenskraft
ganz aufgezehrt, die Quelle des Lebens bis auf den
lezten Tropfen verſiegt iſt

Fraul. Agnes. Ach meine Mutter! welch eine
ſchrekliche Ausſicht

Grafin Jda. Bertha! Freundin! ich uber—
lebe

Kaiſerin Bertha. Still! ſtill! daß die Kam
merlinge im Vorgemach nicht aufmerkſam werden
und mir mein Geheimniß ablauſchen; denn das
Wehe, das mich verzehrt, iſt, den heilkundigen
Monch vom Berge Carmel ausgenommen, allen
Menſchen ein Geheimniß und ſoll es auch bleiben,
bis ich es nicht mehr zu verheimlichen vermag.
Eher darf es mein Heinrich ſchlechterdings nicht
erfahren; es wurde ihn zu ſehr beunruhigen
es wurde das. Maas ſeiner Bekummerniſſe bis zum
Uueberſtromen voll, ihn vielleicht ganz unfahig ma—

chen, das große herrliche Ziel ſeines vieliahrigen
Strebens und Ringens, ſeiner Muhen und Ar—
beiten noch zu erreichen, ſich und ſeinen Kindern
und Kindeskindern den ruhigen und ungetheilten
Beſiz

(Trompeten.)

Gr. Thimo (eilt an's Fenſter.) Herzog Frie—
drich mit einer ſtattlichen Geleitſchaft!

Fraul. Agnes. Mein Friedrich?

Kaiſerin Bertha. Noch Einmal, ihr Lieben!
was ich euch freundſchaftlich erofnet habe, das
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darf ſchlechterdings nicht offenbar werden, bis ich
es ſelbſt nicht mehr zu verheimlichen vermag. Wir

ſind nun wieder heiter und froeh Gerzog
Friedrich tritt ein) Willkommen willkom—
men, mein wackerer Friedrich!

Fraul. Agnes (ſturzt in Friedrichs Arme.) Mein
Verlobter!

Herzog Friedrich. Agnes! Agnes! nun
bald mein Weib! Vater Heinrich ſendet
mich

Kaiſerin Bertha. Das Magdlein heimzufuhren?

Herz. Friedrich. Euch gen Mainz zu geleiten
und dort dort nach vollendeten Reichsgeſchaften
aus ſeinen und euern. Handen den Lohn der Minne
zu empfangen

Kaiſerin Bertha. Mit meinem Segen!
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Feldlager vor Wurzburg.
Herzogliches Gezelt.

Herzog Welf der Vater, Herzog Welf der
Sohn, Biſchof Adelbert.

Herz. Welf der Sohn.
EDo weit bin ich euch gehorſamlich nachgezogen;
aber nun keinen Schritt weiter!

Herz. Welf d. Vater. Welf!
Herz. Welf d. Sohn. Jch kenne meine

Pftichten als Sohn und als Herzog, mein Vater!
ſie ſind inir heilig und unverlezlich; aber mein

gegebenes Wort und meine Dankbarkeit ſind mir
nicht minder

Herz. Welf d. Vater. Nicht minder
nicht minder alſo?

Herz. Welf d. Sohn. Nicht minder heilig
und. unverlezlich, mein Vater! Jch habe geſchwo—
ren, keinen Schwertſtreich wieder gegen den Kaiſer
zu fuhren

Biſch. Adelbert. Auch nicht gegen ſeine Kampf—

genoſſen?

Herz. Welf d. Sohn. Wenn ſie fur ihn karn—
pfen, auch gegen dieſe nicht!

ma
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Biſch. Adelbert. Auch fur mich nicht fur

meine gerechten Anſpruche an das Wurzburger Bi
ſchofthum nicht?

Herz. Welf d. Sohn. Gegen den Kaiſer und
ſeine Beſchirmten, auch fur euch nicht, Herr Bi—
ſchof!

Biſch. Adelbert. Das iſt gottlos entſetzlich
abſcheulich

Herz. Welf d. Sohn. Nennet es, wie es
euch beliebt, Herr Biſchof! ſo werd' ich darum
mein Wort doch nicht brechen. Jch ziehe nun ein
mal mein Schwert nicht wieder gegen den Kaiſer!
Und genugt euch daran noch nicht, ſo ſollet ihr
wiſſen, daß ich es fur ihn ziehen wurde, wenn ich's
dabei nicht gegen meinen Vater ziehen mußte!

Biſch. Adelbert. Entſezlich! entſezlich!

Herz. Welf d. Vater. Wohlan, mein Sohn!
das Wort der Welfe darf nicht gebrochen werden,
darum ſollſt du dein Schwert nie wieder gegen den
Miann ziehen, dem du Dankbarkeit, Freundſchaft
und Liebe gelobet haſt. Aber dafur verlange ich
nun auch, daß du die Verbindung mik der ſchonen
und machtigen Mathilde, die ich mit dem heiligen
Vater Gregor vorlangſt ſchon verabredet habe, ſon
der Verzug

Herz. Welf d. Sohn. O mein Vater! ver—
ſchont mich

Herz. Welf d. Vater. Hier hat Welf der
Vater ſein Wort zum Unterpfande gegeben, und
Welf der Sohn muß es einloſen.
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Herz. Welf d. Sohn. Jch liebe dieſe Mathil—

de nicht ich kann ſie nicht lieben!

Herz. Welf d. Vater. Die Ehen der Furſten
werden nicht im Gebiete der Liebe geſchloſſen
haben keine Gemeinſchaft mit dieſer Tochter der
Schwarmerei und der Armſſeligkeit.

Herz. Welf d. Sohn. Nathilde altert ſchon

Herz. Welf d. Vater. Deſto beſſer! ſo fallt
Tuſcien uns um ſo fruher anheim.

Herz. Welf d. So hn. Und das Grrucht ſagt
gar wunderliche Dinge von ihrer Zuchtigkeit
Hildebrand und Mathilde ſind zum Spruchwort
geworden!

Herz. Welf d. Vater. Was kann dich das
kummern? Das Grrucht laſtert und du vermahlſt
dich mit Mathilden und Tuſcien, oder wirſt wort
bruchig an dem Kaiſer!

Herz. Welf d. Sohn. So will ich mich lieber
mit dem Teufel vermahlen, als wortbruchig werden!

gSeinr. 4Ch. J
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Prag.
Zimmer in der Burg.

Fraulein Juditha, Graf Wiprecht; hernach
Herzog Wratislav.

S

Graf Wiprecht.
R Scilch ein koſtliches Kleinod laßt ſich nicht erkam

—J pfen; wiewol Vater Wratislav ausdruklich erklart

J dern Preis gewinnen ſollte, als wenn ich ſiegreich
Jn hat, daß ich ſein holdes Magdlein um keinen an—

und gluklich aus Otalien zur kk hJ une ren wurdte.
4 Fraul. Juditha. So hatte Wiprecht dieſes

Kleinod, dieſe Juditha ſich doch erkampft
misar

J

J

J Gr. Wiprecht. Erkampfen ſollen, liebe Judi—
J than Kampf und Sieg waren die Bed

ingungen,J

unter welchen Wratislav mir Judithens Hand gemn
J

lobte

Fraul. Juditha. Und Wiprecht hat ja die Be

J 9
dingungen gewiß recht gnuglich erfullt.

J

3

Gr. Wiprecht. Und dennoch iſt Judithä nochJ nicht ganz mein dennoch
adr Herz. Wratislav (eintretend. Dein, edler
un treſlicher Wiprecht! von dieſem Tage, von dieſem

Augenblik an ganz dein, das Beſte, das Koſtlichſte,

J

J

C
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was ich zu geben vermag. Kommt, Kinder! der
Traualtar iſt ſchon geſchmukt, die Hochzeitfakkel
ſlammet ſchon hell auf, das Volk jauchzet euch
ſchon entgegen kommt kommt

Gr. Wiprecht. J Vater! Vater! ſo
z..t Sdeu.. p plozlich ſo uberra—

Herz. Wratislav. So plozlich, ſo uberra—
ſchend, als die frohe Botſchaft, die mir ſo eben
kund gethan worden iſt. Gregors Fluch haftete
noch auf dir, mein Wiprecht! izt iſt er hinweg!
Kuminerlich und elendiglich hat es der Flucher ge—
endet euch, meine Kinder! Kniſer und Reich
und der ganzen Chriſtenheit zum Segen!
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Maunz.
Reichsverſammlung im erzbiſchoflichen Palaſit.

Wortfuhrende ſind von Seiten der Geiſtlichkeit:
die Erzbiſchoffe Wezilo und Limar, die Bi—
ſchoffe Benno, Waltram, Otbert, Meinhart,
und der pabſtliche Legat Gebhard, (Biſchof
von Coſtniz;) Von Seiten der Weltlichen: Kai

ſer Heinrich, Herzog Friedrich, Graf
Thimo, uUltich von Cosheim.

Kaiſer Heinrich.
coJch bin nun der Eroffnung eurer Beſchluſſe auf
die zur Entſcheidung euch vorgelegten Klagen und
Beſchwerden, Begehren und Bitten gewartig.

Biſch. Benno. So ſagt an: was erkennen
und ſprechen gemeine Furſten uber den Graſen Herr
mann von Luzelbürg, der ſich zum Oberhaupt des
verratheriſchen Sachſenbundes aufgeworfen, Hil—
debrands und Rudolfs falſche Konigskrone von den
Emporern angenommen und unſern einzig recht—
maßigen Konig und Kaiſer um Thron und Reich,
um Ehr' und Leben zu bringen getrachtet hat?

Herzog Friedrich. Gemeine Furſten erken—
nen und ſprechen, daß Herrmann des Hochver—

5
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raths ſchuldig und in die ſchwere Acht verfallen

ſey.

Erzb. Wezilo. So werd' er geachtet und mit
dem Bannfluche belegt!

Biſch. Benno. Was erkennen und ſprechen
gemeine Furſten uber die dem Luzelburger an des
verratheriſchen Bundes Spize zunachſt ſtehenden
Emporer, uber den Herzog Welf von Baiern,
uber den Markgrafen Ekbert von Thuringen und
uber den Biſchof Bucco von Halberſtadt?

Herz. Friedrich. Daß ſie gleich dem Luzelburger
geachtet

Erzb. Wezilo. Und gleich ihm mit dem Bann—
fluche belegt werden ſollen!

Biſch. Benno. Was erkennen und ſprechen
gemeine Furſten uber die treuloſen Romer, die von

der Markgraſin Mathilde bethort und erkauft ſich
gegen den rechtmaßigen Pabſt Clemens emport und
nach Hildebrands elendiglichem Abſterben ſeinen
Schuler und Freund, den Abt Dietrich auf den
apoſtoltiſchen Stuhl erhoben haben?

Herz. Friedrich. Gemeine Furſten erkennen
und ſprechen, daß dieſes Beginnen nachdruklich ge—
ahndet werden muſſe und geloben dem Herrn Kai—

ſer, ſobald Teutſchland beruhigt und befriediget
ſeyn wird, die Heeresfolge nach Jtalien zu leiſten.

Biſch. Benno. Weſſen haben ſich gemeine
Furſten auf des Herrn Kaiſers bittliches Begehren

J 3



in Anſehung der Nachfolge ſeines. Sohnes im Re
gimente entſchloſſen?

Herz. Friedrich. Gemeine Furſten haben ſich
des Herrn Kaiſers Begehren geneigt entſchloſſen,
haben ſeinen erſtgebohrnen Sohn, Konrad, zum
Nachfolger im Regiment erwahlt und ernennet und
wollen ihn auf Sanct Michaelis-Feſt zu Achen
kronen laſſen.

Erzb. Wezilo. Beſchloſſen, gelobt und be—
ſchworen!

ũEezb. Limar. So wahr uns Gott helfen wolle

in Zeit und Ewigkeit!

Alle. So wahr uns Gott helfen wolle!

Kaiſer Heinrich. Ehrwurdige und Geſtrenge!
mit geruhrtem Herzen dank' ich euch fur den lezten

eurer Beſchluſſe; denn daraus erkenn' ich, daß
ihr euern Kaiſer, euern Heinrich auch in ſeinen
Kindern wahrhaftig liebt. Aber ungern ſehr
ungern genehmige uund beſtatige ich eure ubrigen
Beſchluſſe; und glaubt' mir, konnt' ich izti noch mit
Zuverlaßigkeit, oder wenigſtens nur mit einiger
Wahrſcheinlichkeit hoffen, durch gutige Nachſicht
oder durch Belohnungen die Herzen der Abtrunni
gen mir wieder zuzuwenden, dadurch mich ihrer
Ergebenheit und Trene wieder zu verſichern, ſo ſollt

es geſchehen ſo wollt' ich lieber Alles daranſe—
tzen, alles aufopfern, was ich nur daranzuſetzen
aufzuopfern vermag, um meinen Zwek ohne rich
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terliche Strenge, ohne Schwertſchlag, Acht und
Bann zu erreichen

Biſch. Waltram. Und wurdet aber mals und
arger, als je, betrogen und verrathen werden.

Biſch. Otbert. Wurdet gerade das Gegentheil
von dem erfahren muſſen, was ihr durch Gute zu
bewurken euch ſchmeichelt, weil man die Aeußerun

gen und Beweiſe eurer Huld und Gnade fur Wur—
kungen der Ohnmacht und Furcht halten und um
deſts trotziger und kekker

Biſch. Meinhart (kommt.) Heil uber unſern
Kaiſer und ſeine getreuen Furſten, Grafen und
Herren! Tod und Verderben uber Herrmann, Welf

und Bucco und ihre loſe Rotte! Welf hat
Wurzburg mit Sturm eingenommen, Adelbert
hat ſich meines Biſchofthums wieder bemachtiget.

öt hine. Dieſe Gewaltthat ſchreiet um

Ahndung und Rache.

Kaiſer Heinrich. Sie ſoll hart geahndet, die
Beſchluſſe gemeiner Furſten ſollen nun ſonder Scho
nung und Verzug an ihnen vollzogen werden. Jch
breche Morgen ſchon an der Spitze meines Heeres
gen Wurzburg auf und ziehe nicht eher wieder
von dannen, bis ich die Aufruhrer geſtraft und
den hochwurdigen Herrn Biſchof Meinhart in ſei—
ne Ehren und Wurden, in den vollen Genuß ſei—
ner Gerechtſame wieder eingeſezt habe. Wenn
Nachſicht und Schonung, Huld und Gnade bei

dieſer Menſchenart nicht verfangen wollen, nun

V 4
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ſo mag das Schwert der Gerechtigkeit ſeine Dienſie

thun! Was ich als Vater meines Volks, als
Freund meiner Furſten nicht habe durchſetzen kon
nen, das will ich, das muß ich nun als Kaiſer und

Richter durchſetzn und es wird wohl ge—
lingen!

Ein. Edelknecht (kommt.) Gebhard, Biſchof

von Coſtniz, begehrt in der Eigenſchaft eines
Pabſtlichen Legaten vor Kaiſerlicher Maieſtat zu
erſcheinen und ſich ſeiner von Pabſtlicher Heiligkeit

erhaltenen Auftrage zu entledigen.

Erzb. Wezilo. Biſchof Gebhard eine Kreg

tur Hildebrands?
Kaiſer Heinrich. Er wird uns des theuern

Mannes klagliches Ende berichten wollen.

Biſch. Waltram. So hat ſich der Trauerbote
nicht ſonderlich geſpudet!

„Biiſch. Benno. Er kommt ja mit Auftragen
von pabſtlicher Heiligkeit belaſtett und der hei—
lige Vater Clemens iſt ſeine Pabſtliche Heiligkeit

gewiß nicht üe
Biſch. Otbert. Das Nonchlein Dietrich viel—

leicht, den Mathildens Parthei zum Nachfolger
Hildebrands erwahlet hat?

Kaiſer Heinrich. Das mag uns der Legat
ſelbſt erzahlen. (zum Edelknecht.) Der Biſchof von
Coſtniz ſoll eingelaſſen werden. (Edelknecht ab.)
Wir wollen doch horen

2
9
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Biſch. Gebhard (tritt ein) Gott ſegne den
Kaiſer und des heiligen Vaters Gruß und Segen

zuvor!

Kaiſer Heinrich. Jch danke! Was iſt euer
Anliegen, oder Begehren?

Biſch. Gebhard. Mich ſendet der Kardinal
Otto, Biſchof von Oſtia und vor kurzer Friſt nur noch

Pabſtlicher Legat in teutſchen Landen, Kaiſerlicher
Majzeſtat des freundlichſten und ehrerbietigſten zu
verkunden, daß der Pabſt Rikolaus, vormals Abt

zu Monte Caſino und Dietrich genannt, plozlich
verſtorben und daß Roms Senat und Volk ihn
an deſſen Stelle auf den apoſtoliſchen Stuhl erho
ben und daß er dieſe hochſte Wurde angenommen
und ſich nach dem heiligen Urban genannt habe.
Pabſtliche Heiligkeit verhoffet

uu.Kaiſer Heinrich. Wuche Pabſtliche Heiligkeit?
Pabſt Clemens ill euer einziger rechtmaßiger

Pabſt dem ſollt ihr gehorchen; ich erkenn'
und dulde keinen Andern neben ihm es kann
nur ein Oberhaupt der Chriſtenheit ſeyn!

Biſch. Gebhard. und das. iſt Pabſt Urban
der Zweite, der Kaiſerlicher Majeſtat mit beſonde—

rer Freundſchaft und Liebe zugethan iſt und daher
verhoffet, wunſchet und begehret, daß ihr ſeine
Erwahlung genehmigen und beſtatigen, ihm auch
in geiſtlichen Dingen wenigſtens

Kaiſer Heinrich. Jn keinerlei Dingen, Herr
Biſchof!

Y
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Biſch. Gebhard. So wurdet ihr ihn zwin—

gen, den Bannfluch, den der heilige Gregor
uber euch ausgeſprochen hat, zu erneuern, zu
verſtarken

Kaiſer Heinrich. und er wurde mich zwingen,
ihn unfreundlich heimzuſuchen und ſo derb zu zuch—
tigen, als ich den Banner Hildebrand, ſeinen
wurdigen Lehrer und Freund, heimgtſucht und
gezuchtiget habe dies etuer Beſchtid, Herr Le
gat! ihr ſeyd in Guaden entlaſſen.

Biſch. Gebhard. Jn Gnaden in ſolchen
Gnaden mit ſolchem Beſcheid entlaſſen?
Herr Kaiſer! Deort. i nñ

Kaiſer Heinrich. Jhr truzt und drauet, wie
Hildebrands Junger, oder vielmehr ſeines Jungers

Junger und das iſt gar jammerlich!
Geht und laßt euch diesmal an euerm Beſcheide
gnugen, unter andern Umſtänden und zu anderer

Zeit mocht' er nicht ſo! glimpflich ausfallen
Jhr aber, edle Furſten und Herren! ſehel und
erkennet aus dieſer aberinaligen Botſchaft, baß
Hildebrands Geiſtegar gemaltig noch. auf italiſchem
Grund und Boden herumſpukt und daß wir das
ſchwarze Geſpenſt mit unfern guten Schwertern ganz

aus der Welt hinausbannen muſſen

Ulrich v. Cosheim. Dann muſſen wir es doch

erſt aus Jtalien

Kaiſer Heinrich. Allerdings, Lieber! Aber die

Angtlegenheiten des teutſchen Reichs werden much
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ſo ſchleunig, als es die Rothdurft erheiſcht, nich
von hinnen ziehen laſſen.

Ulrich v. Cosheim. So ſendet euern Konrad
nach Jtalien, ſobald er gekront iſt.

Kaiſer Heinrich. Wenn Teutſchlands Furſten
und Herren mir auf dieſen Fall die Heeresfolge
leiſten, wenn ſie unter Konrads Panier ſtreiten
wollten.

Gr. Thimo. Wir leiſten die Heeresfolge

wir ſtreiten unter Konrads Panievr.
Kaiſer Heinrich. Dann wohl, edle Herren!
(zum  Biſchof Gebhard.) Run werdet ihr euch

doch an euerm Beſcheide gnugen laſſen?

ül
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Veſte Giebichenſtein.

Zimmer im Thurm.

Graf Ludwig, Graf Beringer, Ritter Raas,
Ritter Luvo mit Reußigen.

Ritter Luvo (zum Gr. Ludwig.)
Vcun gehabt euch wöhl, Herr Graf! Jch muocht'

euch um die herrliche: Ausſicht, die ihr von dieſer
Thurmhohe habt, ſchier ernſtlich beneiden.

Gr. Ludwig. Hier bleiben wir alſo?

Ritter Raas. Gefangen und unter guter Be
deckung.

Gr. Beringer. Das iſt ſchandlich vom Kaiſer!
was haben wir ihm denn gethan, daß

Ritter Luvo. Jhr habt dem Kaiſer freilich
Nichts gethan und euer Bruder eigentlich auch
nicht. Aber ihr ſeid ja nur in ſeiner Geleitſchaft
hieher gekommen und konnet frei und ledig wieder

von hinnen ziehen. Der Streich war ja lediglich
auf den Morder des Pfalzgrafen abgeſehen

Gr. Beringer. Alſo nicht auf mich?

Ritter Raas. Jhr habt doch keinen Theil an
Friedrichs Ermordung?
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—Gr. Beringer. Dafur mich Gott behuten ſoll
ich habe keinen Theil daran!

Ritter Raas. Und ihr, Graf Ludwig?
Gr. Ludwig. Jch hab' ihn nicht ermordet!

Ritter Luvo. Aber ermorden laſſen.
Gr. Ludwig. Wollte Gott! ich hatt' ihn im

ehrlichen Zweikampf niedergeworfen.

Ritter Raas. So habt ihr euch euer Urtheil
ſelbſt geſprochen

Ritter Luvo. So haben wir doch den rechten
Mann ergriffen.

Gr. Ludwig. Wer gebot euch denn, mich zu

greifen?

Ritter Luvo. Der Kaiſer.
Gr. Beringer. Des Kaiſers Gebot kann tnit

des Pfalzgrafen Ermordung nichts gemein haben

Pfalzgraf Friedrich war von jeher und immerdar
des Kaiſers Feind.

Ritter Raas. Thut Nichts zur Sache!

Gr. Ludwig. Man ahndet und rachet ſeines
Feindes Ermordung nicht.

Ritter Luvo. Aber Kaiſer Heinrich pflegt es alſv
zu halten Kaiſer Heinrich iſt auch gegen ſeine
Feinde gerecht und ihr bleibt ſein Gefangner in die
ſem Thurme, bis die Furſten werden entſchieden haben.
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Zeiz.
Zunmer in der biſchoflichen Burg.

Biſchof Waltram, Graf Thimo, Graf Wi—
precht; hernach Ritter Luvo, Ritter Raas,
ein Edelknecht und zulezt Konig Herrmann.

Biſchof Waltram.
textsxVüurzburg iſt alſo wieder in des Kaiſers Ge

walt?
Gr. Thimo. Und Herrmann und Welf ſind

geſchlagen, Biſchof Meinhart iſt wieder in ſeine
Ehren und Wurden eingeſezt, Adelbert gefangen,

aber auch ſtraks wieder ledig gelaſſen worden.

Biſch. Waltram. Deſſen freu' ich mich von
ganzem Herzen. Aber zur Zuchtigung hatte der
Kaiſer den trozigen »Adelbert doch- eine Zeit lang
wenigſtens in ſeinem Gewahrſam behalten, hatte
fich nicht abermals von ſeinen heuchleriſchen Bit—

ten und Gelubden bethoren

Gr. Thimo. Glaubt ihr denn, daß der Mann,
nur ein einziges bittliches Wort um ſeine Freilaſ—
ſung verloren hatte? oder daß er nur dahin zu brin
gen geweſen ware, den Kaiſer ins Angeſicht zu
ſehen?

Ê
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Biſch. Waltram. Unglukliche Frechheit! und
dennoch

Gr. Thimo. uUnd dennoch entließ ihn der Kai—
ſer ſo freundlich und huldvoll, als war er von jeher
ſein beſter treueſter Freund geweſen.

Gr. Wiprecht. Furwahr! ſehr großmuthig.
Schade nur, daß ſeinem Herzen immer ſo ubel
gedankt, ſo ſchandbubiſch gelohnt wird! (Ritter
Raas und Ritter Luvo kommen.) Ha ſieh da

gluklich ausgefuhrt?

Ritter Luvo. Vollkommen gluklich, Herr
Graf! Wir erſpuhrten den wilden Jager im Ge—
hege des Ermordeten nicht fern von Weißenburg,
begleitet von ſeinem Bruder Beringer und der hold—
ſeligen Adelheide und bemachtigten uns ſeiner, ohn
geachtet er lange tapfre Gegenwehr that.

Ritter Raas. Und haben ihn auf den Giebi—
chenſtein in ſichern Gewahrſam gebracht.

Gr. Wiprecht. Jch danke fur treue Ausrich-
tung.

Biſch. Waltram. Wie nahm ſich Graf Lud
wig dabei?

Ritter Raas. Mannlich und ſtandhaft; er
wollt' es aber nicht glauben, daß wir ihn auf des
Kaiſers Geheiß gefangen genommen hatten, weil
der Pfalzgraf immerdar ſein arger Feind geweſen
ware.
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Ritter Luvo. Auch begab ſich noch ein ſonder—

licher Zufall bei Ludwigs Verhaftung. Die Pfalz
grafin erkrankte vor Schrecken, es uberfiel ſie ein
ſchneidendes Wehe und in kurzer Friſt genas ſit von
einem feinen Knablein.

Gr. Thimo. Sie war alſo wohl ſchon geſegnet
geweſen, als der Pfalzgraf ermordet wurde?

Ritter Luvo. Jn den dritten Monden ſchon.
Der Bube war voll und ausgebildet

Ein Edelknecht (kommt.) Konig Herrmann
laßt freundſchaftlich grußen und will hier einſpre—
chen.

Biſch. Waltram. Herrmann bei mir?
Gr. Wiprecht. Mit oder ohne Gefolge?

Edelknecht. Er nahet mit wenigem Gefolge.

Gr. Thimo. Wohin dieſer unerwartete Zu—
ſpruch unſers gemeinſchaftlichen Feindes wohl ab
zwecken mag

Konig Herrmann (eintretend. Das ſoll euch
ſogleich offenbar werden. Senyd zuvor des freund
lichſten gegrußt und um Verzeihung gebeten, daß
ich ohne Vergunſtigung bei euch einſpreche.

Biſch. Waltram. Herr Konig! ihr ſeyd will—
kommen.

Konig Herrmann. Warum nennet ihr mich
denn Konig, da ihr mich doch fur einen falſchen,
fur einen Konig der Verrather und Aufruhrer
haltet?

Biſch.



Biſch. Waltram. Jhr fragt in Wahrheit ſehr
ſonderbar. Jch kann euch darauf mit keiner gera—

den Antwort vergnugen, bevor ich nicht weiß: in
welcher Abſicht ihr zu uns gekommen ſeyd?

Konig Herrmann. Jn der beſten und fried-
lichſten Abſicht, Herr Biſchof! Jch mochte mir

gern. eure Freundſchaft und eure Fauarſprache er—
werben.

Biſch. Waltram. Wie? hab' ich recht gehort?
oder trugen mich alle meine Sinne? Jhr unſre
Freundſchaft, unfre Furſprache ſogar unmog—
lich! unmoglich!

Konig Herrmann. Und doch iſt's gewiß und

wahrhaftig alſo. Hort mich

Biſch. Waltram. Jch bin ganz Ohr.
Konig Herrmann. Jhr ſollet mein Vermittler

und Furſprecher ſeyn bei dem Kaiſer ihr ſollet
mich ihm verſohnen.

Biſch. Waltram. War's moglich? war's euer
ernſter Entſchluß

Konig Herrmann. Er iſt's ich hab' ihn ſo
eben auch den Bundesgenoſſen eroffnen laſſen. Jch
bin's von Herzen uberdrußig, mit dieſer Afterko—
nigswurde belaſtet noch langer einher zu gehen und
fur dieſes eitle kindiſche Spielwerk mit Mord und
Brand zu verfolgen und verfolgt zu werden. Jch
ſeh' es nun leider! zu ſpat ein, daß ich mich habe
bethoren und von raubſuchtigen Verrathern mißbrau—

chen laſſen. Jch will aber von dieſem Tag an

Seinr. 4r Th. 22
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Biſch. Waltram. O ſo ſey dieſer Tag geſtg—

net ſo ſeyd auch ihr geſegnet fur dieſen ſo gertch
ten als großmuthigen Entſchluß!

Konig Herrmann. Wird aber auch der Kaiſer
mir verzeihen? wird er mich in Frieden in meine
Erblande zurukkehren laſſen?

Biſch. Waltram. Der gute großmuthige Hein
rich o ihr verkennet ihn ganz, wenn ihr nur
einen Augenblik daran noch zweifeln konnet. Kommt,

edler Mann! wir insgeſamt geleiten euch zu ihm;
er iſt izt auf der Rukreiſe von Aachen

Graf Thimo. Wir geleiten euch zu ihm.
Konig Herrmann. Jn Frieden und Freund—

ſchaft.
Gr. Wiprecht. Und ſind von dieſem Augenblik

an Freunde!
Biſch. Waltram. Laßt uns die Hande zuſam

menſchlagen und rufen: Gott ſegne unſern Bund!

Alle. Gott ſegne unſern Bund!
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Goslar.
Sachſiſche Bundesverſammlung in der Burg.

Wortfuhrende ſind: Erzbiſchof Hartwig, Biſchof

Werner, Biſchof Buceo, Markgraf Ekbert.

Erzbiſchof Hartwig.
Weutſchland hat alſo nun gar drei Konige?

Biſch. Buecco. Nur Einen innerhalb ſeiner
Grenzen, Herr Erzbiſchof! denn der jungſte iſt
ſchon vor drey Wochen mit zwolftauſend reußigen
Mannern in Jtalien eingebrochen und Herrmann

Mrkgr. Ekbert. Seyd ihr des Schwachlings

nun auch bald uberdrußig?

Biſch. Bueco. Jch werd' euern Hohn zu ſei—
ner Zeit beantworten!! Herrmann hat mir ſo
eben vermelden laſſen, daß er Kron und Zepter nie—
derzulegen entſchloſſen ſey und daß ich dieſen Entſchluß

den Bundesgenoſſen eroffnen ſolle.

Biſch. Werner. Wir verlieren wenig an ihm.

Biſch. Buceo. Doch immer ein Oberhaupt.

Mrkgr. Ekbert. Als ob es unter den Verbun—
deten nicht noch ungleich wurdigere gewichtigere
Manner gabe!

3 2



rui

citt

Biſch. Buecco. Und unter dieſen Mannern ſte
het ihr wol gar oben an?

Mrkgr. Ekbert. Jch hoff' es!

Biſch. Bueco. Glaubt euch alſo wohl auch
berechtiget, auf Herrmanns Krone die nachſten An
ſpruche machen zu konnen?

Mrkgr. Ekbert. Allerdings!
Biſch. Bucco. Herr Markgraf! ſo lang' ich

lebe, bleibt ihr von der Wahl ganzlich ausgt—
ſchloſſen.

Markgr. Ekbert. Dreuſter Pfaffe!
(greift an ſein Schwerdt.) D

Biſch. Bucco (zieht ſein Schwerdt.) Noch ein
ſolches Wort und ich ſpalt' euch den Schadel.

Mrkgr. Ekbert. Elender! (dringt mit entbloß
tem Schwerdt auf den Biſchof ein.)

I5
Biſch. Bueco. Den will ich euch bezahlen.

(haut grimmig nach ihm.)
Erzb. Hartwig. Jch gehitte Ruh' und Frieden
Ruh' und Frieden!

Biſch. Werner. Hulfe! Hulfe! der Biſchof
ſKeußige dringen von allen Seiten ein.)

Ein Thuringer. Dem Markgrafen zu Hulfe!

Ein Halberſtadter. Dem Biſchof zu Hulfe!
(das Gefecht wird allgemein.)



3957
Biſchof Bueco. Zur Holle mit dir

(thut einen gewaltigen Streich nach Ekbert.)

Mrkgr. Ekbert. Und du vorrn
(ſchlagt ihn zu Boden.)

Biſch. Buceo. Ha! doch noch
(erſterbend.) Fluch uber den, der meinem
Morder ſeine Stimme
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Rom.
Zimmer in Mathildens Palaſt.

Markgrafin Mathilde Herzog Welf; hernach

Johannes, ein Einſiedler.

Markgrafin Mathilde.
Ich finde mich nicht in euch.

Herz. Welf. uUnd ich mich in euch nicht.

Mrkgr. Mathilde. Darum ſtimmen wir nicht
zuſammen.

Herz. Welf. Wie ich euch ſchon ofter geſagt
habe.

Mrkgr. Mathilde. Jhr wollet euch alſo dem
teutſchen Buben nicht entgegen ſtellen, wenn es
ihm glukken ſollte bis Tuſcien vorzudringen?

Herz. Welf. Der teutſche Bub' iſt Kaiſer Hein
richs Sohn und um eurer Monche willen thu'
ich keinen Schwertſchlag.

Mrkgr. Mathilde. Wenn ihr das nicht wollet,
Herr Gemahl! ſo ſind wir

Herz. Walf. Was ich in den erſten drey Tagen
unſrer ſonderbaren Ehe ſchon angſtlich gewunſcht
habe geſchiedene Leute nicht wahr?
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Mrkgr. Mathilde. Wenn ihr ſo wollet, wenn
ich keinen Reiz fur tuch habe, wenn ihr euch nicht
bequemen konnet

Herz. Welf. Jch bequeme mich nicht nach euern
Monchen und was eure Reize anbelangt, ſo hat ihnen

ja der heilige Vater Gregor ſchon Gerechtigkeit genug

Einſiedler Johannes tritt ein.)
Mrkgr. Mathilde (in ſich ergrimmend.) Daß

dich der Abgrund verſchlange!

Herz. Welf (fur ſich.) Schon wieder ſo ein
Menſch!

Johannes. Gute Botſchaft gute Botſchaft!
Der junge Konig dringt immer weiter vorwarts

Herz. Welf. Treſlich!
Mrkgr. Mathilde. Das nennt ihr gute Bot—

ſchaft?

Johannes. Hort nur, geſtrenge Frau! er
macht raſche, kuhne, glukliche Schritte

Mrtgr. Mathilde. Jmmer beſſer immer
troſtreicher

Johannes. Vielleicht, das er binnen acht Tagen
ſchon vor Rom erſcheint.

Herz. Welf. Sey mir willkommen!

Mrkgr. Mathilde. Entſezlich! entſezlich!
das nennet ihr im Ernſte gute Botſchaft?

Johannes. Eig geſtrenge Frau! errathet ihr
denn Nichts? vermerkt ihr denn gar Nichts?
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So wiſſet denn, daß ich den jungen Konig geſehen,
geſprochen, ſein Herz gewonnen, ihn mißtrauiſch
gegen ſeinen Vater, euch und dem heiligen Vater
Urban aber geneigt gemacht und Alles ſo fein, ſo
gottſelig eingeleitet habe, daß, kame der alte Hein—
rich ſelbſt nach Jtalien, der Sohn eher das Schwert
gegen den Vater ziehen, als gegen euch und

Herz. Welf (faßt den Einſiedler bey der Bruſt und
ſchuttelt ihn grimmig.) Verdammter Boſewicht

Ungeheuer Teufel von einem Monche! das haſt du
gethan? Das Schwert des Sohnes gegen den Va—
ter

Johannes. Zur Ehre Gottes und ſeines Statt—
 halters auf Erden, zu Nuz und Frommen der gan—

zen Chriſtenheit

Herz. Welf. Sollſt du verdammt werden in alle
Ewigkeit, wenn dein verfluchter Anſchlag gelingt!

Ende des vierten Theils.
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